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Der Verbeſſerungsgeiſt kann einen oder den „ Car .
andern Gutsbeſißer dahin gebracht haben , mit

der Säe - Maſchine und " dem Behacken ( Dril ] «

husbandry ) Proben zu machen. Indeſſen glaube

; ich nicht , daß einer von den kleinen Eigenthü -
| mern oder Pächtern ſich wenigſtens in den leß -
-

tern Jahren damit abgegeben habe , Zu Zeiten
des Herrn Tull ſind damit einige Verſuche ge -

„macht worden . Indeſſen war der Erfolg nicht

günſtig genug , um ' es allgemein einzuführen .

394

/

Aus : dem Berichte über den nördlichen
| Bore ;

Die Säe - Maſchinen ſind nicht allgemein

eingeführt . Im nördlichen Theile des York -

thals Findet man verſchiedene und in dem

übrigen Bezirfe hin und wieder eimge in den

Handen , der unternehmendſien Wirthe . Haupt -

ſächlich werden ſie für. Bohnen und Nüben f

gebraucht , Viele glauben , daß ſie zu anderm

Zweiter Theil . A



Säen aus
der Hand .

Saatzris ,

Getreide nicht paſſen . Die hauptſächlichſten
Arten ſind für Rüben Coo > s und Prouds

zu Stockton , und für allerhand Früchte Per -
kins Säae- Maſchine.

Bei dem Säen aus der Hand ( broad cast )

iſt hier eine Eigenheit zu bemerken , ob ſie gleich

nichts vorzügliches hat . Gewöhnlich wird mit

zwei Gängen geſäet , nähmlich die eine Hälfte

der Saat wird beim Hingehen und die andere

Hälfte beim Zurückgehen ausgeſtreuet - Der

Säer füllt alsdann die Hand beim erſten Schritt
und thut den Wurf beym zweyten . Hier wird

mit einem Gange geſäet . Der Säer thut bey

jedem Schritte einen Wurf , und geht nur ein -

mahl über das Stück . Dieſe Methode fördert

zwar mehr 3 indeſſen erfordert ſie ein feſtes Au -

ge und eine ſehr geübte Hand , um nicht un -

gleich zu ſäen ,

Aus dem Berichte über den öſtlichen
Bezirk .

Die Säakzeit iſt auf der Höhe und in den

Niederungen ungefähr dieſelbe . Bohnen und

Erbſen vom Ende Februar bis Mitte März .
Von da bis Mitte April Hafer . Vom An -

fange März bis Ende Aprils Erdäpfel , Ger -

ſte und Flachs . Im May Senf . Von Mitte
' May bis Mitte July Rüben . Im Auguſt

Rübſen . Mitte September bis Mitte No -

vember Weizen und Noggen .

er
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- Es giebt in dieſer Gegend Männer , die auf unraur

das Unfraut vorzügliche Achtſamkeit gewandt ,

Cas) deſſen Dauer beobachtet und deſſen Art ſich fort -

leich zupflanzen und Wurzel zu ſchlagen mit mehr als

mit botaniſcher Genauigkeit beſchrieben haben . Meine

ſte Abſicht geht vorzüglich dahin , die dem Korn -

nder baue in. dieſer Gegend am meiſten ſchädlichen

Der Gattungen herzuzäblen und das Bemerkenswer -

hritt the von jeder zu erwähnen .

wied I < habe geſucht , ſie nach dem Grade ihrer

jem | Schädlichkeit zu ordnen , es liege dieſe in ihren

ii
-

Eigenſchaften ſelbſt oder in der Menge , die ſich

+
in der Gegend von Pickering findet . Die Grä -

ir ſer und die Stauden - Gewächſe habe ich ſorgfäls

0 tig von einander abgeſondert , um den Schaden ,
den ſie dem Getreidebaue in dieſer Gegend zu -

en
fügen , nach deſſen verſchiedenen Graden zeigen

zu können .

deit Die engliſchen Nahmen habe . ich vorzüglich
nd . aus des Herrn Curtis , Verfaſſers der Flora

wh. | londinensis , Berzeichniß der Pflanzen , die in

W | dem botaniſchen Garten zu London gebauet

n |
)

werden , genommen » Die Provinzial - Nahinen

u “ ) ſind mit Curſiv- Schrift gedruckt , jedoch mit ei -

Ny
| nigen dem Gegenſiande dieſes Werks . angemeſſe

nen Abänderungen .

A 2



Ich hoffe , daß kein ſchreibſüchtiger Gelehr -

ter ſich je wird einfallen laſſen , auf eine voll -

kommene Genauigkeit Anſpruch zu machen . Lin -

neus , deſſen Syſtem eine bewundernswürdige

Anſtrengung des menſchlichen Verſtandes in Rück -

ſicht der Pünktlichkeit in der Anordnung iſt ,

ſcheint mir in Anſehung der Hafer - Diſtel ( 8er -

ratula arvensis ) einen offenbaren Jrrthum be -

gangen zu haben . Wie er ſie aus der natürli -

hen Gattung der Diſtel ( Carduus ) herausrei -

ßen und in die Gattung der Scharte ( Serratu -

la ) hineinzwingen konnte , iſt mir ſchwer zu exr-

elaren . Mit Verwahrung gegen das Uneigent :

liche dieſes Nahmens behalte ich ihn bey , weil

die Linneiſchen Nahmen bey allen Nationen " der -

geſtalt eingeführt ſind , daß man allen Botani -

kern unverſtändlich wird , wenn man davon ab -

geht .

Gräſer und Kräuter .

Deutſche Namen . Linneiſche Namen . Engliſche und

Provinzial -Namen .

Hafer - Diſtel 1] Serratula aryen = cortn - thistle

Fed - Diſtel j
Frauſer Ampfer rumex crispus curled doek

SIS Common - LhziStle

docken

gemeine Neſſel wurtica diocea common stin -

ging nettle

netile 1]



Sau - Diſtel

Gänſe - Diſtel

Acker - Senf

Acker - Rettig

wi ' der Rübeſaa -

men

breitblättr . Hohl :

zahn , kleine Hanf -

Reſſel

Klebekraut , Klebe:
rich

Kreuzkraut

Vogelkraut

Hünerdarm

Hunds - Kamille

Acker - Kamille

Sonchus olera -

Ceus

SINAPIS arvensis

raphanus rapha =
nistrum

brassica napus

galeopsis tetra -

hit

galium aparine

Senecio vulgaris

.
alszine media

anthemis cotula

anthemis aryen -

SIS

Feld - Wieſen - Jpapaver rhoeas
Korn - Mohn

Korn - Klapper :
Flitſchroſe

zweifelhafter
Mohn

wilbex Mohn

Papaver dubi «

um

8

COMMON SOW

thistle

Swzne Lhistle

wild mussard

zunsh

wild radish

runsh

wild rape

runsh

wild hemp
dea Tnettle

cleavers

hairougl :

grounds ell

groundsiull

clückweed

chikenweed

macthe - weed

dog . finkle

Corn - ca momile

dog . finkle

round smaotii

headed poppy

CUPTOSE

Jong smoaotl

headed pappy

CUPrOSe
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Speer - Diſild « arduns lanceo « spear distle

latus bur - distle

Sumpf - Diſtel carduus palu - marsh - thistile
.

StrIS red = distle

Acker - Gänſe - Di- s0onchus arven - corn 50w thistle

ſiel SIS Swaire diStle

friehende Ranun - ranuneulus re creeping

fel ob . Hahnenfuß pens C70wfoot

Huflattig tussilago far - crowfoot

fara colts foot

foal - foot

Gänſerich potentilla anse « Silver weed

rina

weißer Gänſefuß chenopodium common goose

album foot

fat henne

grüner Gänfefußs c «hanopodium red jointed

viride goose foot

fat kenne

Korn - Raden agrostemma gi - cokle

thago Popple

Acker - Steinſaame lithospermum corn gromwell

arvense Stoney hard

Buchwinde , wil » polygonum con » dimbing buk -

des Heide - Korn volvulus wheat

Vogelzunge corn - bind

Sayer - Ampfer rumex acetosa common Sorrel

SOT » doken



Schafampfer rumex aceto -

Sauer - Klee , Ha - Sella

ſen - Klee

Eiſenwurzel Centaurea SC4 -

biosa

Rcker- Scabioſe scabiosa arven -

SIS “

Bärenklau , unäch - heracleum

teBärenwurz,Käl - Sphondylium
berfraut , Porſt

Wucherblume chrysanthemum

Segetum

Erdknoten , Erd - + ;
-

mus , Erdfa -
I RAO

ſtanie
CaStanum

wilde Möhre daucus carota

Slocfen - Blume

Flocen - Kraut
Gt 2ures CI

Korn - Blume
IE

Meliloten - Klee trifolium meli -

lotus officinalis

Alpen - Klee trifolium , alpe -
Stre

ſiumpfblättriger xrumex obtusi -

Ampfer folia

blutrother Ampfer rumexsangui -

NeCUS

7

Sheeps Sorrel

SoOur = doken

corn knob weed

great horseknobs

corn SCabious

great blue caps

COW Parsnep

cushia

corn marigold

earth or

pignut

Jyernuts

wild carrot

blue blottle

melilot

alpine clover

broad leaved

dock

' dackert

bloody dock

docker
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Biſam - Diſtel c « carduus nutans

wollföpfige Diſtel carduus erio -

phorus /

Feld - Täſchelfraut thlaspi campe -

Stre

gemeiner Rainkohl lapsana commu -

138

Floh - Kraut,Dürr « polygommn per -

kraut , Dürrwurs SICAria

Vogel - Knöterich polygonum avi »

Wegetritt culare

Acker - Münze Mentha

Feld - Münze

große Wucher ? C«chrysanterum
blume leucanthemum

Acker - Ranunfel ranunculus ar -

Hahnenfuß Vvensis

ſcharfe Rattunkel ranunculus

acris

Behen . Wiederſtos «

feniraut , Schacht -
frauf

Ackferwinde , kleine convolvulus ar -

EINEN =. . . )Gliedkraut ,

PIS behen

Winde Vensis

Schafgarbe , Tau - achillea mille -

ſendblatt , Feld - folium

garde , Garbe

nodding thistle

wolly headed

thistle

corn mithridate

nipplewort

mild persicaria

hogweed

corn mind

OX» eye - daisey

corn crow foot '

COMMON Crow

foot

bladder cam -

P1ion

corn convolyu -

las

corn bind

m1lfoil

ae

IG

SSEN

«ien

<li

ee
Ben

men

a:
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250 Silaus . Haar » peucedanum Si » meadow Saxi -

aded
ſirang laus frage

|
EN SALlfrage

ridats Acker - Krumm - 1ycopsis arven » « corn buglos

hals SIS

49
Klette , gemeine arctium lappa burdock

burdocken

4118 Löwenmaul , ge - antirrhinum « common SnaP -

meines Jinaria dragon
ſ Se NA ! AF

valeriana locu -
und Lämmerſalat, 42

corn valerian

d
'

Sonnenwirbel

Wat reseda Iuteola dyers - weed

103
ME Adler - Saum - pteris aquilina fern or braken

/ Farren brakens

foot '
| Nadel - Kerbel - He- 5candix pecten Shepherds nadle

| <helfamm , Schna : veneris crake nedle

' 0W belmöhren

Epheublättriges veronica hede - ivy - leaved

Ehrenpreis rifſolia Speedwell
jd "'

Hornfraut , ges Cerastium vul - common mouse

meines gatum ear

feh officineller Erd . Fumaria oflicina » common Ffami -

| rauch lis Lory

7 | *
Sonnen - euphorbia he - Sun Spurge|

Euphorbie lioscopia

Acker - Gauchheil anagallis arven . pimpernel

| dentſches Filz bhilago gerna » « Common cud =

|: fraut nica weed
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rother Augentroſt euphrasia odon - red cycbright
tides

langwurzeliches hypochaeris ra » long rooted

Ferkel - Kraut dicata hawkweed

ſcorpionartiges myoSotis uSCOFpion MoOuSe

Mauſeohr SCOrpioides ear

dreyfarbiges Veil“ viola tricolor common pansie
< en

gemeine Brunelle prunella vulga - Self heal

rIS
'

Quedengras triticum repens couchgras

quaicks

harter Schwingel festuca duriu » hard ſescue

Scula gras

weiches Pferde - wmholcus mollis couchy Soft

Gras gras

white gras

Wieſen - Hafer avena elatior tall oat gras

weiß . Straußgras agrostis alba white bent

Acker - Fuchs - alopecurus agre - field foxtail -

Schwanz St1S &ras

Taumel - Lol ; lolium temulen - darnel

tum droke

gemeines Knaul : dactilys glome - orchard

gras rata gras

wolliges Pferde - holcus lana = meadow Soft -

Gras tus gras

white gras

Zt
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Bäume .

Eſche fraxinus excel -

SIOr

Zitter - Pappel - populus tre -

Aſpe
mula

Sträucher ,

Weißdorn crategus 0xya -

' cantha

Schlehendorn :

Schwarzdorn Jprunus SPINOS2

Brombeer - rubus frutico -

Strauch SUS

Acker - Brombeere rubus caesius

ſtacheliche Roſe rosa spinosiss1 -
ma

gemeine Hal “ ononis arvensis

hechel . Spinos2

O0nonIS repensriechende Hau -

hechel

LI

ash . as ,

tremblane

popular

hawthorn

white thorn

Soe dorn or

blakdorn

zommon bram -

hle

briar

dwarf - bramble

burnet rose

cCat - whin

thorny rest

harrow

rust burn

trailing rest

harrow

7uSt - burn

Nachdem ich eine Liſte der verſchiedenenVertilgung .

Gattungen Unkraut gegeben habe , wird man

von mir erwarten , daß ich auch die Art , ſie zu

vertilgen , angebe , Einen Verſuch will ich über

dieſen Gegenſtand wagen . Ihn vollſtändig ab -

zuhandeln , würde ein eignes Buch erfordern ,
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Das Unkraut zu vertilgen , giebt es zwey

Wege . Brache ( kallow ) halten und Gäten .

Unter Brache halten wird die wiederholte

Bea > erung des Feldes zwiſchen den Früchten

durch Pflügen , Eggen 2c. gemeinet , es geſchehe

dieſes in zwey oder in zwölf Monaten ,

Es giebt verſchiedene Gattungen Unfraut ,

die man ohne Brache nicht zwingen känn . Da -

hin gehören alle diejenigen , die ſich durch Wur »

zelbrut vermehren . Ein einzelnes Pflügen giebt

dieſer netze Kraft , indem ſie der Luft den Zu -

gang verſchafft , den Boden auflockert , und blos

das aus dem Saamen ſchießende Unfraut zer -

ſtöret , der Wurzelbrut ſelbſt aber deſto mehr

Plaß läßt . Wer dieſe Gattung durch Behacken

zu vermindern glaubt , zeigt wenig Erfahrung .
Wie lange der Acker Brache liegen muß , und

wie viele Pflugarten erforderlich ſind , hängt von

der Witterung , der Natur und der Menge des

zu vertilgenden Unfrauts ab . Hat man es im

Frühjahre nicht zwingen können , ſo muß man

nach Befinden der Umſtände den Sommer , den

Herbſt , den Winter ' und wohl noch das folgende

Frühjahr lieber zu Hülfe nehmen , als den Acker

durch zu frühen Getreidebau oder ſchlecht bear -

beitete Brache zu verderben . Dieſes gehört mit

dem obenerwähnten einmahligen Pflügen in , eine

uſe
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Klaſſe - Eine tüchtige Pflugart . gegen das Ende

der Brache iſt beſſer , als zwey bis drey im An -

fange . Den A > er Brache liegen zu laſſen , und

mit der Bearbeitung anzufangen , weun man

nicht Willens iſt ; es ordentlich zu vollenden , iſt

eine Verſchwendung . der erſien Arbeit .

Unter : Gäten wird jedes Mittel verſtanden
deſſen man ſich zu Vertilgung over Unterdrüfk -

kung des Unkrauts bedienetz ; es geſchehe mit . der

Hacke , dem Spätel , der Sichel oder der bloßen

Hand . Nach. dem Pfluge und der Egge iſt die

Hacke das beſte Werkzeug , um das aus dem

Saamen ſchießende Unkraut zu vertilgen . JIn -

deſſen kann man ſich nicht allein darauf verlaſ -

ſen . Das Gäten mit der Hand muß allemahl

den Beſchluß machen . Je ſpäter dieſes geſche »

hen kann , ohne den Früchten zu ſchaden , je

glücklicher iſt der Erfolg . Das Ende dieſes Ge -

ſchäftes iſt , wie in der Brache , das wichtigſie -

Ein Gäten mehr verurſacht wenige Koſten .

Wird es äber verſäumt , ſo iſt oft alle vorige

Arbeit ſo gut wie verloren « Eine Staude, die

man ſtehen läßt , wird zuweilen die Mutter von

hundert andern .

Gäten .

Die Natur ſcheint auf die Erhaltung dieſer Fewd-Diſe:.
Art - beſonders achtſam geweſen zu ſeyn . Der .

Saame hat Federn und die Wurzel breitet ſich
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auf allen Seiten . Sie kennt in Anſehung der

Tiefe keine Grenzen , und treibt aus jedem Glie -

de Sprößlinge - Die Pflanze ſelbſt iſt mit hin -

reichenden Waffen verſehen , ſich ſo lange zu

ſchüßen , bis die Befruchtung des Saamens vor

ſich gegangen iſt . Sobald dieſes einmahl geſche -

ben , ſo kann die Pflanze zertreten und ſelbſt

ausgeriſſen werden ; das Reifen des Saamens

gehet dennoch ſeinen Gang . Der Saft des

Stengels giebt ihm ohne fernere Beyhülfe des

Bodens hinreichende Nahrung . Eine ſo begün -

ſtigte Pflanze muß irgend eine nüßliche Eigen -

ſchaft haben , Als Unkraut unter dem Getreide

iſt ſie indeſſen einer der gefährlichſten Feinde ,

womit der Landwirth zu kämpfen hat .

Die Brache allein kann deſſen Tücke ſo we -

nig verhindern , als das Gäten allein . Beyde

müſſen mit verbundenen Kräften ſtreiten , . um

ihn in ſeinen Grenzen zu halten . JIhn aus ei -

nem Felde ganz auszurotten , iſt beynahe unmög »

lic . Indeſſen muß es der Ehrgeiz jedes Wirths

ſeyn , in BVertilguug des Unkrauts ſo weit als

möglich zu kommen . Wenn ſeine Bemühungen

bey mächtigen Feinden auch vergeblich ) ſind , ſo

dienen ſie doch , ſchwächere zu überwinden .

Dieſe Pflanze , in botaniſcher Rückſicht ge -

nommen , gehört zu eben dem Geſchlechte als der

Weizen
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Weizen . Die Befruchtungs - Theile ſind in eben

der Art gebildet , und was noch merkwürdiger

iſt , ſo enthalten deſſen Wurzeln eine Milch , die

im Geſchmacke der Milch in den unreifen Wei -

zen - Körnern gleich kömmt .

So viel nahrhafte Theile und ſo viele Heil -

kräfte ſie beſiken mag , ſo wird ſie doch von vie -

len zu den erſten Feinden des Getreidebaues ger

rechnet . Zu den zweyten gehört ſie unſtreitig .
Wegen ihrer kriechenden Wurzel hätre ſie

allerdings auf den erſten Rang unter dem Un -

fraute Anſpruch . Indeſſen hat ihr Saame keine

Federn und wird im Pfluglande ſelten reif .

Ihre Vermehrung geſchiehet allein durch die

Wurzeln , deren Verbreitung in einem lockern

und fruchtbaren Boden feine Grenzen kennt .

Jedes Glied der Wurzel gleicht ſeiner Wirkung
nach einem Saamenkorn, : das nur friſche Luft
und lockern Boden braucht , um zu wachſen ,
neue Wurzeln zu treiben , und das Land mit

friſchen Pflanzen zu verſehen .
Da die Natur der Queen und ihre Ver »

mehrungsart ausgemittelt iſt , ſo ergiebt ſich die

Methode , ſie zu vertilgen , von ſelbſt . Will man

ein Stück Acker von dem Saamen dieſes Un -

frauts befreyen , ſo muß man deſſen Wachsthum
befördern und die jungen Pflanzen zerſtören , die



16

ſodann zum Dünger dienen . Eben dieſe Grund -

ſäße ſind auf die Wurzeln der Quecken anwend -

bar . Man muß dem Boden ſo viel Fläche als

möglich geben , damit die Wurzelbrut möglichſt

ſtarf treiben könne - Sobald diefes erfolgt iſt ,

muß“ man ſich bemühen , die jungen Sprößlinge ,

zu zerſtören , ſo lange ſie noch zart ſind , ehe ſie

Zeit gewinnen , Kräfte : zu ſammlen und friſche

Wurzeln zu ſchlagen . Bey dieſem Geſchäfte muß

man wiederum dem Boden die möglichſte Fläche

geben , um den . zweyten Trieb zu befördern .

Hieraus folgt , daß der Pflug zu Vertilgung der

Queen das paſſendſte Werkzeug ſey . Die Egge

ſtöret die Unebenheit und Lockerheit des Bodens

uud vermindert die zur Beförderung des öftern

Aueſchlagens nöthige große Oberfläche . Das ge -

wöhnliche Verfahren , die Wurzeln auszuegen

und zu verbrennen , iſt offenbar unrecht . Es

vermehrt unnüß die Arbeit und entzieht Dünger

dem Lande .

Quecken mit der Hacke oder überhaupt durch
das Gäten vertilgen zu wollen , zeigt die äußerſte

Unwiſſenheit und Thorheit .

Was ich hiervon ſage , iſt nicht bloße Theo -

rie oder Nachbeten fremder Meinungen , ſondern

iſt die Folge meiner Beodachtungen in verſchie -
denen Gegenden Englands .
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Der Wachsthum dieſer Art weicht von den

vorhergehenden ganz ab , Der Saame reift ſehr
gut und iſt in großer Menge , Er hat keine

Flügel , und kann ſich alſo nicht verbreiten , ſon -
dern bleibt am - Fuße der Pflanze liegen . Eine

ſich verbreitende Wurzel wäre bey dieſen Umſtän -
den unnüß . ' Die Häuptſorge der Natur war ,

die Mutterpflanze zu ſichern . Zu dieſem Ende

iſt- ſie mit einer ſehr ſtarfen , dauernden und

ſenkrechten Wurzeb " von beſondern Eigenſchaften
verſehen « Wird ſie unter dem Kopfe abgeſtochen ,
ſo treibt der in der Erde gebliebene Theil fri die
Sprößlinge , und das in jeder Tiefe , wenn ſich
uur lockerer Boden und ſonſt fein Hinderniß
findet . Der obere Theil , wenn er auf einige “
Zoll tief abgeſchnitten wird , verträgt dieſe Be -

handlung . Selbſt wenn ſie mit dem Pfiuge ums

gedreht wird , ſo wendet ſie ſich utid finder doch)
den Weg zur Oberfläche wieder . Der Pflug iſ
alſo zu deren Vertilgung kein paſſendes Werk ?
zeug . „ Im Gegentheile muß es deſjen Vermeh ?
eung “ eher befördern und thut dieſes auch wirk

lich. Der untere abgeſchnittene Theil der Wur -

zel , ſo wie der obere , überleben beyde die Tren :

nung . Aus Obigem - ergiebt ſich , daß Acker ,
der voller Ampfer iſt , "erſt gegraben werden

müßte , damit die "Pfahl. Wurzeln äuszerotter -
Zweiter Theil . B

Ampfer .
( Rumex )
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würden und die kleinen zurückgebliebenen Wur -

zeln faulen , ehe das Land gepflügt wird ,

Braucht man dieſe Vorſicht und läßt man deut

Pfluge noch jemanden folgen , dex die beym Gä -

ten etwa zurückgebliebenen Haupt - Wurzeln aus -

ſticht , ſo kann man hoſfen , den Acker von den

Ampfer - Wurzeln gänzlich zu befreyen .

Der Saame wird wie der des übrigen Un -

frauts durch den Pflug , die Egge und die

Walze gänzlich zerſtöret , jedoch mit dem Unter -

ſchiede , daß man zur Vertilgung der Saamen -

Pflanzen des Ampfers und anderer ſtark bewur -

zelter Stauden - Gewächſe mit kurzen Zwiſchen “
Räumen pflügen muß . Läßt man ihnen Zeit ,

ſich zu ſeßen , und es fällt irgend günſtige Wit -

terung ein , ſo kann ſie der Pflug nicht mehr,
zwingen .

;

Oft wird der Saame mit dem Getreide und

dem Klee zugleich ausgeſäet - . Aus dem Getreide

und den Hülſenfrüchten kann er mit der Kornfege
und noch viel beſſer mit dem Siebe gebracht
werden , | Kein Landwirth von den gemeinſten '
Kenntniſſen wird dergleichen Saat ſäen , ohne
es von allen Unfrauts - Saamen auf das ſorgfäl -
tigſte gereinigt zu haben . Von dem Klee läßt
er ſich aber ſchwer trennen , weil er beynahe eben

die Größe und eben das Gewicht har , und ihm alſo
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Jar weder durch die Schwinge noch durch das Sieb
wird,

beyzukommen iſt . Wären die Käufer hierin acht-
1 del

ſamer , ſo würden diejenigen , welche ſich mit
m Gj:

Gewinnung des Klee - Saamens abgeben , gee
| QuS: zwungen werden , aus ihrem Saat : Klee dieſes
n den

ſchädliche Unkraut zu gäten - Eine Ampfere -
'

Staude , deren Saame reif iſt , unter dem zur
Ue Saat zu dreſchenden Klee zu laſſen , iſt ein Feh -
d die ler , der unter Wirchen unverzeihlich ſeyn ſollte .
nter : Das Klebe : Kraut wird hier als eins der ESE
men » ſchädlichſten Unkrauts - Arten für den Weizen ge

2

wur palten , nicht ſowohl wegen ſeiner Vermehrung ,
chen« als wegen des Saamens , der ſich vom Weizen
Zeit, ſo ſchwer als der Ampfer - Saamen vom Klee

Wit: trennen läßt , und , wenn er mit dem Weizen
neht, gemahlen wird , dem Mehl ſehr ſchädlich iſt .

Das Klebe- Kraut iſt ein Sommergewächs
und mit einer ſehr ſchwachen Wurzel , und iſt alſo

reide leicht zu vertilgen . Wenn der Acker damit be -

fege - deckt iſt , ſo gewinnt es durch ſeine klimmende

acht Natur die Oberhand über das Korn . Ju dem

ſien
*

Falle habe ich es durch Rechen mit eiſernen

ohne Zähnen mit gutem Erfolge , ausreißen ſehen ,

fäl ' ohne daß es vielen Aufenthalt verurſachte . Wenn

(ißt der Wirth Zeit hat , und die Saat noch klein

hen iſt , ſo kann man ſcch der Hacke bedienen . Beſſer

alf iſt indeſſen das Gäten mit der Hand .

B 2



Der Saqaame des Klebe - Krauts . liegt , wie

der von den meiſten SommerGewächſen , Jahre

lang im Acker , ohne ſeine Triebkraft zu verlie -

ren . Durch öfteres Umackern iſt indeſſen , wenn

die Witterung zum Ausſchlagen irgends günſtig

iſt , deſſen Vertilgung leicht .

Sommer » Der Acker - Senf , ſo wie der Saame der

Sommer - Gewächſe , iſt gewöhnlich klein und

leicht genug , um ohne Mühe aus dem Getreide ,

worunter ſie wachſen , geſchafft zu werden . Die

Stengel ſchlagen von friſchem aus , wenn ſie

über dem Kopf der Wurzel abgeſtochen werden ,

Geſchieht es aber unter dieſem , ſo vergehen

Stengel und Wurzel , Brache und Gäten thun

bey dieſem Unfraute gleiche Dienſte . Die , wel -

che dem Pfluge entgehen , werden von der Hakfke

EEE
und die , welche dieſe verſchont , mit

Hand ausgeriſſen .

Es iſt indeſſen immer beſſer , dem Unkraute

vorzubeugen , als es hiernächſt zerſtören zu müſe

ſen - Lebt es auch nur einen Tag , ſo ſchadet
es der jungen Ge mehr oder weniger . Die

Vertilgzung der Brut , ehe die Frucht geſäet
wird , muß die erſte Arbeit des Wirths ſeyn .
Nur durch die Brache allein kann dieſes bewirkt
werden . Bey den Quecken wurde eine große

und mithin eine unebene Oberfläche zu Beförde -

wun
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rung des Wachsthums empfohlen . Cben dieſe

Grundſäße ſind hier anwendbar . Die Natur

hat es ſehr weislich geordnet , daß die kleinen

Saamen nur in der Nähe der Oberfläche fort -

kommen . In einem mit Unkrauts - Saamenan ;

gefüllten Boden ſtehet alſo der Wachsthum dier

ſer Pflanzen mit der Oberfläche im Verhältniß ,

Die unebenen Furchen des erſien Pflügens einer

unreinen Brache und die großen . Stücke des

zweyten werden bey feuchter Witterung ganz

mit jungen Saamen - Pflanzen oder Wurzelbrut ,

ſo: weit die Oberfläche frey iſt und den Zugang

der Luſt hat , bedeckt . Iſt dagegen die Oberfläche

gleich nach dem Pflügen glatt geegget , ſo wird

ſie , und alſo natürlich das Ausſchlagen des Un

Frauts um die Hälfte vermindert . Die Vergrö -

ßerung dev Oberfläche iſt bey weitem nicht der

einzige Vortheil einer aufgepflügeten Brache «

Fällt Dürre ein , ſo hat Sonne und Luſt freyen

Zugang zu jedem hervorragenden Kloße . Die

darin befindlichen Unkrauts - Wurzeln verdorren

und bleiben ohne Nahrung . Iſt dagegen Die

Witterung feucht , ſo treiben die Saamen - Körner ,

und die Klöße bröckeln beſtändig ab . Cs wer -

den alſo die bloß gelaſſenen jungen Pflanzen zer ?

ſiöret und es entſteht eine friſche Oberfläche für

beſſere Pflanzen - Wenn die Klöße ſo klein ge “
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worden ſind , daß der Pflug nicht länger im

Stande iſt , zu - verhindern , daß ſie nicht von der

loſen Erde bedeckt werden , ſo iſt es Zeit , ſie

mittelſt der Ege wieder in die Höhe zu ziehen .

Wenn der Pflug , die großen Egen und die

Witterung das Zerfällen der Kiöße hinreichend
bewirkt haben , ſo muß man die Walze und die

feinere Ege brauchen . Nicht eine Wurzel , die

nicht aufgelockert , noch ein Saamen - Korn , das

nicht an die Luft gebracht wäre , muß zurück
bleiben . Wenn die Saamen - Körner , die nahe
an der Oberfläche liegen , aufberſten , ſo muß

man ſie noch auf eine andere Art bloß ſtellen .

Man muß nicht flach , ſondern in kleinen Beeten

pflügen , wodurch man die Oberfläche beynahe
verdoppelt . So wie die Saamen - Körner ber -

ſten und die Wurzeln verwelken , werden die

Beete ausgeinander geeget und dadurch der Luft
neue Opfer gebracht . Dieſes Verfahren wird

einigemahl wiederhohlet . Wenn ein Boden , es

ſey durch Unkraut , Saamen oder Wurzeln ſehr

verunreinigt iſt , ſo darf man nicht hoffen , ihn
anders als durch 5 bis 6mahliges Pflügen hin -

reichend zu reinigen . In manchen Fällen und

bey ungünſtigem Wetter iſt 7 bis 8mahliges

erforderlich .
iwerjährige Die Speer - Diſtel und die zahlreiche Zunft

- Sä “
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der zweyjährigen Pflanzen ſind dem Graslande

ſchädlicher als dem Getreide , obgleich lekteres

doch ſehr . darunter leidet . Ihre Natur iſt das

erſte : Jahr blos ' - Wurzelblätter zu treiben , und

das zweyte Jahr erſt in Saamen zu ſchießen .

So . wie der Saame - reift , ſtirbt die Wurzei ab .

Die Wurzelblätter ſind dem Getreide durch ihr

Ausbreiten und die ' Nahrung , : die ſie aus dem

Boden ziehn , ſchädlich , Unter früh geſäetem |

Weizen finden ſie Zeit , im Herbſte hinreichende

Kräfte zu ſammlen , um - im folgenden Sommer

Saamen zu bringen « Getreide , das auf einer

Fahre geſäet iſt , leidet durch ſie aus eben dem

Grunde ſehr . Der “ Spätel und die kleine HaFe

ſind die beſten -Werkzeuge zur Bertilgung der

zweyjährigen Diſteln / weil ſie den Wurzelkopf

etwas über die Erde wegnehmen . Hierdurch lei -

det die Wurzel und - das Abſterben der Pflanze

iſt die Folge ,

Acker - Scabioſe ' , Eiſenwurzel
,

Schafgarbe Sonder,
und mehrere Stauden mit" ſtarken Wurzeln kann p40600

720

man zu den ſtärkſten Feinden des Getreides zäh -

len , Die Ampfer laſſen ſich bey gehöriger Wit -

terung ausziehen . Ihre Wurzel iſt jpindelförmig ,

ſpröde und hat eine beſtimmte Länge . Die Wur -

zeln dieſer Stauden ſind zu gewiſſer Zeit ſo zähe?

wie Leder , und gedrehet wie ein Stri , und ge -
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hen ſo tief ats ſie ) lockern " Boden finden . Sie mN

in einem Acfep auszuziehen , wo ſie ſich - einmähl |
am

feſtgeſeßt haben , iſt ganz ! unmöglich . Bricht bey1
oder ſchneidet man ſie ab , ſo. entſteht aus jedem tm

zurückgebliebenen Stücke ein - neuer Sproßling . | ,
Seöſt in den “ Fürchen iſt dieſes . der Fall , wetin | de

das Pflugſchaar ! die , Wurzel - abſchneidet und ſie
| My

mit 6 bis 8 Zoll Erde " Hedeckt . : - Das einzige ſcale

mögliche Mittel - zu : - . deren Vertilgung "iſt , daß: ze - m

mand ' hinfer - dem“"Pfluüge mit einem langen und ;

ſchmalen Spaten gebt , und . die Wurzeln ſo rief | depp

als möglich ausgräbt , das Loch wieder mit Erde | Ww,

füllt , und mit : dem : Abſaße feſt ſtampft , damit We;
ſich die Sprößlinge „nicht. durc <härbeiten können .

|
ſind

ziechenda. , Kriechende"? Ranunkel , Büchwinde , Gänſe - ;

rich und mehrere fkriechende Stauden bilden eine oder

andere Familie dem Getreide ſchädlicher Feinde .
|

ben:

Die erſie und leßte ſchmeißen ihre Ranken , wie wi
die Erdbeere ,- blos aus , um ihr Gebiet zu ver ? | einen

größern und ſich zu vermehren . :Die Buchwinde (ngs
wirſt ihre Nanken aus den : Gliedern des Sten ? |

gels . Da ie ſchwach ſind , ſo fallen ſie zu Bo - | un
den , ſobald ihre Länge zunimmt und die Krone ſoult
zu ſchwer wird . Die Mutter / Wurzeln von bey : | '
den ſind faſerig und “ leicht zu -zerſiören . Im Anz -

|
als |

fange fann man ſie ohne Mühe gusgäten . Hay die 2
ben ſie ſich aber durch ihre unzähligen Bänder
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Sie an ' der Oberfläche befeſtiget , fo iſt öfteres Um -

"mahl ackern das einzige Mittel , ſie zu vertilgen . Hie -
Vricht bey muß anfänglich die “ Ege die beſten Dienſte
jedem thun . In der Folge kaun man , wenn nicht an -

bling. dere . Unfrauts : Arten zu vertilgen ſind , ihren
enn Gebrauch einſchränfen . Den Boden mit dem

d ſie Pfluge , der Pferde - Hacke oder dein Spaten ab -

nzige ſchälen , iſt zu Vertilgung dieſes Unfrauts an -

ße wendbarer , als' “das tiefe Pflügen .
und Bäume und Sträucher thun dem Getreide und
tief

-

doppelten Schaden , Sie nehmen ihm den Plaß
Erde weg , und ſind dem Pfluge und der Ege im

amit Wege , Diejenigen , welche Wurzelbrut machen ,
en ſind auch dadurch nachtheilig .
" ſe | Wenn es in den Hecken viele Eſchen , Eſpen

1 WDE
oder fleinblättrige Ulmen giebt , ſo muß man die

nde, benachbarten Felder zu Gras liegen laſſen oder

wie wenigſtens vor : dem Aufreißen die Wurzeln durch

ver: einen Graben in einer paſſenden Entfernung
nde längs der Hecfe abfangen , Die großen Wur -

enz zeln muß man hiernächſt ausgraben und das

Zo: Land nicht eher aufreißen , bis die kleineren vers

m . fault ſind .

bey: Dieſe Vorſicht bewirkt indeſſen weiter nichts ,

In als det Schaden zu mindern . Das Ausraden ;

0a die Bäume mögen noch ſo ſchön ſtehen , behält

der immer den Vorzug ,
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Bäume mit ſich breitenden Wurzeln in He -
den zu pflanzen , welche zur Tefriedigung ſolcher

Felder beſtimmt ſind , wo der Boden oder die

Lage nicht erlauben , das Aufreißen ſo lange auf :

zuſchieben , bis die Bäume zum Ausraden reif

ſind , iſt daher unwirthſchaftlich .

G. 22 %

Unter dem Ungeziefer dieſer Gegend hHa-

bey die

Mäuſe ,

Ragen , und

Hunde

meine Aufmerkſamkeit am meiſten auf ſich ge -

zogen .

Die Mäuſe wetteifern mit den Sperlingen

in . Rückſicht des Nachtheiligen für die Landwir -

the . Sie ſind in dem Felde , der Scheune und

der Molkerey gleich läſtig und ſchädlich . Im

Telde iſt die Berwüſtung , welche ſie anrichten ,

nicht genau zu ſchäßen , aber gewiß ſtärker , als

gewöhnliche Wirthe glauben . In der Saatzeit
und in der Ernte freſſen ſie nicht nur , ſondern
füllen ihre Vorrathskammern , um bey weniger

ergiebigen Zeiten eine Zuflucht zu haben . Man

wendet auf das Ausrotten der Maulwürfe ſehr
vieles Sorgfalt , und denkt nicht an Verminde -

un
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1 He:
rung der weit ſchädlichern Feldmäuſe . Jn den

ſolche Fehmen , Scheunen , Wohnhäuſern , . Gärten und
er die

Baum - Schulen iſt der Schaden zu einleuchtend ,
e auf: um überſehen zu werden . Ihre Vertilgung iſt
n reif ein Gegenſtand , der keinem Landwirth unwichtig

ſeyn fann . . Käme nicht die Kunſt und ihre na -

ürlichen Feinde zu Hülfe , ſo würden alle für
die Menſchheit beſtimmten Lebensmittel zum all -

ha : einigen Unterhalte der Mäuſe nicht hinreichen .

Auch bey dieſen Hülfsmitteln habe ich von einem

ſehr aufmerkſamen Beobachter die Frage aufwer -

fen hören , ob der Zehent oder die Mäuſe dem

Landwirthe läſtiger wären . Indeſſen ſcheint mir

) ve dieſe Anmerkung in Grasländern paſſender als

in Kornländern . In jenen wird weniger Ge -

igen treide gebauet . Es iſt daher dem Mäuſefraße
wir ! mehr ausgeſeßt , als in dieſen , wo der Vorrath
und ſtärker iſt , die Scheunen öfters geleeret werden ,

Im und die Fehmen , . ſo wie die Kornböden , mehr
ten , auf Pfeiler ſiehen . Die Fehmen und die Scheu -
als nen ſind dem Schuße der Kaßken anverträauet .

tzeit Eine Mäuſefalle in einer Scheune wird für „Zert .
dern ſo unpaſſend gehalten , daß man es nicht einmahl

9007
| hat verſuchen wollen . Nur ein einziges Beyſpiel

Nan habe ic ) davon geſehen , wo auch der Erfolg

ſehr auſſerordentlich war . Cine Scheune , die , einer

ade“ ſtarken Kaßen - Wache ungeachtet , ſeit. vielen



28

Jahren mit Mäuſen überſchwemmt - war „+ iſt
durch einen richtigen Gebrauch der Fallen bey-

nahe ganz davon befreyet worden . Man weiß

aus langer Erfahrung , „daß dieſe ſchädlichen

Thiere . ſich nicht mit der Zerſtörung des Gertrei -

des begnügen , ſondern Leder , Fett und andere

dergleichen Nahrungs - Mittel angreifen , wenn

ſie ſolche in den Scheunen finden . Es wurden

daher « Fällen in ihre Gänge und vor ihre Lö -

<er geſeßt und damit geförnet . Der Erfolg war

über alle Erwartung , und wenn gleich eine gänz

liche Bertilgung nicht bewirkt werden konnte , ſo

wurden doh jährlich manche Wiſpel Getreide

gerettet . In der Meinung , daß die Verände -

rung des Futters in der Scheune die wadre

Lockſpeiſe ſey , wurde in der Melkerey nach eben

dieſen Grundſaßen und mit eben ſo glücklichem
Erfolge verfahren , Fallen mit Getreide gekörnt

wurden mit Begierde angenommen .

Im Garten hatte man bemerkt , daß viel

auf die Witterung ankam . Man ſuchte daher

nach ihren Löchern , und wenn man keine fand , ſo

bereitete man ihnen dazu mit Holz , hohlen

Steinen , Brettern 7c , in verſchiedenen Gegenden
des Gartens «Gelegenheiten , warf allerley Futter

hin , und gab Acht , welches ihnen am meiſten

gefiel , wun ſie damit zu körnen . Durch dieſe

annvm en
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Mittel blieben alle Gebäude beynahe ganz von

Mäufen frey .

Wo es deren viele giebt , iſt jede Art Falle

brauchbar . Wo aber nur wenige von den liſti -

gern übrig bleiben , hat man eine gewöhnliche
runde Schnell - Falle , die nach der Größe der

Maus geformt iſt , die wirkſamſte geſunden .
Die Raße iſt ſo klug als ſchädlich , und da -

her ſchwer zu überliſten . In Landhäuſern , die

nahe am Waſſer liegen , iſt es beynahe unmög -

lich , ſie in Schranken zu halten . Sie ſind über -

all ein wachſendes Uebel nicht nur für die Land ?

wirthſchäft 7 ſondern auch für die Fabriken und

das häusliche Leben . Sollte ihre Zahl ſo ſchnell
im Zunehmen fortfahren , als es ſeit der Zeit

geſchehen iſt , wo ſie zuerſt Fuß in unſerer Inſel

gefaßt haben , ſo werden ſie bald eine wahre

Landplage ſeyn . Sie ſind jekt ſchon der Auf -

merkſamfeit der Regierung werth . Ein kunſtilo -

ſes aber ſicheres Mittel , ſie zu vertilgen , wäre

unſtreitig für das Land ein Geſchenk von nicht

geringem Werthe , und es giebt gewiß unnüßere

Staats Ausgaben , als eine Belohnung für eine

ſo wichtige Entdeckung wäre : Vor einigen Jah -
ren bot die franzotiſche Negierung einen Preis

für eine ſichere Methode , die Ameiſen in einer

ihrer Weſtindiſchen Inſeln geſchwinde zu ver :

Raßen .
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tilgen , und dieſes hatte den erwünſchteſten
Erfolg .

Es iſt nicht Abſcheu gegen die Hunde , der

mid ) leitet , ſie unter das Ungeziefer zu ſeßen ,

ſondern wirkliche Thatſachen , die zwar nichts

auſſerordentliches haben , aber allgemeiner bekannt

ſeyn ſollten .

Vor einigen Jahren war die gan ? e Gegend

durc<; die Beſorgniß der Hundswuth in Furcht

geſeßt . Eine Menge Hunde waren bereits toll ,

und viele Menſchen und Vieh von ihnen gebiſ :

ſen . Glücklicherweiſe wurde indeſſen niemand

von dieſer unglücklichen Krankheit befallen . In :

deſſen lebten dieſe Meuſchen immer in der

ſchrelichen Beſorgniß des größten Unfalls , dem

die menſchliche Natur unterworfen iſt . Seit der

Zeit find nicht mehr als 7 Perſonen von einem

tollen Hunde gebiſſen worden und überdem vie -

les Vieh . In einem benachbarten Dorfe wurde

ein Kalb nach dem Biſſe eines tollen Hundes

ebenfalls toll und biß ſeinen Wärter . Was den

erſten Fall noch verſchlimmert , iſt , daß der Herr
Ies Hundes wußte , daß er vor einigen Wochen
gebiſſen war , und ihn doch der Warnungen un :

geachtet frey herum laufen ließ . Ein Verbre -

<er dieſer Art verdiente harte Geld - oder Lei -

besftrafe , und es ſollte ein Geſeß gegen alle die :
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teſten jenigen gemacht werden , welche tolle Hunde frey

herum laufen laſſen .
?, der Iſt das Schneiden des Tollwurms wirklich

ſehen, nüßlich , ſo ſollte ein jeder beſtraft werden , der

nichte ihm ſeinen Hund nicht hat nehmen laſſen . Es

efannt giebt in dieſer Gegeud viele Beyſpiele , wo tolle

Hunde Menſchen gefährlich geworden und nn -

Jegend zählige , wo Vieh Schaden genommen hat .

Furcht In dieſem Winter ( 1787 ) rechnete man
demwargen de:

» toll, Verluſt der durch Hunde zerriſſenen Schafe in

gebiſ: dieſer Feldmark ( Pickering ) allein naße an 100

mand Livres ( 666 Thl . 16 Gr . ) . Einem kleinen Päch-
. In: ter , deſſen ganze Heerde ungefhr in 40 Stück

1 der beſtand , wurden in einer Nacht 13 Schafe und

dem 7 Lämmer erwürgt . Bey dieſem Blutbade war

t der der Freund eines angeſehenen Mannes , deſſen

inem Stand ihm zur Pflicht macht , auf Ruhe und

1 vie: Ordnung zu ſehen , nicht einmahl , ſondern öfters

vurde mit eingemiſcht . Ein Mann , der wiſſentlic ) lei -

ndes det , daß ſeine Hunde zum zweytenmahle würgen ,
den verdient ſehr ; hart beſtraft zu werden . „Dieſes

Herr iſt nicht ein ausgezeichneter Fall . Jede Gegend

ochen und jedes Jahr zeigt Beyſpiele dieſer Art . Ich

q yn: erwähne deſſen nicht , um einen vorübergehenden

„' hre Unwillen bey den Leſern zu erregen , ſondern in

Oel : der Hoſſnung , die Menſchen . auf ein Uebel auf -

die : merkſam zu machen , das ſie abwenden oder we -
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nigſtens vermindern könnten . Die Menge Le -

bengmittel , welche jährlich mit unnüßen Hunden

verſchwendet werden , verdient allein die Aufmerk -

ſamkeit der Regierung - Wenn man dieſem das

Schreckliche der Hundswutch und die muthwillige

Qual unſchuldiger Thiere hinzufügt , ſo wird der

Gegenſtand für die Regierung immer wichtiger .
Wer würde in dieſen Tagen , wo man ſich ſo

ſehr mit der öffentlichen Wohlfahrt beſchäftigt ,

10,000 L. ( 66666 Thlr . 26 Gr . ) , um ſich von

einer ſol <en Anhäufung vom Uebel zu befreyen ,

ſchlecht angewandt glaubenz und wer weiß es

nicht , daß durch deſſen Wegräumung zehnmaßl -
ſo viel in einem Jahre dem öffentlichen Schaße

gewonnen werden könnte . Rühmt nicht den Pa -

triotigmus der Prinzen , die Geſchicklichkeit der

Miniſter und die Weisheit des Parlaments , ſo

lange eine ſo in die Augen fallende National ?

Ungereimtheit nicht aus dem Wege geräumt iſt .

tan findet Leute, die eine wahre Freund ?

ſchaft für Hunde fühlen . Es ſey weit von mir

entfernt , dieſes heilige Feuer verlöſchen zu wol -

len . Hat aber das Lamm nicht wenigſtens eben

ſo viele Nechte auf unſere Freundſchaft ? Wer

kann das kleine unſchuldige Geſchöpf ohne Be -

dauern auf die Schlachtbank führen ſehen , oder

es auf dem Felde verſtümmeit , halb lebend ,
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halb von ſeinen geliebten Hunden aufgefreſſen
erblicken .

Der Erfolg einer Auflage auf Hunde würde Aufiag
nicht von der Art ſeyn , als man vielleicht allge -

Hunde .

mein erwärtete . Went ſie auch noch ſo richtig

berechnet wäre , ſo würde doch die unmittelbare

Verminderung der Hunde geritige ſeyn. Die

Bande der Zuneigutig müßten ſeht ſchwach ſeyn ,
die eine Aufläge von i Sh . ( 8 Gr . ) jährlich auf -
löſe könnte : Selbſt des Armen Hünd würde

eines natürlichen Todes ſterben : Aber für einen

zweyten ähnlichen ; ſchmüßigen und läſtigen Hund ,
den er no nicht lieb zu gewinnen , Zeit gehabt ,
würde er ſchwerlich i Sh . ( 8 Gr . ) jährlich bezah -
len wollen ; und ſo würde ſich die Anzahl der

Hünde jährlich auf eine unmerkliche Weiſe ver -

mindern : Jn 6 bis 7 Jähren mößte die Täxe
ſchon erhöhet werden : Sie würde wetiger brin
gen und man inüßte ſie auch auf ändere Klaſſen
von Hünden äausdehnen : Einige Jahre ſpäter
würde ſie ihre leßte Erhöhung erhalten .

Bey dieſer Auflage müßre die Vermeßtung
der Einfünfte des Stäats nie der Haupt - Ge:

genſtänd ſehn . Auf die Verminderung der ers

wähnten Nachtheile müßte wenigſtens eben jo ſehr
geſehen werden . 5 Sh . ( x Thl. 16 Gr. ) vas Stuck

würde die Anzähl der Hunde gewiß vermindern

Zweiter Theil. S
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und denno <Z mehr als ein niedrigerer Saß ein -

bringen « Hunde , die in der Landwirthſchaft ,
and in den Fabriken unentbehrlich ſind , und

ſolche , die in den Ställen gehalten würden , müß-
ten verſchont bleiben ,

G+ 244

Ernte, Kein Theil der Landwirthſchaft zeichnet die
-

nördlichen Gegenden Englands von den mitt -

lern und ſüdlichen ſo ſehr aus als gerade die

Ernte , und in keinem der nördlichen Diſtrikte

iſt eben . dieſe Auszeichnung ſo ſtarf als im

Pickerings - Thale.
Schneiden . | Das Getreide wird entweder mit der Sichel

geſchnitten oder gemähet . Man kann als wahr -

ſcheinlich annehmen , daß 535 alles Getreides in

England durch Männer geſchnitten wird . In

Surrey und Kent ſieht man noch zuweilen ein

Weib mit der Sichel in der Hand , in Norfolk

aber beinahe gar ni <t . Hier fand man eben

ſo ſelten die Sichel in der Hand eines Mannes .

Die ganze Ernte iſt mehrentheils das Geſchäft
der Weiber .

Drey Weiber und ein Mann machen einen

Pflug ( 5ett ) aus und ſchneiden bey mittelmäßigem

Getreide täglich einen Acre ( 13 M. ) . Stehet es

dünne , ſo iſt ein Mann auf vier Weiber hin -

-
=
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reichend . Stehetes dagegen ſehr dice , ſo braucht
der Binder . noch einen Jungen zum Bändema -

» und
hen : Die Bände werden zuweilen vor den

mäß:
Weibern hingelegt , um das abgeſchnittene Ge -
treide gleich darin zu werfen . Allgemein wird

es in Gelägen ( reaps ) jedes von eiter halben
Garbe gethän . Der Binder ſammlet es ſorg ? /

t die faltig gegen ſeine Schenkel in eben der Art , als

mitt man gewöhnlich das Weizen - Stroh in der
: die Scheune aufbindet . Dieſes iſt bei weitem die
rifte

beſie Weiſe , ob zwar etwas beſchwerlich. Das
im Getreide liegt gerade und eben und die Garben

bekommen alle gleiche Größe .
ichel Das Tagelohn iſt für den Mann 2 Sh . Koſten .
ahr ( 46 Gr. ) , die Frau x0 P . ( 6 Gr . ' s Pf . ) Die
in Ernte - Koſten des Weizens ſind alſo ' p . Acre
Jn 43. Sh . ( 22x Gr . p . M. ) , da ſie in Surrey 10

ein bis 12 Sh . p . Acre ( 2 bis 2x Thl . p . Morgen )
foll und in jeder andern "Gegend , die ich bereiſet
ben habe , 7 bis 8 Sh : p . Acre ( 1 Th . t1 Gr , bis
188, x Thl . - T6 Gr , p . M. ) betragen .
vaſt Die Erſparung der Koſten iſt lange nicht der ene

einzige Vortheil , der aus der Gewohnheit Fiailen eis

770 zu gebrauchen entſteht , Die Zahl der Arveiter
gem

/
wird vermehrt , das Einkommen des Armen ver ?

+ eB größert , die Armen - Taren eben dadurch vermin :

hin. dert , die Landleute lernen mehr Fleiß anwen : :

C 2
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den und ihre Geſundheit gewinnet . Welche
Vorzüge haben die Wirthſchafts - vor den Fa -
brifen - Arbeiten nicht ! Die Ernte - Geſchäfte ,

entfernt beſchwerlich zu ſcheinen , werden von

Frauen , welche dabey erzogen ſind , als eine Er -

hohlung und eine weniger . unangenehme Be -

ſchäftigung als die häusliche Arbeit betrachtet .
anden . Weizen und Rocken wird in Mandeln ( Sshoks )

geſeßt , die aber nur 10 bis 12 Garben halten .
Die beyden letzten dienen den übrigen zum Dache .
EShedem beſtand jede Mandel aus 12 Garben - .

Wenn aber das Stroh nicht ſehr lang iſt , ge -

ben 2 Garben kein hinreichendes Dach für die

zwey übrigen . Aus dem “ Grunde werden ſie

jeßt nur zu 10 Garben geſest . Im ſüdlichen
England iſt dieſe Bedeckung nirgends eingeführt .
Hier läßt: man die Mandeln nicht einen Tag
ohne Dach . Beyde Verfährungsarten taugen

nicht . Bey gutem Wetrer ; können die Aehren
dem Einfluſſe der Sonne und des Thaues nie

genug ausgeſeßt werden . Hat das Getreide

dünne geſtanden , ſo iſt ein leichter Regenſchauer
ſehr nüßlich . Bey regnichtem Wetter dagegen
kann es nicht feſt genug bedeckt werden . Der

Landwirth muß ſich alſo hiebey wie bey den

übrigen Wirthſchafts - Arbeiten mehr näch der

Witterung als der Landes ? Gewohnheit richten .
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In den ſüdlichen und den innern Provinzen Mören.

wird das Getreide - durchgängig abgehauen ( mown

outward ) und trocknet auf dem Schwaden , Im
Pickerings - Thale und den Wolds wird es ange -

hauen ( mown inward ) ünd in den Garben ge -

tronet - Das Tagelohn für den Mäher iſt

1 Sh , bis 14 P. ( 8 bis 9 (6:3 nebſt Eſſen
und Trinken , j

Die Art zu binden iſt ſehr verſchieden . Jn Binden

den Wolds - iſt die herrſchende Art , die Garben

an den gewöhnlichen Fle zu binden und in

Mandeln zu ſeßen . . Sie ſcheint ihren Urſprung
in dem Thal genommen zu haben . Die ehema -

lige und auch jeßt noch geltende Verfahrungsart

iſt dagegen , die Garben nahe aut Aehren - Ende

zu binden und ſie einzeln zum Trocknen aufzu -

ſtellen . Iſt das Getreide voller Unkraut oder

Gras , ſo iſt dieſe Methode vortrefflich .

Zu dieſem Endzwecke bedient man ſich eines AInbauen

Senſen - Gerüſtes mit “ drey -Hacken, dem mit

zwey Hacken in Kent ähnlich , womit das Ge -

treide auf dem Schwaden gehauen wird , um

bey dem Anlehnen des Getreides an das ſtehen :
de behülflich zu ſeyn . Stehet das Getreide

gut , ſo wird ein Mäher , der das Gerüſte aufs

zuſeßken und die Senſe zu gebrauchen verſtehet ,
das Getreide ſehr eben und ordentlich anlehnen .
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Liegt es aber zum Theil unordentlich , ſo wird

ein Bügel an der Senſe befeſtiget , der dem ,

womit “ das " Korn in andern Gegenden auf dem

Schwaden - gemäßt wird , ähnlich iſt,“ ,

Jedem Mäher folgt eine ' Frau , welche die

Bände macht und das Getreide ſammlet . Die -

ſes geſchiehet mit der Hand allein oder mit ei -

nem Furzen Jangzähnigen Rechen , womit fie das

- Getreide zuſammen bringt und mit dem Fuße ,

ohne mitder Hand zu helfen und dadurch Auf .

enthalt zu ' verurſachen ! , ' in' den Band legt .

Steht das Getreide dick , ſo hat ſie noch einen

Jungen bey ſich , ' der die Bände macht . - Ein

Mann oder ein ſtarker Junge folgt , um die

Garben zuzubinden und aufzurichten . Steht
aber das Getreide nur dünn , ſo iſt ein Binder

auf zwey Mäher hinreichend .
aſſtelen . Die Garben ordentlich und geſchwind aufzu

ſtellen “, wird eine Geſchicklichkeit erfordert , die

nur durch Uebung erlernt werden kann . Wenn

der Band ungefähr in der Mitte zwiſchen ' den

Aehren ? und dem Stoppel - Enve loc > er gebun -

„den iſt , ſo faßt der Binder die Garbe unmittel -

bar über den Band an das Aehren - Ende , und

ſtößt ſie mit dem Stoppel - Ende zienilich hart

auf , um ihr eine breite und ebne Grundfläche
zu geben , * Eine Hand , zum Beyſpiel die rechte ,
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läßt er los und fährt damit bis in die Mitte

des untern Endes , längs dex Garbe fort . ' Der

Körper wird in dieſer Stellung vorwärts gewor :

fen und nach der rechten Seite in die Runde

bewegt . Die Stoppel - Enden werden auf der

rechten Seite aus einander gebreitet . Alsdann

wird die Lage der Hände geändert . Die rechte

wird auf die Aehren und die linke mitten in die

Garbe gelegt , die nach der linken Hand gewor-

fen wird . In der Art bildet ſie einen hohlen

Kegel . Dreht män hiebey das Geſicht näch

Norden und läßt bey der leßten Wendung eine

Oefnung nach Süden zu , ſo haben die Son “

nen - Strahlen deſto leichtern Eingang in ! die

Garbe und wirken mit dem Winde zugleich zum

Trocknen des Jnnern .

Dieſe Handgriffe ſcheinen in der Beſchrei :

hung langweilig , in der Ausführung aber neh »

men ſie , von einer geſchickten Hand gebraucht ,

kaum einige Sekunden weg . Es giebs . eine

weit leichtere Art die Garben einzeln aufzurich -

ten , nehmlich ſie mit beiden Armen ſo hoch

als möglich : in die Höhe zu heben , und ſie

dann mit einem Stoße , der die Stoppel - Enden

auseinander breitet , geſchwind wieder zuſeken .

Sie bekommen aber nicht die nöthige Hohlung

zum Trocknen, noch die bey windigem Wetter

erforderliche Feſtigfeit .
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Teſtbinden - GGohald, die einzelnen Garben zum Einfahren neh

hinreichend trocken ſind , werden ſie feſt gebun- fann

den . Der Band wird auf dem Grunde ausge - ge.

breitet und die Garbe in der Art daranf gelegt ,
-

daß er an dem gewöhnlichen Flecke zu liegen We

kömmt , ungefähr einen Fuß tiefer als der vorige , | mw
;

welcher mit dem neuen auf die gewöhnliche | ſpw?
Weiſe zuſammen geknüpft wird , Dieſer darf die1
daher nur auf dem Piaße gemacht werden und

|
riihe

das ganze Geſchäft iſt weniger läſſig , als man
|

ſhip
nach der bloßen Theorie glauben ſollte . Die

|
halten

Garben werden ſodann zuſammengetragen und ( wd

entweder noch denſelben Tag eingefahren oder , | ( >
wenn es die Umſtände erfordern , in Mandeln |

jefvet
geſeßt .

4
Wird das Getreide gleich hinter der Senſe

N

| de, |" >
gebunden , ſo wird es in Mandeln geſeßt und | det,
bleibt darin ſtehen bis es zum Einfahren gut

|

3
iſt . Dieſes Verfahren iſt weniger beſchwerlich |

ynd
als das erſte , und bey reifem und reinem gemä-

|
unbe

hetem Getreide wohl die beſte Methode . Bey ef
nicht ganz reifem und frautigem , wenn gleich | Ey
gemähetem Korn , ſo wie für die geſchnittene | I.
Gerſte und Hafer , hält man das erſte hier für die
ſchlechterdings nothwendig. Geſchnittenes Ge - nidt
Getreide liegt allemahl dichter im Bande als | 7
gemahetes , welches durch die Senſe und Harcke 14,00
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"fahren mehr oder weniger verwirrt wird . Die Luft
vevun- kann alſo mehr ins Innere der Garbe eindrin -
duSge

gen . |
|

Heiegt, Bey Gerſte , die kurz , rein iſt und ſchöne
liegen Aehren hat , beſonders bey den kleinen vierzeili -

' orige, gen , hält das Aufſeken der einzelnen Garben
nlice ſchwer . Die Acehren - Enden ſind zu ſtark und

def die Wurzel - - Enden zu ſchwach , um einen hin -
1 und reichend breiten Grund zu geben . Sie iſt zu

nay ſchlüpfrig , um in einem loſen Bande feſt zu
Die halten , Gerſte wird daher mehr als Hafer hin»

. n " ter der Senſe gebunden . Iſt ſie aber lang im

oder, Stroh , und krautig , ſo iſt das Aufſeßen in ein «

ndeln zelnen Garben nothwendig . Gerſte leidet leich?
) ter Schaden im Felde , als alles andere Getrei -

Zenſs de. Jedes Mittel , welches das Trocknen beför -
und dert , ſollte daher nicht vernachläßigt werden .

| qut Die hinter der Senſe gebundenen Gerſten -

erlich und Hafer - Mandeln läßt man hier allgemein

em? unbede >t , bis ſie eingefahren werden . Hat ſich
Bey indeſſen das Wetter nicht geſeßt , die Aehren -

leich Enden ſind ausgetrocknet , und die Stoppel - En-
ittene den noc< im Trocknen begriffen , ſo iſt es beſſer ,

fir die Deck - Garben aufzulegen , um die unterſten
(es nicht dem Wetter auszuſeßen .

als Die Bortheile des Anhauens der Gerſte und Vortheiſe
arde des Hafers ſind mannigfaltig . Es wird weniger 2“ fobrens
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verwüſtet , das Getreide dem Einfluſſe des Wet -

ters , beſonders “ bey dem Aufſeßen der . einzelnen

Garben , geſchwinder entzogen , die Arbeit bey

dem Einfahren / ' Staken und Dreſchen erleich -

tert , weniger Scheunen - Naum erfordert , das

Stroh futtert , beſonders bey naſſen Ernten , beſ -

ſer und das Getreide behält ſeine Farbe reiner ,

als im Schwaden . Wer ſich nicht mit den

Ernte - Geſchäften beyder Arten ſelbſt genau be -

kannt gemacht hat , glaubt , daß dieſe Art mehr
Arbeit macht . Wenn - aber das Binden . durch
Frauen und Jungen oder Männer , die nicht

mähen können , geſchieht , wie es. hier immer der

Fall iſt , ſo geht das : Mähen eben den Ganz ,
als bey dem Mähen auf . dem Schwaden .

Das öftere erfoLderliche . Wenden und das

Umſeßen wird überdem erſpart . | Im Ganzen
wird“ die Manns - Arbeit vermindert . Rechnet
man hiezu , daß das Einfahren , wobey das För -
dern ſo wichtig iſt , erleichtert wird , ſo kann

man ſicher behaupten , daß bey dem Anhauen
Arbeit , Angſt und Unglücksfälle vermindert , ſo
wie die Menge und Güte des Getreides ver :

mehrt werden .

3 < hatte bisher nur in ſolchen Gegenden

gewirthſchaftet , wo. das Mähen auf dem Schwa -
den aligemoin eingeführt war , und glaubte , daß
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das - Anhauen nur da , wo das Getreide dünne

ſteht , anwendbar , in einem wahren Kornlande
dagegen unausführbar ſey . Die Wolds erlau -

ben “ aber dieſe Zweifel nicht , Sie ſind nicht

nur ein reiches Kornland , ſondern die Wirth -

ſchaften ſind “ auch auſſerordentlich groß , Cin

Wirth gewann vor einigen Jahren zwiſchen 2

und 3000 Quarter ( 5. bis 600 Winſpel ) Gerſte

und Hafer , und dennoch" war kein Scheffel an -

Ders geerntet .

Ich bin mit den Schwierigkeiten , einen ein -

geführten Gebrauch abzuätidern , zu ſehr bekannt ,

um irgend einem Wirthe der ſüdlichen Provinzen

' zun Verſüche zu rathen , alle ſein Getreide ohne

Rückſicht auf die Witterung in dieſer Art zu be -

handeln . Indeſſen würde ich nicht Anſtand neh -

men , jedermann , der bey naſſer Witterung oder

im ſpäten Herbſte Gerſte oder Hafer geſchnitten

hat , das Aufſtellen der Garben zu rathen .

In Surrey , Kent und andern Gegenden ,

wo die Getreide: Schwaden ſtark ſind , hat dieſes

keine Schwierigkeit . Das Getreide kann auf

dem Schwaden gemähßet und hiernächſt in Gar -

ben gebunden werden ; welches vielleicht vor dem

oben beſchriebenen Verfahren noch Vorzüge ba -

ben mag .

Die große Kunſt bey dem Anhaquen oder
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Abhauen iſt , das Getreide gerade zu legen , und

zu dem Ende die Senſe gegen das Getreide zu

neigen , ſo daß beym Mähen auf dem Schwa -
den , die linke Hand und der linke Fuß , beym

Anhauen dagegen die rechte Seite des Mähers
etwas vor iſt . Auf die Stellung des Senſen -

Gerüſtes und der Bügel kommt viel an . Site

müſſen ſo gerichtet ſeyn , daß das darin geſam -
lete Getreide auf einen Hieb falle , ohne ſich mit

dem nod ) ſtehenden zu vermiſchen . Der Mäher

muß mit der Senſe einen vollen Bogen nach
der linfen Seite zu machen , als wenn er das

Korn hiuter ſich werfen wollte . Un dieſes aus -

führen zu können , darf der Schwaden nicht zu

breit , und bey verworrenem Getreide die Senſe
nicht zu lang ſeyn .

Mit etwas weniger Uebung wird ein junger
Mann , der die Senſe zu brauchen verſteht und

Luſt zeigt , in jedem Lande in der Kunſt , das

Getreide gerade im Schwaden zu legen , oder

beym Anhauen es gegen das ſtehende gerade und

eben anzulegen , ſich bald zum Meiſter machen .
Eben ſo werden junge Frayen durch Uebung
die Garben zu binden , und junge Byrſche ſie

aufzuſeßen zugleich lernen , Man muß dazu eine

Zeit der Muße wählen und es anfänglich als

einen bloßen Zeitvertreib beirachten . Einige Mor-

| zen ji"

| folgen?
| furſ

ainttet

zu 106

'
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en, und
gen in der Art bearbeitet , ſind ein Mittel es in den

weide zu folgenden Jahren weiter zu treiben . Jſt die

Che Kunſt einmahl erlernt , ſo iſt es leicht , ſie bey
- beym eintretender naſſer oder ſpäter Ernte anwendbar

.
Mähers zu machen .
Senſen-

Sie Aus dem Berichte über den weſtlichen
geſam Bezirf ,

ſich mit
Gerſte und Hafer wird gemeiniglich ge -

Mäher mähet , der Weißen aber , der hier die

1 nach Hauptfrucht iſt , geſchnitten . Da wir das

er das Getreide nicht auf dem Halme geſehen haben ,

ſv können wir von der Länge der Stoppeln
?

a :
nicht urtheilen . Deni Anſehen nach ſchäßen

iht zu wir ſie indeſſen auf x des Halms . Dieſes
Senſe verurſacht einen großen Verluſt am Getreide ,

weil die ungebrochenen Yehren liegen bleiben ,

junge ſo wie am Dünger . Die ſtehen gebliebenen

t und
Stoppeln können nie in Gährung gerathen ,
und alſs dem Acker keinen Nußen leiſten .

|, das Vielmehr . ſind ſie beym Pfiügen hinderlich .
oder Vor einiger Zeit hat män in Oſt - Lothian ,
6 und einer Grafſchaft in- Süd - Schottland , Ver -

ache. ſuche angeſtellt , um den Unterſchied zwiſchen

Jebung
den hohen und niedrigen Stoppeln quszu -

4447 mitteln .
he ſe

Vott 4 Beeten mit Weißen , die jedes we -

u eine nig mehr als x Schottiſchen Acre ( x M, )

h als hielten , wurden auf zwe der ' Weißen , ganz

, Mot? kahe auf dem Grunde und auf zwey ſehr



viel hoher , doch: no <+ nicht ſo hoch als es

an vielen Orten dieſes Bezirks geſchieht , ge »

ſchnitten . 8 Schnitter arbeiteten ay dem

niedrig abgeſchuittenen 1 Stunde und 24 Mi »

nuten , und eben dieſe an dew höher geſchnit -
tenen 48 Minuten . Jedes wurde beſonders

gedroſchen , mit der größten Sorgfalt aufge -

meſſen und das Stroh gewogen ;

Die Koſten betrugen auf 8 Schnitter 8

2: Sh . (xt6 Gr . ) täglich , als das dort übliche

Tagelohn auf 1 St . 24 M, , als der bey fur -

zen Stoppeln erforderten Zeit

L. - Sh . 7 Pe“ Dhils =Gr. Pf

ß
fm 2 Bit ( 48 8

bey hohen Stoppeln

auf 48 Minuten , = = 1 4 = = 10 8

wenigzef = I = = "SY =

Juf den zwey ) Beeten mit niedrigen Stvp -

peln wurde dagegen mehr gewonnen , als auf
den beyden andern . x5 Pe > ( 3 Mg. ) Weizen ,
a 1 Sh , 4 P. p - Peck , ( 1 Thl . 16. Gr . p. Schfl . )

JE
Fi

0
E11 EFSA SIZ!

74 Steine Stroh , zn

22. Pf. a 2P , p . St .= 2 4. = = x8 L

ä ab EIE 4 = = L o kambtndis

Die mehrere Ernte -

Koſten. 2 KE elt SEO du

Ueberſchuß 502 MI 11 SRC:2) SFORGRIPSSEDERI

beträgt auf den Schottiſchen Acre x2 Sh .

( 2 Ihl , p . Morgen ) .
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Aus dem Bericht über den düiichen

Betirf ,

Die Ernte fängt "gewöhnlich in der Mitte

des Auguſis an und dauert bis Ende Sep »
tembers , auſſer die Bohnen , welche gemeinig -
lich. ſpäter reifen . Auf der Höhe trift die

Ernte 8 bis 10 Tage ſpäter . So hoch dieſe

Gegend liegt , ſo iſt do < die Ernte noch fe6
her als in der Nächbarſchaft -des nicht höher

liegenden Yorc>- Moors. » Der Grund . iſt , daß
in jenem der Boden trocken und alſo die Luft
wärmer iſt , in dieſem es dagegen viele Lachen
und Moräſie , feuchten Boden , und alſo die

und Falte Luſt giebt .

Aus dem Bericht über den nördlichen
Bexirt

In dem nördlichen Theile des York - TIhals
bedient man ſich eines Hunger » Rechens ( stu -
ble rake ) der von einem Pferde gezogen

und von einem Manne regiert -wird . Es

können damit 12 Acres ( 19 M. ) in einem

Tage geharft werden ..
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GS :

Ans dem Bericht über den nördlichen

Bezirk .

Hof. Wirth- Dreſch - Mühlen findet inan nur bey wenigen
Dreſch »

NMühlen.

Staub -
Mühlen .

Wirthen . Die erſten wurden von Raſtrik zu

' Morpeth gemacht und zu 80 bis ioo L. St ,

( 533 Thl . 8 Gr . bis 666 Thl . 16 Gr . ) bezahlt ,
auſſer dem Schoppen zu Bedeckung des Räder -

werks und der Pferde . Die Mühle wird von

2 Pferden getrieben und driſcht in i2 Stunden

12 bis 15 Quarter ( 2 W . i5 Schfl . bis 3 W .

6 S<hfl . ) Weizen aus , der auch zugleich gerei :

nigt wird .

Eiti hieſiger Wirth , der eine beſißt , hat für

Dreſchen und Reinigung des Hafers äuf ſelbiger ,
6 P. p : Quarter ( 9 Pf. p - Schfl . ) bezählt und

hoft fär den Weizen nur üi Sh . bis i Sh . 2 P.

P- Quarter (1 Gr . 6 Pf . bis x Gr , 9 Pf . p . S . )
geben zu dürfen . Die Pferde müſſen aber äuſ :
ſerhalb geſtellt werden : Ein großer Vörtheil da -

bey iſt , daß man bey unvermütheten hohen Prei -

ſen auf einmal viel Getreide ausdreſchen kann .

Die Staubmühle ( Winnowing - Pan) iſt
als eine ſinnreiche Erfindung in vielen Gegen -
den Englands zu bekannt , um einer Beſchrei -
bung zu bedürfen . Jndeſſen iſt Yorkſhire die
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einzige Provinz , wo ſie allgemein im Gebrauch
iſt , und in der Rückſicht verdient ſie Op einen -

Plaß .

Der verſiorbene Herr Sharp in London ver -

fertigte ſie verſchiedene Jahre lang . Jeßt macht
ſie Herr Winlow in Margaret street Caven -

dich - square ,

Der Preis iſt fünf Guineen ( 35 Thaler ) .

Wahrſcheinlich haben wir . ſie. den Chineſeryg ,
oder einer andern morgenländiſchen Nation zu
danken , In einem indianiſchen Werke habe ich
davon eine Zeichnung geſehen , die ſo richtig
war , daß man dem Zeichner eine genaue Kennt ,

niß von deren Gebrauche nicht abſprechen konnte .

Die Holländer , denen man dieſe Erfindung
zuſchrieb , haben ſie wahrſcheinlich aus Oſt - In -
dien mitgebrac <t . Dem ſey wie ihm wolle , ſo
iſt ſie unſtreitig aus Holland zu uns gekommen ,

Vor ungefähr 35 Jahren führte ſie hier ein be -

nachbarter Edelmann ein . Da er dieſe zuſam .

mengeſeßte Maſchine ſeinen Leuten allein anver -

trauete , wurde ſie , wie es zu erwarten war ,
bald als eine unnüße Sache auf die Seite ge:
legt . Einige Zeit nachher fiel ſie einem auf-
mertſamen und vermögenden . Freyſaſſen ( ye0 -

mann ) in die Hände , welcher unter Beyhälfe
eines Freundes ihren Nußen entdeckte und ſie in

Zweiter Theil . D
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Gebrauch ſeßte . » Mein Vater , welcher ſich von

ihren Vortheilen und Fehlern genaue Kenntniß

erwarb , machte eine darnach , jedoch mit einigen

Verbeſſerungen . Dieſes wär die erſte , welche

in dieſer Gegend und vielleicht in ganz England

verfertigt wurde « Cinige geſchickte Wirthe er -

fannten bald ihren Nußen und es wurden unter

Aufſficht meines Vaters mehrere gebauet , DOb-

gleich viele davon in Gebrauch kameir , und als

Seltenheiten beſneht wurden, “ ſo dauerte es doch

noch 15 bis 20 Jahre , ehe ſie allgemeinen Bey -

fall erhielten . Jeßt ſieht man ſelten eine irgends

beträchtliche Wirthſchaft ohne eine Staubmühle .

Die Bäuart hat verſchiedene Veränderungen er -

litten , und einige wenige Verbeſſerungen ſind

daran angebracht worden , doch ſind darunter keine

von Erheblichkeit , als daß die Flügel von dünne

geſchlagenem Eiſen , ſtatt von Holz gemacht

werden . Jhr zuſammengeſeßter Bau iſt das

einzige Hinderniß , daß ſie nicht gemeiner werde ,

Könnte man ſie vereinfachen , ſo würde es bald

geſchehen. » Nur durch Uebung kann ihr Ge -

brauch erlernet werden , den man noch ſchr ent -

fernt iſt recht zu verſtehen . Die meiſten Arbei -

ter ſind in der Art ſie zu ſtellen ganz unwiſſend .

Hierauf kommt , wenn ſie auch an ſich noch ſo

gut gebaut iſt , doch immer viel an , ſobaid man
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ſie zu verſchiedenen Getreide - Arten , oder auch
zu einer einzigen mit Zuverläſſigkeit brauchen
will .

Die Kunſt beſteht in der Abmeſſung der Stäc -

fe des Windes gegen die Größe des Trichters,
und in der Stellung , damit das reine , das Ach?
ter : Korn ( colder ) und die Spreu möglichſt ger

:

nau getrennt werden . Weizen läßt man gemeinige «

lic ) zweymahl durch die Staubmühle laufen , . Iſt
dieſe aber gut , gehörig geſtellt und tüchtig einge -

ſchmiert , ſo wird er auch bey einigemmahl Durch -
laufen zum Markte brauchbar . Gerſte und Hae

fer läßt man ſelten mehr wie einmahl durchlau -
fen . Bohnen und Erbſen werden ſo geſchwind

rein , als man ſie nur einſchütten kann . Die

Vortheile dieſer Staubmühlen ſind Förderung
der Arbeit , Erſparung eines Arbeiters , und Er »

haltung der Geſundheit der dabey gebrauchten
Leute .

Die in England gewöhnliche Wind - Fege
( Sail - fan ) erfordert eine Perſon zum Drehen ,
eine beym Siebe , und eine zum Einwerfen . 7
bis 8 Quarter ( 1W . x2 bis 16 Schfl . ) Weizen

zu fegen , iſt das Tagewerk dieſer drey Leute ,

dagegen zwey Perſonen eben dieſe Arbeit in eis

nem halben Tage mit der Staubmühle verrich -
ten . Sie vertritt die Stelle deſſen , der ſiebt ,

D. 2
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und erſpart die beſchwerliche Arbeit das reine Ge -

treide , Achterkorn und die Spreu immer gehörig

von einander abgeſondert zu erhalten und es zu

dem Ende beſtändiz3 auseinander zu kehren . |

Aufbinden, Im Pickerings - Thale wird alles Stroh ohne

Unterſchied auf dem Scheunen * Flur aufgebun -

denz ; auf der Höhe dagegen , bis auf das Wei -

zen - Stroh , nicht , Das Aufbinden iſt , ſobald

das Stroh nicht unmittelbar nach dem Dreſchen

verfuttert wird , in jeder Gegend ſehr zu empfeh -

len . Stroh in Bunden läßt ſich beſſer handha -

ben , nimmt wenigern Raum ein , und behält die

Farbe beſſer , als wenn es loſe liegt . Wo das

Vieh in Ställen gehalten und zu beſtimmten

Zeiten gefuttert wird , iſt das Binden unent

behrlich , Jedes Bund enthält einen Arm voll ,

d . h. fo viel als man mit dem Arm umfaſſen

kann . Dieſes iſt der Bedarf für zwey Stück

Vieh in einer Mahlzeit . Durch dieſes Mittel

ward alſo ie Futterung erleichtert und die Ver -

ſchwendung des Strohes vermieden ,

Vich-Futfe. Auf der Höhe geſchiehet die Futterung auf

dem Hofe in Naufen , die auf 4 Füßen ſtehen ,

und das Vieh wird nicht eingebunden . In den

Gebirgen und im Pickerings - Thale wird es dage -

gen beynahe allgemein in Stäilen , Schoppen ,

oder unter bloßem Obdache eingebunden . Leßtere
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find bey einer guten Lage und wenn die Seiten

einigen Schuß haben , den ganz geſchloſſenen

Ställen vorzuziehen . Wärme und Trocenheit

im Winter ſind ohne Zweifel dem Viehe ein

großer Vortheil , Mageres Vieh , das bey blo -

bem Stroh erhalten wird , kann der Strenge der

Witterung nicht ſo gut als beſſer gefuttertes

widerſtehen . JIndeſſen muß man hiebey , wie in

allen Dingen , die Mittelſtraße beobachten . Bey

BVieh , das in einem warmen Stalle ſteht , wächſt
das Haar dünne und fällt früh ab . Es wird

daher im Frühjahre anf der Hütung mehr aus -

ſtehen , und ihm dieſes vielleicht ſc ; ädlicher wer -

den , als wenn es den ganzen Winter im offer

nen Hofe läge .

Der beſſere Stand des Viehes ſcheint indeſ -

ſen hier nur der Nebenzweck . Der Haupt - Be -

wegungsgrund des Cinbindens des Viehes im

Winter ſcheint die Erſparung des Futters zu

ſeyn . Jedex Halm Stroß wird auf die Art

verzehrt , und das Vieh liegt oft ohne alle Streu

auf dem bloßen Boden des Stalls . Mit eben

der Anzahl Stroh werden hier 20 bis 30 Haupt

erhalten , die in den meiſten Korn - Gegenden

zum Berwüſten für 8 bis 10 Stück beſtimmt

ſind . Die Jauche zieht ſich in eine viereckige

Grube , die aile Tage während dee Zeit , ws das
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Bieh zur Tränke oder zur Weide getrieben , ge - miſſen

räumt wird . Das eingebundene Bieh wird ge - uf

wöhnlich viermahl des Tags gefutter . Des
|

Virt

Morgens früh , gegen Mittag , wenn es von | hand

der Tränke kommt , und gegen Abend.
|

m

Das beſie Stroh bekömmt das junge Vieh , L

das ſchlechteſte die Ochſen . Kühe werden haupt : of

ſächlich mit Heu erhalten , ſelbſt wenn ſie trocken ws

ſtehen . Dieſes iſt offenbar unrecht , beſonders eines

bey der kurzhörnigen Art , die ohnedem ſchwer 8 )

kalbt. verlit

Im Ganzen ſieht man , daß die Verwen - j

dung des Strohes in dieſer Gegend ſich nach
|

wit !

der Beſchaffenheit des Landes und der Wirth -
|

meh
ſchaft richtet . Wo Grasland im Ueberftuß iſt , | mitß
giebt es viel Vieh , und vas Stroh iſt im Ver -

| ſhad
hältniß knapp , In Kornländern dagegen hat dein

man mehr Stroh , ais das Vieh braucht , und ſen
man ſchäßt es nur , um dadurch den Miſt zu Frh
vermehren . (

Miſt - Haf . Die Unterſuchung der Frage , ob es recht iſt , wird

Stroh in den Miſt zu werfen , gehört offenbar

nicht hierher . Dieſe Gegend hat im Allgemei - | Ba
nen hinreichendes Vieh , um das Stroh , was get
gewonnen wird , zu verzehren , Cs alſo in den eine
Miſt werfen , oder es verſchwenden , iſt gleichbe - ine
deutend . Man fann davon als Futter nichts won!
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miſſen , und es wäre ungereimt , die Höfe damit

zu ſtreuen , Alles , was ich jekt den hieſigen

Wirthen empfehlen kann , iſt eine richtigere Be -

handlung des wenigen Hofmiſts , den ſie gewin

nen ; er mag übrigens beſchaſſen ſeyn wie er will ,

Die allgemeine Gewohnheit iſt , ihn auf dem

höchſten Theile des Hofes anfzuthürmen , oder

was . noch unüberlegtex iſt , ihn auf der Seite

eines Abhangs herum zu ſticeuen , als wenn man

es darauf anlegte , ſeine Kräfte muthwillig zu

verlieren .

Der Urin wird , öhne ihm Zeit zu laſſen , ſich
mit dem Miſte zu vermiſchen , den nächſten Weg

nach dem Haupt - Abzugs - Graben geführt , verz ?

muthlich aus Beſorgniß ; daß er dem Miſthofe

ſchaden mögte«- Was ſich deſſen ungeachtet mit

dem Miſte vereinigt , zieht ſich in den Miſthau -

fen und hilft zur allgemeinen Auszehrung der

Kräfte . .

Ein Miſthof , der aus 55 Stroh beſtände ,

würde doch, ſelbſt bey trocknem Wetter , ſich ei -

nes großen Theils ſeiner Flüſſigkeiten entlajſen .

Bey vegenhaftem Wetter würde , des Strohes un =

geachtet , alles weggeſpült werden , ſobald er an

einem Abbange liegt . Wie viel mehr iſt alſo

eine bloße Vermiſchung von Miſt und Urin ,

worunter kaum ſo, viel Stroh iſt , um , es . eini :
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germaßen zuſammen zu halten , dem Wegſchwim : -
men ausgeſeßt ! Bey trocknem Wetter iſt dieſes

ſchon beträchtlich , und in feuchtem Wetter führt

jeder Regen - Schauer eine große Menge der

Kräfte des Düungers weg .

Es iſt noch eine große Frage , ob nicht in

vielen Fällen die halben Kräften , durch unrichtige
Behandlung verloren gehn , Gewiß iſt es , daß

immer viel , zu viel Verluſt iſt , Die Wirthe

dieſcr und jeder Gegend , wo , das Vieh im Win -

ter eingebunden wird , ſollten auf die Behand -

lung des Hofmiſts viel Achtſamkeit wenden . Wenn

man einen kleinen Theil dey Koſten und des

Fleißes , den man auf die Tränken mit ſo glück -

lichem Erfolge gewandt hat , der Anlaae der

Miſthöfe ſchenken wollte , ſo würde , ſo groß der

Vortheil auf der einen Seite iſt , ex auf der an -

dern nicht minder anſehnlich ſeyn ,

Die Norfolkſche Methode , den Vieh - Hof -
mit Dung - Erde zu befahren , ( Marſh , Land -

wirthſchaft von Norfolk , x Th. S , 48 ) wäre

vier 771 einer guten Wirthſchaft unumgänglich
nothwendig . Für Gragland giebt es feinen beſ :

ſern Dünger , als dergleichen mit Miſt : Jauche
geſättigte Dung - Erde, Site zieht ſich beſſer
an die Graswurzeln und die Wirkung fällt un -

gleic ) mehr in die Augen , als die von bloßem

hält
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Miſte . Eine ſo reichhaltige Dung - Quelle nicht

achten , iſt eben ſo fehlerhaft , als ein Gold - oder

Silber - Bergwerk vernachläſſigen . Bey dem vor »

geſchlagenen Verfahren behält das Kornland ſei -

nen bisherigen Dünger und das Gragland er -

hält überdem einen ſehr reichhaltigen , der jeßt

unbenußt in den Gräben oder Bächen ſich ver -

läuft .
|

Che die Miſt - Stätte mit Dung * Erde be -

decft wird , muß ſie dazu gehörig vorbereitet wer -

den . Ein Theil , wo am bequemſten ab und zu

gefahren werden fann , und der hinreichenden
Fall hat , um den ganzen Abfluß aus den Pfer -

de - Vieh - und Schweine -Ställen aufzunehmen ,

muß wie eine Tränke ausgehöhlt , mit einem et -

nem etwas erhöheten Rande und mit bedeckten

Abzügen ; welche die Jauche aus den verſchiede -

nen Ställen hinführen , verſehen werden , Währ

rend des Sommers , wenn man Muße hat , füllt

man den ausgehohlten Theil mit Dung Erde,
als Auswurf aus geräumten Gräben , das Zu -

ſammengeſchippte aus den Wegen , Erde aus We -

gen , Winkeln 2c . , die noch nicht getragen hat , den

Abraum von Steinbrüchen , und ſucht alles dies

- ſes als Rückfracht bey andern Arbeiten , auf den

Hof iu bringen . Der ganzen Fläche giebt man

einen Rand , gleich einer Schüſſel . Jn der Tiefe
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ſeßt man den Dunghaufen und zieht ſorgfältig
einen Rand von Dung - Erde herum , etwas 56-

her , als der angrenzende Theil des Hofes , um

zu verhüten , daß kein wildes Waſſer ſich unter

dem Dünger menge , noch ſich ein Theil der

Miſt - Jauche verlaufe .

% us dem Bericht über den weſtlichen

354 - 5402
00

Ia den Grasländern wird das Heu auf

dem Felde verfuttert , Hicrdurch geht der

Dünger größtentheils verlohren . Wenigſtens

iſt der Unterſchied gegen die Futterung auf

dem Hofe , wenn der Miſt ſorgfältig behan -

delt würde , immer ſehr groß . Der wenige

Hofmiſt wird auf die beſten Grasländer gleich

nach abgebrachtem . Deu gefahren . Das Korn -

land bekömmt davon nichts . Cs ſchien uns

vortheilhafter , ihn auf gehörig durchgearbei -

tete Brache zu bringen .

Aus dem Bericht über den öſilichen

Bezirk .

Viele Wirthe ſtehen den Miſt auf dem

Hofe um und bringen ihn erſt auf das Land ,

wenn er hinreichend gegohren und größten :
theils gerottet hat .

Aus dem Bericht über den nKbrdlichen

Bezirk ,
Kein Wirthſchafts -Zweig wird mit wenis -

gerer Achtſamkeit und Ueberlegung behandelt ,

|
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'gfältig als die Zubereitung und Aufbewahrung des

08 6: Hpofmiſts . Zur Miſtſtelle wird mehrentheils

6, um der Abgang eines Hügels gewählt , damit

das Waſſer hequem ablaufen könne , und die

Traufen der benachbarten Gebäude , fallen
überbem gewöhnlich darauf . Die natürliche
Folge iſt , daß alles wilde Waſſer ſeinen Weg

7 , durch den Miſt nimmt , und deſſen beſten
Kräfte in benachbarte Wege oder Gräben ahb»

fährt . Nur wenige achtſame Wirthe haben

; . die Gewohnheit , den Miſt auf ein Jahr im

voraus zu haben , andere dagegen ſtechen , ſo -ſens
bald das Vieh auf die Weide geht , den Miſtvf
um und packen ihn feſt zuſammen , damit ex

han
deſto eher in Gährung übergehe und noch in

enig demſelben Jahre zu Rüben wenigſtens eini :

. germaßen brauchbar ſey.

uns
CG. 26 .

bei“
Rindvieh und Schafe werden mehrentheils Mörtee .

auf den Jahrmärkten in den Städten verkauft .

Hen Das übrige findet , wenn es ſchlachtbar iſt , ſei -

nen Abſaß in Whitby und Scarborough . Das
den

magere Vieh kaufen die Viehhändler aus den

. ſüdlichen Gegenden . Malton iſt der Haupt -
markt für Pferde , Korn , Bucter und Speck ,

„ Hafer , gewöhnliche Butter und Spec wird
1

- in den Fabriken - Diſtrikten von Weſt - York -

| , ſhiry. abgeſeßt, Die beſie Butter und etwas

dt, Speck geht über Hull nach der Hauptſtadt . Die

Pferde theilen ſich zwiſchen den Londoner und
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andern auswärtigen Märkten . Für das Korn

ſind Malton , Drieſfield und Burlington die

Haupt - Märkte . Erſtere liegen an ſchiffbaren

Strömen , und leßteres iſt ein Seehafen . Da

der Derwent ſchon lange ſchiffbar war , ehe es

der Hull bis Drieffield wurde , ſo war , Malton

bis dahin der Hauptmarkt . Jekt hat Drieſfield ,

den Rang abgewonnen . An jenem Orte iſt der

&Sornhandel bloß in den Händen einiger Kauf“:

leute , die alſo . den Preis ſeßen können , In

Drieffield giebt es dagegen viele Käufer , meh -

rentheils Spediteurs . Ungeachtet die Speditions -

Gebühren nur 6 P - p . Quarter ( 9 Pf . p . B. Schfl )

betragen , ſo ſollen doch einige 3 b. 4009 L. ( 2 b. 2600

Thl . ) jährlich gewinnen . Ein auffallender Be -

weis des vielen Getreides , das in dieſer Gegend

gewonnen wird .

Ein Uebel , welches in allen Märkten Eng -

lands bereits im Zunehmen iſt , iſt hier zu einer

Höhe geſtiegen , die alle Aufmerkſamkeit ver -

dient . Geld kann nicht mehr der allgemeine

Maßſtab des Eigenthums genatvut werden .

Wenn ein Wirth ſeinen ganzen Viehſtand auf

dem Markte verkaufte , ſo würde er ſehr glücklich

ſeyn , 3 bis 4 Guineen ( 2x bis 28 Thl . ) baar

Geld zu Hauſe zu bringen . Dag übrige iF Pa :

pier - Geld , nicht etwa Bankonoten , ſondern
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Scheine , die keinen andern Werth haben , als

den Namen des Ausſtellers und - ein oder des

andern Krämers , oder kleinen Wechles , der

dem Verkäufer gänzlich unbekannt iſt . DOefters

weiß dieſer nicht einmal , ob die Namen wahr

oder erdichtet ſind . In dieſer Gegend hat ſich

neulich ein Vorfall zugetragen , von dem es zu

verwundern iſt , daß nicht mehr dergleichen ge -

ſchehen . Es läßt ſich nur aus dem Gewinnſte

erklären , den dieſe Ausſteller - dabey machen , Die -

ſer entſteht nicht allein von den Zinſen , die ſie

nehmen , ſondern von der Menge Scheine , die

durch allerhand Unglücks - Fälle verloßren gehen ,
und deren Betrag fär ſie reiner Gewinnſt iſt .

Ein Erzbetrüger zu Newcaſtle an der Tyne ,

machte Scheine zu x und 2 Penny ( 8 Pf . bis

x Gr . 4 Pf . ) , die er unter den Kohlen - Arbei -

tern , Schiffern und Matroſen in Umlauf ſeßte .

Sie waren ſtolz darauf , Bankonoten in der Ta -

ſche zu haben . Dieſe Scheine waren mit einer

langen Liſte von anſehnlichen Namen verſchönert ,

an deren Spiße ſein Freund Criſpin ſtand . Sie

waren in London auf Häuſer zahlbar , die gleich

anſehnlich und ſicher waren . Cs war die feinſte

Satire auf die Papiergeld - Sucht , die gemacht

werden konnte . Indeſſen ſoll er durc ) dieſe Er -

findung einige 1000 L. gewonnen haben .
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Die Bequemlichkeit des Papier - Geldes kann
niemand ableugnen , beſonders jeßt , wo das

Nachwiegen des Geldes eine Art von Nothwen -

digkeit geworden , und ein auf dem Markte ſo

unbequemes Geſchäft iſt . Der Landwirth hatte

alſo keine Sicherheit über die Güte ſeines Gel -

des - Auf der andern Seite iſt der Gewinnſt bey

Prägung des Papier - Geldes unleugbar - War -

um ſoll man Einzelnen erlauben , ſich auf Koſten

des Publikums in der Art zu bereichern ? War -

um ſoll einer an den Galgen geſchleppt werden ,

der Schiliinge und halbe Schillinge prägt , und

andere reich werden , die Papier - Geld von 5

und 10 L, ( 33 Thl . 8 Gr . und 66 Thl , x6 Gr . )

. machen ? Iſt das Papiergeld wirklich nüklich ,

ſo ſollte der Staat und nicht, der einzelne Bür -

ger den Gewinnſt davon ziehen .

Die Unſicherheit dieſes Papier - Geldes und

„ das Verbrechen es zu prägen , ſind nur ein Theil

der Uebel , die ic ) hier vorlegen will . Jh

mache keinen Auſpruch auf tiefe Unterſuchungen
in der politiſchen Arithmetik . Indeſſen habe ich
immer bemerkt , daß die Marktpreiſe ſtets im

Verhältniſſe mit der Geldmaſſe ſtehn , die im Um -

laufe iſt , Hat dieſes ſeine Richtigkeit , ſo hat das

Papier - Geld unfehlbar die nachtheiligſten Folgen .

Bey dem gegenwärtigen Zuſtande von Eu -
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ropa Fann unſere Nation nur durch Manufab -
turen und Handel ihr Uebergewicht behalten .
Die Nachfrage nach den Fabrik - Arbeiten ſteht
im Verhältniſſe mit deren Preiſen , Dieſe hän -

gen von den Preiſen der Materialien und des

Arbeitslohns , und leßteres wieder von den Prei -

ſen der Lebensmittel ab . Werden dieſe durch
den vermehrten Umlauf des Geldes , es ſey Golo ,

Silber , Kupfer oder Papier - Geld , in die Höhe

getrieben , ſo vermindert ſich die Nachfrage nach
der Fabrik» Arbeit , und mit dieſer das Glück der

Nation .

3% 2 %

In Norfolk , einem Korulande , deſſen Wirth Weizen

ſchaft jeder Gegend , wo leichter Boden iſt , zum
Muſter dienen kann , habe ich der Behandlung
jeder Getreideart mit , der größten Achtſamkeit
gefolgt und genau beſchrieben . Cben dieſes aber
in einer Gegend zu thun , wo Gragsland die

herrſchende Wirthſchaft iſt , und das Getreide

nur als Nebenſache behandelt wird , überdem der

Kornbau nicht regelmäßig betrieben wird , würde

ganz unrecht ſeyn . Auf der andern Seite kann

in einer Provinz , wo die Verbeſſerung ſo ſtarke

Fortſchritte macht , und keine Gelegenheit ver -

ſäumt wird , neue Entdeckungen zu machen und

in Aungübung zu bringen , die Behandlung
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des Getreides nicht mit Stillſchweigen übergan -
1.

50

gen werden . NR

Arten . Die Arten des Winter - Weizens ſind : |
6) D

x) Der Seeländiſche ; Spreu (chafkf paleae ) | wi

weiß , ohne Grannen , mit etwas breiten Aeh - gel

ten , weißem ſtarkem Korn , und langem rohr - N

artigem Stroh . Für leichten Boden ſchickt ': hid

. ſich dieſe Art vortrefflich . In ſchwerem Bo»- - | 02000

den läuft ſie , beſonders bey naſſer Witterung (

zu ſehr ins Stroh . de (

2) Der Kentiſche filzige ( downy tomento - Er

S8 ) weiß , filzig un9 ohne Grannen . Die ober

Aehren von mittler Größe , das Korn weiß | el

und flein und das Stroh kurz . Für gut | gebrai

Land ſchickt ſich dieſe Gattung am beſten . zit ſe

Sie lohnt , der Kleinheit der Körner unge - 6;

achtet , ſehr gut . die A

3) Der gewöhnliche weiße Weizen . Die eben|
beiden erſten Sorten ſcheinen dieſen , den äpfel

man an andern Orten den weißen Lammas Fond

nennt , ganz aus der Gegend verdrängt zu Ye]

haben . wirft

4) Der braune Hertfortſhiren ; die Spreu ſee

weiß, das Korn roth , das Stroh von mittlern (Getr

Wachs . Er ſieht dem Kentiſchen , weißhül - Abart

ſigten , den man in Norfolk bauet , ſehr ähn “ friſche
; lich. (führ

5) Gelbe 00%

TE SSS SSEERSSEHEINEN< a
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dergan : 5) Gelbe Kentiſche . Spreu röthlich , das

Korn weiß und das Stroh ſtark .
6) Der gewöhnliche rothe Weizen ſcheint,

lege ) wie der alte weiße , beyuahe ganz ausgegan -
1 Ach gen zu ſeyn .
| rohr: Aller Winter - Weizen, den ich geſehen habe ,
ſhit hat einige wenige kurze Grannen an der Spike

m Bos der Aehre .
terung Sommer - ' Weizen wird bey Whitby in

den Gebirgen ſeit verſchiedenen Jahren gebaut .
1ento - Er war im Thale noch früher eingeführt , ſcheint

Die aber keinen feſten Fuß gefaßt zu haben . So

1 weiß viel hat. man indeſſen durch Erfahrung heraus -
ir qut gebracht , daß der Monat April die beſte Saat -

beſten, zeit ſey .

unge“ Es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß die Zeit auf arten
die Abarten des Weizens und andern Getreides

Di eben ſo wirkt , wie auf andere Früchte , als Erd -

, de AUTEl NE ISH alien Provinzen ſehe ich neue

1048 Kornarten entſtehen , denen die alten Plaß machen .
gt zu

Die Mode kann bey einigen Wirthen dieſes be -

wirken . Es iſt aber nicht wahrſcheinlich , daß
Spreu ſie eine ganze Gegend vermögen ſollte , eine alte -

nittlert Getreide - Art abzudanken . Jm Garten ſind die

eißhäl: Abarten ohne Ende , und alle Jahre kommen

or hr friſche hinzu . Dieſes iſt viel weniger dem Un -

gefähr , als dem Fleiße zuzuſchreiben . Um

Gelbe
Zweiter , Theil , E
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frühe Erbſen zu bekommen , merkt ſich der Gärt -

ner diejenigen Pflanzen , die unter ſeinen ſrühen

Sorten zuerſt blühen . Das nächſte Jahr ſäet

er den Saamen dieſer Pflanzen und beobachtet
die früher treibenden , wie er in dieſem Jahre

gethan hat . Jn eben der Art entſtehen unend -

liche Abarten bey den Aepfeln , indem man aus

den Saamenbeeten die breitblätterigſten aus der

Menge der aus Körnern ohne Wahl hervorge -

ſchoſſenen Pflanzen aqushebt.
Die Landwirthe haben wahrſcheinlich eben

den Fleiß in Hervorbringung neuer Abarten bey

dem Getreide bewieſen , und daher ſind die un -

endlichen Abarten des Weizens entſtanden . CEnt -

ſpringen ſie alle aus einer Art , wie es Linnte

glaubt , ſo müſſen dle Abarten durch Klima , Bo -

den oder Fleiß hervorgebrach ſeyn . Die Natur

ſpielt zuweilen mit Jndividuen . Es gehört aber

der Fleiß des Mannes dazu , eine beſtändige Ab -

art hervorzubringen und zu erhalten .
Seit einigen Jahren hat man auf die Er -

zeugung der Abarten zu wenig Acht gegeben . Die

bereits vorhandenen hat man von einem Theile
des Königreichs oder der Welt nach einem an -

dern gebracht , und dieſes allein kann die Urſache
dieſer vielen Abänderungen ſeyn . /

Ein einzigesmahl bin ich im Stande gewe-

je, 5
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jen , eine Abart entſiehen zu ſehen . Ein ſchr
aufmerkſamer Wirth bemerkte in ſeinem Weizen -
felde eine Pflanze von beſonderer Stärke ux

ſchönem Wuchs , die ſich auf allen Seiten aus ?

breitete und allen ihren Nachbarn Tro ; bot . Er

zeichnete ſie und erntete ſie hiernächſt beſonders .
Der Ertrag war von 15 Aehren 604 ſtarke ,
braun - rothe Körner ; eine Abart , die von allen

mir bisher . befannten abwich . Die Spreu war

weich , ohne Grannen und von der Farbe Der

Körner , das Stroh ſtark und rohrartig ,
Dieſe 600 Körner wurden einzeln 9 Zoll

auseinander gepflanzt und nahmen ungefähr 40

IO. Vards ( 340 Q . Fuß ) ein . Sie wurden auf
ein Stück Klee Stoppeln geſtochen . Das übrige
Land wurde mit Weizen in der gewöhnlichen Art

beſaet , wodurch die Berwüſtung von Vögeln
vermieden wurde , Der Ertrag dieſer 40 Q .

Yards ( 340 Rh . F. ) war 22 Gallon ( 3 Meß . )
die 20 Pf . des beſten Saatweizens gaben , einis

ge Pfunde von ſchlechterer Art nicht zu gedenken .
Ein Korn gab. aus 35 Achren 5235 wieder .

Da der Ertrag des zweiten Jahres hinreichend
war , einen ganzen Acre ( 13 M. ) zu bepflanzen ,
ſo war die Abart eingeführt . In der Art habe
ich ſie in 5 Jahren in Menge geſehen . Da

indeſſen ein naſſes Jahr einfiel und der Boden

E 2
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|

3 :
| führt

gut war , ſo legte ſich der . Weizen - Die Ernte 4
war indeſſen gut 70 Schock p . Acre ( 44 Schock

| .
p. M. ) . An Körnern war der Ertrag des See -

|. 19

ländiſchen Weizens auf demſelben Stücke dieſem |
gleich . An innerer Güte hatte dieſer indeſſen

|

den Vorzug , weil die Schale etwas dünner war . | ja
Nichts deſto weniger kann ſich dieſe Abart mit | Nn
den beſten vergleichen , und . würde auf geringerm

| 44

Boden vielleicht Vorzüge haben . Wemerkens -
wn

werth iſt es , - daß ſich) dieſe Abart verbeſſert .
und

Die Farbe und diz Scale ſind , der ungünſti -
Ver?

gen Witterung ungeachtet , feiner als in den
Fre

vorigen Jahren . Die Güte verdiente indeſſen | Mir
nicht eine ſo umſtändliche Beſchreibung , wenn | „jem

nicht eben dieſes die Möglichkeit und Leichtigkeit , | hah

neue Arten hervorzubringen und die alten zt : ver - |
Ge“

beſſern , bewieſe . . Was die Wirthe am meiſten | voll

von Berbeſſerungen dieſer Art abhält , ſind die ſO)

Bögel . Ein kleines Stück Korn iſt für ſie kaum
| 17564

zu erhalten , zumal in einem Garten , oder nahe
| in !

an einem Hauſe . Wenn man es aber in ein ſhi)

Feld bringt , wo Korn von derſelben Art ſieht , MW

ſo iſt man davon befreyt . | vet

In einer ſolchen Lage würde ſich der Bota ? C

niker vor dem Staube der benachbarten Gewächſe wirth

fürchten . Nachy meinen Beobachtungen iſt aber heſſen

dieſe : Furcht hier ohne Grund . In dem ange - ſem4
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führten Beiſpiele ſpürte man davon nichts , un -

geachtet es mitten unter weißem ' Weizen ſtand .

Indeſſen darf dieſes nicht erſt erwieſen werden .

Es iſt hier nichts ungewöhnliches , rothen und

weißen Weizea zuſammen , zu ſäen , und man be -

hauptet zuverſichtlich , daß dieſes auf die Farbe
nie gewirkt habe . Chben dieſe Verfahrungsart

iſt bey Verbeſſerung der Abarten anwendbar ,

welches für den Landmann vortheilhafter iſt

und geſchwinder gehet , als neue anzuziehen . Bey

Verbeſſerung des Viehſtandes war ehedem das

Kreuzen der Racen ſehr Mode , Die neuern

Wirthe , welche dieſen Zweig der Landwirthſchaft

zu einem hohen Grade von Vollkommenheit ge -

bracht haben , befolgen eine andere Methode ,

Sie ſuchen von jeder Art , die ſie verbeſſern

wollen , die ſchönſten Stücke aus , und bemühen

fim , durch dieſe ihren Endzweck zu erreichen .

In jedem Kornfelde wird , die Art ſey noch ſo

yein und noch ſo paſſend , ſich eben der Unter -

ſchied in der Schönheit und Güte der Pflanzen ,

als unter den einzelnen Stücken einer BWieh-

Heerde ] finden .

Es iſt daher die Pflicht eines jeden Korn -

wirths , die Gelegenheit zu einer ſolchen Ver -

beſſerung zu nußen und den Saamen der ſtärk -

ſten und beſten Pflanzen in der gewiſſen Ueber -
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zeugung zu wählen , „daß ſie für ſeinen Boden
"4

und ſeine Lage die paſſendjten ſind .

Bei der Beſchreibung der Norfolkſchen Wirth -
ſchaſt ( 2 Th. p . 19 ) , habe ich bereits erwähnt ,
daß man ſich des Salzes und Kalks , als Vor -

beugungsmitel gegen den Brand bediente . Hier
braucht man Arſenik dazu , welches ich ſonſt nix

gends gefunden habe . Salzwaſſer und Kal ? waren

ehedem , wie beinahe überall , die gewöhnlichen
Vorbeugungsmittel . Wie lange der Arſenik im

Gebrauche ſey , habe ich nie mit Zuverläſſigkeit
erfahren können . Ein Wirth , auf deſſen Ge -

nauigkeit man ſich verlaſſen kann , hat ihn ſeit
20 Jahren mit immer gleich gutem Erfolge ge -

braucht . Er kann zwar eben nicht behaupten ,
daß er in der Zeit gar keine brandige Aehre ge -
habt hätte , aber wohl , daß er ſeit dem Gebrauche
des Arſeniks feinen beträchtlichen Brandſchaden
erlitten habe . Chen dieſes verſichern hundert
andere Wirthe . Seine Wirkſamkeit wird nicht
bezweifelt . Indeſſen giebt es viele Wirthe ,
welcge die Sorgloſigkeit “ihrer Leute , oder ihre
eigne Unachtſamfeit , oder gar ſürchten , daß eine

Zubereitung , worin Arſenik iſt , dem Ser ſcha!
den fönnte , und es darum unterlaſſen . Ob die -

ſes leßte Grund hat oder nicht , wird jekt ſehr
beſtritten ,
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Veden
Der oben erwähnte Wirth hat wahrend . ei -

ner 20jährigen Erfahrung ni2 den geringſten

Virtſ Schaden weder an ſeinen Leuten , noch ſeinem Vieh -
"währt

ſtande , nicht einmal an ſeinem Federvieh davon

IW empfunden . Noch hat er je von einem Schaden

; Hie gehört , der dadurc ) entſtanden wäre . Der Ar -

ft nits ſenik wird . ſehr fein geſtoßen , in Waſſer gekocht ,
waren verdünnet : und die Saat darin eingeweicht . Ci -

"lichen gentlich ſoll der Arſenik ſo fein zerſtoßeu werden ,
nf im daß er ſich mit dem Waſſer vermiſche , und der

ſigfeit Bodenſaß ſo lange in eben der Art behandelt
1 Oe werden , bis alles vermiſcht ſey . Eine Unze

m ſeit weißen Arſenik fein zerſtoßen wird in einem Gal -

ge ge lon ( 375 B - O. ) Waſſer x bis 2 Stunden ge -

pte , kocht , und hernach ſo viel Waſſer oder Urin

8 98: zugeſeßt , daß es ſich bis auf 2 Gallon ( 62 B. Q. )

wuche . "vermehrt . Hierin wird die Saat eingeweicht

haden und fleißig umgerührt , damit das Filzige ( Jowny ,

undert t9mentosus ) jedes einzelnen Korns damit ge -

nicht Fättigt ſey . Wenn dieſes geſchehen , wird die

jrthe, Saat geſäet , ohne ſie mit Kalk oder andern

» ihre Materien zu überziehen . Hat ja der Säer et -

ß eine was zu beſorgen , ſo wäre es von der überſlüſſi -

' ſche! gen Feuchtigkeit der Saat , die ſich in die Po -

6 die: ren ſeiner Finger ziehen könnte . Sie mit Kalk

t ſeht zu überziehen , würde daher den Vortheil haben ,

die überſlüßige Feuchtigkeit einzuſaugen , die Saat
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der Hand angenehmer zu machen , und daß ſie

ſic ) auf . dem Felde beſſer auszeichnete . Auf ein

Buſhel Weizen wird ungefähr 1 Gallon ( 5 B .

I . Pp. Schfl . ) dieſer Brühe erfordert . Der

Preis des Arſeniks iſt ungefähr 6 P . p . Pfund

( 4 Gr . ) welches nach dieſer Berechnung auf 4

Quarter ( 21 S<fl . ) hinreicht , Werden ' nicht

mehr als 3 Quarter zubereitet , ſo beträgt es

nicht 1 Farthing p . Buſhel ( 3 Pf . p . Schfl . ) ,
wozu indeſſen noch für das Klein - Stoßen ' und

Waſſer - Kochen etwas zu rechnen iſt . Deſſen

ungeachtet bleibt es immer eine der wohlfeilſien
und beſten Zubereitungen ,

Nebliva , Es iſt eine hier “ angenommene Meinung ,
daß Menge - Korn, als Weizen und Rocken ,
das ehedem in den Gebirgen viel geſaet wurde ,
vom Mehlthau nicht litte , und daß , wenn nur

etwas Rocken unter den Weizen geſäet würde ,
er deſſen ſchädliche Wirkung abhielte , Wäre

dieſes gegründet , ſo wäre es für die Landwirth -
ſchaft eine äußerſt intbreſſaute Thatſache .

" wo Das Dreſchen koſtet 3 P . die Mandel (2 Gr . )
over 17 bis 3 Sh . p . Quarter ( 2 bis 4 Gr . p .

Scheffol ) .
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Aus dem Bericht über den nördlichen
NS

Wied knfs

Weizen wird qdewöhnlich in die Sommer -

Brache oder in die Klee - Stoppeln gebracht ,

zuweilen in 2 bis 3jähriges Grasland , am

allgemeinſten nad ) Rübſen , es mag abgehü -
tet ſeyn , oder Saamen gebrächt haben .

dan verſpricht fich hiervon eben ſo gute

Ernten , als von der Sommer - Brache . Sel -

tener wird er nach Rüben , die im Frühjahre

auf . dem YA>er verjſuttert werden , geſaäet.

Dieſer wird erſt im April geſäet , und ge -

rath doch recht gut . Einer der beſien hieſi -

gen Wirthe , an der Tees wohnhaft , ſoll

weißen Winter - Weizen , nicht Sommer - Wei -

zen , in der 2ten Woche des Aprls geſaet ,
und eine gute Ernte davon gehabt haben .

Ein anderer Wirth bey Ryedale hat 1793 ,

im Anfange Aprils , Weizen geſäet , der recht

gut gerathen iſt . Die Stoppeln bewieſen

. nor “ , daß die Ernte reichlich geweſen ſeyn

müſſe . Die gewöhnliche GSaatzeit iſt der

roten Oktober , oder um die Zeit .

Der gewöhnliche Einfall im nördlichen

Theile do8 York - Thals iſt 5 bis 8 Peck p -

Acre ( 8 his 14 Mez : p. Morg . ) und in an -

dern Theilen dieſes Diſtrikts 30 bis 12 P,

P+ Arre ( 1 . S < , bis - x. Sch . 4 Meß , p«. M. ) .

Einige haben ſich des Sae - Pflugs von Cook

und Perkin bedient . Sie haben gute Ernten
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gehabt . Viele fanden aber , daß er feine be -

ſondern Vorzüge beſiße .

Weizen iſt in Cleveland der Haupt - Er -

trag der Wirthſchaft . Keine . Gegend in die -

ſem Bezirke und viel ! eicht im ganzen nördli -

< en England , bringt im Verhältniſſe ſeiner

Größe ſo viel und ſo. vorzüglichen Weizen .

Nach allen Häfen der öſtlichen Küſte werden

anſeonliche Quantitäten verſchifft , und nach

Thirf geht, zur Verſorgung der Fabriken - Ge-
gend , ebenfalls ſehr viel . Ungefähr vor 25

Jahren wurde der obere Theil des Nye2- Thals

hauptſächlich von hier verſehen . Alle Wochen

gingen ganze Fuhren dahin . Jeßt wird es

aber aus ſeiner eigenen Nachbarſchaft ver -

ſorgt , und der Ueberſchuß nach den Märkten

von Whitby und Moalton geſchikt . Von

lesterm Orte geht es zu Waſſer nach Leeds ,

Wackefield und der Fabriken - Gegend . ,

Zu Ende des Jahres 1792 war der Preis
des Weizens in den verſchiedenen Städten

von 5 . Sh . 3 P. . bis 6 : Sh . 6 P . p - Winc .

Buſhel ( 2 Thl . 14 Gr . bis 3 Thl . 7 Gr . p .

Geffel ) .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Detiri .

Im Scipton - Thale galt zu Ende des IJ .

1794 , der Weizen 8 Sh . p . Winc . Buſhel
( 4306 : Schfl . )

Senn wd“

ſeit:

lein

wurd

viel ;

man

den

die



feine be Bey Doncaſter iſt der Ertrag
der Acre befrägt

Auarf . Schfi . Meg .

upt +Er; in ſchlechtem Sande 27 . 0500 [ 0

) in dies auf Thom: und . auf "Kalfſiein :-3 1 10; 2- -

| nördl ; Lehmboden ZI RID
I

2DO

ſe ſeiner

Beizen Aus dem Bericht über den öſtlichen

werden Bezirk , -

1d nach Der Preis war im Februar 1794 , 5 Sh .
fen- Or: 97P . "der " Winc - Duſhel ( 2 - Thl . 22 Gr . p. -
bor 20 Schfl . )

;

- Thals

Vochen 11. 60. 28.
ind es

0 :
Die einzige Art Rocken , der hier gebattet %ogen .

Eun wird , iſt der gemeine Rocken ( L. secale ce -

Yon reale ) , Man hat indeſſen zwey Abarten ;
Leeds, 143 Der ſchwarze , ehedem der einzige .

2 ) Der weiße oder Danziger , der ungefähr

-Yrei ſeit 50 Jahren eingeführt iſt und jeßt beinahe al -

füdten lein gebaut wird . Vor dem Gebrauche des Kalks

Vin, wurde am Rande des Thals in leichtem Lande

tt . P- viel Rocken geſäet , und in den Gebirgen kannte

man beynahe keine andere Getreide -Art als Ro -

(ichen
Fen und Hafer . it er beinahe allein auf

die Gebirgs -- Thäler eingeſchränkt und ſelbſt

N dort hat ſich der Boden durch den Kalk ſo ver -

0 beſſert , daß Weizen die herrſchende Getreide - Art

iſt . Im leichten Gebirg - Lande iſt Rocken in -
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deſſen vortheilhafter als Weizen , und das Brod , / „dD
das man von einer Miſchung bey den Getreide - L

Arten zuſammenbackt , hält man für geſunder
|

1

als das vom Weizen allein .
1 00j

550
Aus dem Bericht über den nördlichen 9

Bezirk ,
4

Da man bemerkt hat , doß der leichte 5

ſandige Boden feine - ergiebige Weizen + Ern -
]

ten giebt , ſo wird ſolcher gewbhnlich mit Ro -
p

den oder mit Mengkorn von Rocken und |
"Er

Weizen ( Meslin ) beſ &et . Die Miſchung | h

richtet ſich nach der Einſicht der Landwirthe . l

Indeſſen iſt die Regel , je leichter das Land T
if , je weniger Weizen zu nehmen ,

|

mchAm melſien wird ver Rocken nach Rüben ,
EN

die auf dem Acker verfuttert ſind , oder in der |
N |

Sommer - Brache geſäet . ech
Der Einfall iſt geringer als beim Weizen . | beſt

4 bis 5 Peck p. Acre ( 7 bis 8 Meß . p. Morg . ) qus d
hält man ſchon für einen ſtarfen Einfall .

je 6
Der Preis des Ro > ens war zu Ende

|

1792 p - Winc . B . 4 Sh . 7 P. bis 4 Sh . aüpem

82 P. ( 2 Thl . 7 Gr , bis 2 Thl . 8 Gr . 6 Pf . werdet

0: OM. )
| wehſ

3 : 20 . |
Am Die Arten Gerſte , welche hier gebaut wer - |

den , ſind |

"der



8 Brod,
Zetreide

geſunder

dlichen

leichte
15 Erns

nit Ny-

n und

iſchung

wirthe ,

5 Land

(üben,

n der

eien,

ſorg. )

0,

Ende

Sh.

6 Pf,

wer:

ZZ

1) Die Bart - oder Neis - Gerſte ( 1 . hordeum

Zeocriton , common or long eared bar -

ley ) . |

2) Die große zweyzeilige [ Sommer - Gerſte ( UL.

hordeum distichon , Battle - door - barley ,

Sprat Barley ) .

3) Die kleine vierzeilige Gerſte ( 1 . hordeum

vulgare . Big . four - rowed or | Spring

barley ) .

4) Die ſechszeilige Winter - Gerſte ( L. hordeum

hexastichon . Sixrowead or winter - bar -

ley) .
Die erſte und dritte Art werden am meiſten

angebauet . Die erſte im Thale , die dritte in

den Gebirgen , und auch im Thale , wenn die

Saatzeit ſpät einfällt . Die größe zweyzeilige

Gerſte wurde ehedem viel geſäet , iſt aber jeßt

aus der Mode . Die Winter - Gerſte iſt in die -

ſer Gegend neu , und man will es noch nicht

allgemein einſehen , daß ſie im Herbſte geſäet

werden niuß « Wor der Gemeinheits - Theilung

wechſelte ſie mit dem Weizen ab .

Aus dem Bericht über den nbrdlichen

Bezirk .
;

Die große zweyzeilige Gerſte « wurde vor -

einigen Jahren “ im Rye - Thal eingeführt , und



deren Anbau hat ſich ſeit der Zeit vermehrt .
Man hat gefunden , daß ſie in gutem Boden

ergiebigeriſt , als die übrigen Arten , und ſich)
weniger lagert , weil ihr Stroh ſtärker und

pyramidenförmiger wächſt , auch die Aehre |
aufrecht ſteht . Das Korn an ſich iſt beſſer . |
Im Rhye - Thale , und in den Thätern der bſt» |
lichen Gebirge bauet man verſchiedentlich die |
fleine vierzeilige . Gerſte , Die Beſtellung ge - |
ſchiehet wie bey der gemeinen Gerſte . Man |

y
glaubt , daß ſie in ſchlechtem Boden und bey
ungünſtiger Lage beſſere Ernten , als irgend 0.
eine andere Art giebt , dagegen ſie in der | lige;
Gute des - Korns zurück bleibt .

|
vefan

Die Gerſte wird gewöhnlich nach Rüben | Gepi

geſäet , zuweiien nach Klee , und dann und
|

der ei
wann auf eine ganze Sommer - und Winter -

ehrlid
Brache . Letzteres iſt auf ſtrengem Boden all :

| Birthgemein eingeführt .
| M GßDie Saatzeit ' iſt vom Ende März bis wu

Anfangs May .
:

| feh

Der Einfall iſt 10 Pecs P-» Acre ( 1 Sch . | eber

Pp. Morgen ) . An den Küſten von Cleveland , | Mbneht
im Nye - Thale und in den Marſchlandern . ma
wird überhaupt wenig Gerſte gebauet ,

mini
Der Preis der Gerſte war zu Ende 1792 |

noh 1
von 3 Sh . 9 P. bis 4 Sh . 3 P. p . Winc . . B.

| T( 1 Ihl . 2x Gr . 6 Pf . bis 2 Thl , 3 Gr . 6 Pf . in
P - Scheffel ) . 3794 war er ziemlich einer : Hinde

„Teh. " kb
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Aus dem Bericht über den weſtlichen

DIC LIpT:

Der Ertrag iſt , '
P- Acre beträgt

bey Doncaſter auf magerm Qu . Sc <. Mz.
( SMD R 8% 0 218 ZL IE LOSE DO

AUFS VDO EB 5 LO 1225

QUER alfſreim 20 4 13724

auf . Lehm“: 72 5 16: 19

Ungefähr vor 50 Jahren konnte keine Gerſte
anders als gemalzt verkauft werden . Defſfent -

liche Darren und eigne Mälzer waren ganz un -

bekannte Dinge . Jeder Wirth vermälzte ſeinen

Gewinnſt , oder verkaufte ihn ſeinem Nachbar ,
der eine Darre hatte . Jeßt iſt es ein unent -

behrliches Stück in jeder etwas beträchtlichen
Wirthſchaft . Das Feuerholz war Strauch aus

der Gemeinheit , das auf einem gewiſſen Tage

gehauen wurde , damit niemand mehr bekam , als

er bekommen ſollte . Als Malz fand die Gerſte
Abnehmer , und konnte in Whitby , Scarborough
und andern Städten abgeſeßt werden . Ger

meinſchaftliche Darren hat man auch bis jeßt

noch nicht .

Das ganze Geſchäft des Malzens iſt in den

Händen einiger Mälzer , die den Wirthen die

rohe Gerſie abkaufen , und ihnen das benöthigte
Malz hiernäch ſiwieder verkaufen ,

Matz .
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Linnäus ſchließt das ganze Hafer - Geſchlech :
unter dem Nahmen von Avena Sativa ein .

Die ehedem hier angebauten Arten waren der

frühe und ſpäte Hafer , die man beide Schotti -
ſcher Abkunft hielt . Die jeßigen Arten ſind

x) Der . Polniſche ; hat kurzes und ſchweres
' Korn . Die Dicke der Hülſe ſcheint ihn un -

ter achtſamen Wirthen in übeln Ruf gebracht

zu haben . - Die Pflanzen ſtehen meiſt ein -

zeln , ohne Grannen ; z kurzes Stroh .

2) Der Friesländiſche . Er ſcheint jeßt mit

Recht der Liebling der Gegend zu ſeyn , weil

er mehr Stroh , und dünnere Hülſen hat
als der Polniſche . Er treibt mehrentheils

zwey Halme , die ſtarke Pflanzen haben , ei -

nige Grannen , die ſehr hoch ſtehen .

3) Der Sibiriſche , der indeſſen mehr unter

dem Nahmen des Tatariſchen bekannt iſt .

Dieſes iſt offenbar eine Art , die Linnte ent -

gangen iſt . Jede Blüthe hat drey voll ?yommene
Blumen , nie weniger als zwey , und eine gefuß -

te , unvollendete ( pedestalled rudimentum ) ,
öfters drey vollendete Körner , und ein unvol -

le “ detes . Die Riſpe weicht weſentlich von alleu

Abarten des gemeinen Hafers ab .
| |

Rohbr-
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Einf
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Rohr - Hafer ( Avena arundinacea ) würde

ein paſſenderer Nahme ſeyn . Die Körner ſind

dünn und klein , die ſtärkſten haben Grannen ,

die ſchwachen keine . Das Stroh iſt ſtarf und

rohrartig .

4) Der rothe Hafer ſcheint bey den hieſigen

Wirthen in ſeinem vollkommenen Zuſtande

zu ſeyn , welches ich ſonſt nirgends bemerkt

habe . Indeſſen ſcheint er nicht genug in gu -

tem Rufe zu ſeyn , um hier Fuß zu faſſen .

Das Korn iſt leicht und das Stroh zu rohr -

artig , um von dem Vieh geliebt zu werden -

Der ergiebige Boden in dem weſtlichen Theil

des Thals ſcheint vorzüglich zu Hafer paſſend .

Man hat Beyſpiele , daß man ihn 6 bis 7

Jahre hinter einander auf denſelben Fle > brin -

gen können . Ein reichhaltiger , etwas ſandiger

Lehm ſchickt ſich vorzüglich zu Hafer , nicht aber

zu Weizen , der zu ſehr ins Stroh läuft . Die

Beſißer haben daher ſehr recht , ſich nicht mit

leßterm abzugeben .

Der Einfall iſt 5 bis 6 Buſhel bis x Quarter

P- Are ( 2 Sch . bis 3 Sch . 5 Mz. p - M- ) . Auf

gutem Boden findet man, " daß , je ſtärker der

Einfall iſt , deſto größer der Ertrag « Ein vor -

Zweiter Theil . TT

Boden .

(Einfall .

d
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ſichtiger Wirth wird indeſſen durch Verſuche ſei -

nen Boden prüfen , ehe er mehr als 6 Buſhel
P . Acre ( 23 Sch . p . Morgen ) ausſäet .

Aus dem Bericht über den nördlichen
Bezirk ,

In dem nördlichen Theile des York - Thals
iſt der Einfall des Friesländiſchen Hafers p .
Acre 4 bis 5 Buſhel ( 1 Sch . 9 Mz. bis 2

Sc ) . p . M. ) z des Tatariſchen 5 his 6 B ,

C2 Sch . bis 2 Sh . 6 Mz. p- . M. ) , und des

einheimiſchen kaum 4 B . p . Acre ( x Sch . 9

574. 0: M0. ) - 5
u

In Cleveland iſt der Einfall ungefähr 4

Buſhel ( x Sch . 9 Mz. p . M. ) , dagegen in

dem ſüdlichen Theile des York - Thals , im dſt -
lichen Moor , im Rye - Thal und in den Marſch »
ländern , 6 bis 8 Buſhel p. Acre ( 2 Sch . 6

Mz . bis 3 Sch . 5 Mz . p. Acre . )

Lean: Zehn Quarter p- Acre ( x W. 9 Sch . p . M. )

ſind einzeln geerntet , 7 bis 8 Quarter p . Acre

( 1 W. bis 1 W. 4 S < . p . M. ) wird in gro -

ßen Wirthſchaften nicht ſelten gewonnen . Ein

Wirth dieſer Gegend verkaufte im vergangenen

Jahre 1000 Quarter ( 200 Wſpl . ) ſelbſt gewon -

nenen Hafer .

Dreſhewm „In Anſehung des Dreſchens des Hafers iſt ſeit

einigen Jahren eine ganz ungewöhnliche Methode
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eingeführt . Er wird nicht in Scheunen oder

unter Obdach , wie ehedem und es ſonſt überall

geſchiehet , ſondern in dem Felde oder im Hofe ,
in der freyen Luft gedroſchen . Dieſe neue Me -

thode hat vermuthlich der Art , Rüäbſen zu dre -

ſchen , die weiter unten beſchrieben werden ſoll ,
ihren Urſprung zu danken . Im Anfange wurde

er alle auf Laken gedroſchen ; jeßt aber wird er

bioß auf einem Stücke ebenen Raſen oder Erde ,
ohne ein Laken darunter zu legen , gedroſchen .
Man hat gefunden , daß , wenn man das wenige ,

„ was der Bejen übrig läßt , durch Ferkel und Fe -

dervieh auffreſſen läßt , der Beriuſt unbedeutend iſt .
Was noch mehr auffällt , iſt , daß dieſes Geſchäft
öfters während der Ernte ſelbſt vorgenommen ,
und der Hafer vom Felde gerade zu Markte ge -

führt wird . Indeſſen wird dieſes weniger Ver -

wunderung erregen , wenn man mit den hieſigen
Märkten bekannt iſt , wo friſcher Hafer immer

willfommen iſt . Der Fabriken- Theil von Weſt :

Yorkſhire ißt hauptſächlich Haferbrod , und fri -

ſchen Hafer hat man zum Mehle lieber . Dieſes

macht den hohen Preis des Hafers im Herbſte ,
im Verhältniß des Preiſes anderer Orten begreif :

lich , und hat wahrſcheinlich zu dieſem beſondern

Verfahren Anlaß gegeben . Da man die Be -

quenilichfeit bemerkte , ihn auf die Art im Felde

F 3
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zu dreſchen , ſo machte man es auf dem Hofe

eben ſo - An einem Orte , wo ich dieſem Ber -

fahren zu folgen Gelegenheit hatte , geſchah es

folgendergeſtalt . Cin Laken wurde auf dem

vorhergeebenten Grunde an der Seite des Hafer -

Schobers im Getreide- Hofe ausgebreitet . Ein

Junge zog die Garben aus dem Schober auf

das Laken . Cin Mann öffnet und breitet ſie ,

dreht ſie , wenn es nöthig iſt , um , und nimmt

das Strohweg , wenn es abgedroſchen iſt , Vier

Mann bleiben beſiändig beyw Dreſchen . An einem

andern Orte wurde der Hafer auf einen Fleck

Grasland gefahren , und dort auf einem zur

künftigen Verwandlung des Strohes bequemen

Plaße aufgeſchabert . Hier war der Dreſch - Flur

ein Zirkel von kurz abgefreſſenem Raſen unge -

fahr 10 Yards ( 30 Rhl . Fuß ) im Durchſchnitt .

Die geöfneten Garben wurden in einen Ning

mit den . Aehren gegen den Mittelpunkt gelegt .

8 bis zehn Dreſcher dreſchten es mit einem lang -

ſamen Schritt ab . Sobald die eine Seite ab -

gedroſchen war , wurde die andere umgedreht und

das Stroh endlich herausgeworfen . Frauen wur -

den auf dem Flur gebraucht , und zwey Männer

ſeßten das Stroh ein , ſo wie es herausgeworfen

wurde . Auf der andern Seite wurde mittelſt

einer Korn - Fege der Hafer gereinigt .

enen vaman
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An einem dritten Orte wurde der Hafer un -

mittelbar aus dem Felde nach dem Dreſch - Flur

gefahren . Dieſer war ein Zirkel von grünem

Raſen , der mit Flegeln feſt und eben geſchlagen

war , ehe das Getreide darguſ kam -

Der Verluſt am Hafer iſt im Verhältniß

der Koſten des Lafens unbedeutend . Das Stroh

wurde in jedem Falle nur looſe eingeſeßt , um

als Heu geſchnitten zu werden , welches , ſo viel

ich weiß , der allgemeine Gebrauch iſt , wenn

auswärts gedroſchen wird . Wenn das Stroh

im Herbſt ausgedroſchen und gut eingeſeßt iſt ,

ſo erhißt es ſich und ſoll ſehr gutes Futter ge -

ben . Das Vieh ſoll bisweilen bey ſolchem

Stroh allein ſett werden . Doch geſchiehet die -

ſes nur in gutem Boden , und es iſt die Frage ,

os der Boden nicht eben den Einfluß auf das

Stroh als auf das Heu hat . Das Heu von

Lincolnſhire mäſtet das größte Fettvieh , dage -

gen das von Norfolk es kaum beym Leben er -

halt .
Die Vortheile dieſer Art zu dreſchen ſind

Beſchleunigung der Arbeit und Erſparung der

Scheunen und der Fuhren . Wer auf einem ent -

legenen Vorwerk einige Meilen von ſeinem Wohn -

orte . vielen Hafer gewinnt und keine Scheunen

dort hat , giebt im Herbſt bey gelegener Zeit für
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das Dreſchen 1 Sh . p . Quarter ( 1 Gr . 6 Pf .

P- Schfl . ) . BWBediente er ſich nicht dieſes Mit »

tels , ſo müßte er eine Scheune oder eine uner -

ſchwingliche Menge Fuhrwerk haben . Die Mög -

lichkeit des böſen Wetters iſt der einzige Ein -

wand gegen dieſes Verfahren . Judeſſen giebt
es hinreichend Stroh um das Korn zu bedecken ,

und die Erfahrung hat gelehrt , daß weniger Re :

gen es dem Bieh nicht unangenehm macht . In

einigen Fällen hat dieſes Verfahren viele Vor -

züge und könnte auch in andern Gegenden mit

Nußen angewandt werden . EE

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk .

Dieſe Art zu dreſchen iſt vorzüglich im

Nye - Thale eingeführt , und ſcheint örtlichen
Vortheilen ihren Urſprung zu danfen . Die

Tabrikanten im öſtlichen Bezirke eſſen großen -
theils Daſerbrod , und lieben vorzüglich das

Mehl aus friſchem Korne . Der beſte und

früheſte Hafer wächſt im Rye - Thale und wird

durch Hülfe der Kornhändler in Malton dort »

hin geſandt , Beynahe ihren ganzen Bedarf
nehmen ſie aus dieſer Gegend . Der früheſte
Hafer ſteht auf dieſem Markte am höchſten
im Preiſe . Dieſes Vortheils genießen . die

Landwirthe im Rye - Thale einige Wochen

fang , bis ine 3rbßere Zufuhr ven Preis auf

en eam



87

63 den gewöhnlichen Stand zurückbringtz und

5 Mit dieſes ſcheint ſie auf den Gedanken gebracht

Ie Uher zu haben , durch zeitiges Dreſchen dieſen Ge -

* Miz- winn aus ihrer Lage zu ziehen . Die ſchlechte

4 Gin
Beſchaffenheit der Wege nach Malton , die

im Winter kaum fahrbar ſind , fann auch zu

giebt dem Endſchluſſe ihre Produkte in der Zeit zu

decken, verfahren , wp die Wege noch leidlich ſind ,

er Re: mit gewirkt haben .

( I Die Vortheile dieſes Verfahrens ſind , daß

e Vor: darch das unmittelbare Ausdreſchen nach dem

1 mit
Einernten man am Maaße gewinnt , weil das

Korn nicht Zeit hat , einzutro &nen , und der .

Verluſt durch Ungeziefer vermieden wird . Das

Stroh wird im Felde unter hohen Bäumen ,

(ichen pder nahe an einer Hecke verfuttert , und der

Miſt in einen Haufen gethan . Hierdurch

h im
werden alſo die Fuhren zum Einfahren des

lichen
Getreides und Herausfahren des Miſts er

Die
ſpart .

Die Nachtheile ſind dagegen , daß das

1 Stroh bey ſchlechtem Wetter , wenn es nicht

+ und
ſehr gut in Acht genommen wird , leicht let -

d wird
det , daß die Futterung auf dem Felde nie

| derts" - - ſv wirthſchaftlich als auf deux Hofe iſt, daß

Hedarf
nicht ſvrein als in der Scheune gedroſchen wer *

robe
den kann und manches Korn verloren gebet .

hochſten
- Im Kornlande wird in dieſem ganzen Beſtellung.

pen die Bezirk viel Hafer gebauet , und beſonders im

Pochen Rye »Thale , welches durch ſeinen Haferbau

is auf eben ſo berühmt als Cleveland durch ſeinen
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Weizenbau iſt . Er wird nach Rüben oder

in friſch aufgeriſſenes Grasland geſäet . Viele

Pächter haben , wenn die Verpachter nicht

darauf achtſam ſind , verſchiedene Hafer - Ern -

ten hinter einander auf demſelben Flecke ge -

macht , ohne daß die letztern ſchlechter wie die

erſtern , waren , noch der Ac >er dadurch gelit -
ten hatte . Cin Deweis , daß der hieſige Bo -

den ſehr ergiebig , und für Hafer beſonder3

paſſend iſt . Zwey Ernten hinter einander iſt

gewöhnlich , ſehr oft aber drev .

Preiſe - - Die Preiſe des Hafers waren zu Ende

1792 p- . Winc . Buſhel 2 Sh . 7P . bis 3 Sh .
3 P. ( x Tl . 7 Gr . bis x Thl . ) x5 Gr . 6 Pf ,

p - Schfl . )

Dae

In Anſehung der Hülſen - Früchte habe ich
nichts Bemerkenswerthes gefunden , außer , daß
es an vielen Orten eine ziemlich allgemeine Ge ;

wohnheit iſt , Bohnen und graue Erbſen unter

dem Nahmen von Mengkorn ( Blendings ) zu -

ſammen zu ſäen . DOefters werden auch Wicken ,
die wahrſcheinlic ) nur eine vergrößerte Art Lin -

ſen ſind , unter , Bohnen geſäet . Man glaubt ,

daß dergleichen Vermiſchungen den Ertrag ver -

mehren : Die Treunung mittelſt des Siebes iſt

nac der Ernte leicht . CEhedem wurden Linſen
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übe m Abf ,en oder
( ervum lens ) ſtark geſaet . Sie ſcheinen aber

et, Biſſe
ter niht

ganz in Abnahine gefommen zu ſeyn ,

afer- Erms j

Fle ! 96
Aus dem Bericht über den nördlichen

or wie die Bezirk .

rh gelit: Einige Wirthe hahen . verſucht , Bohnen

lige Bo: mit dem Säe - Pflug zu beſtellen , und andere

veſonders
''

haben ſie gepflanzt . BWBeyde YArten hatten

nande Vorzüge vor dem Säen aus der Hand . Daz

Behacken iſi werig - und nur in der Gegend

von Alne und Tollerton Jebräuchlich , wo die

zu Ende Wirthe ihre Rechnung dabey finden , In

is 3 Sh, leichtem Boden oder in der dritteu Trache ?,

rt. 6 % pflegt man Meng - Korn von Bohnen und

grauen Erbſen ( blending ) ' oder Erbſen al -

lein zu ſäen . Sie werden einfärig im März

geſaäet und der Einfall iſt p. Acre 4 Buſhel

( 1 Schfl .ro Meß . p . M. ) Bohnen oder

obe ich Meng - Korn , und 23 bis 3 Buſhel ( 1 Schfl .

er , daß
bis 1 Schfl . 4 Meß . p - M. ) Erbſen , ,

ine Oe

yn unte Aus dem Berichte über den weſtlichen

Bezirk ,
5) zu“

Hien , An vielen Orten , beſonders in der Ge -

(et ige gend von Sheffield und Rotheram , ſäet man

Winter - Wicken , die ein vortrefſliches . Pferde -
glaubt Futter ſo lange geben , bis der Klee herange

ag vn
- wakſen iſt , Sie werden im September bis

jebes iſt Anfangs November geſäet und im April und
e
[3

| Linſe May gemähet , Es bleibt alſy noch hinrei -
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< ende Zeit , den Aker zu Rüben zuzubereiten . aum
Sie verdienen um ſo mehr Empfeblung , als war)

der Unterhalt der Pferde in der Jahreszeit liebt
foſtbar iſt , und ſie auf warmem und ergiebi -

m
gem Boden gut gerathen .

fu

8. 32 :
;

we

Rüben. Vor 20 Jahren war der Nübenbatt im Pi : . |
fh

derings - Thale ganz fremd , und noch fehlt viel
| Py!

daran , daß er allgemein eingeführt ſey . JIndeſ - |
in

ſen giebt es jeßt einige Wirthe , welche der Ver - gw

beſſerungs - Geiſt auf dieſe nüßliche Pflanze auf : ſieh

merkſam gemacht hat , und die man jekt zu den
|

beſten Rüben - Bauern , die Norfolkſchen Wirthe ebe

ausgenommen , rechnen kann . Nach der um po

ſtändlichen Beſchreibung , die ich von dem Nor - 57

folfſchen Rübenbaue gegeben habe , wird man ei

einſehen , daß hier nicht viel nachzuholen übrig von

bleibt , Indeſſen habe ich bey der Futterung doch dert

etwas beſonderes bemerkt , das um ſo mehr be - | mm

ſchrieben zu werden verdient , als ich mich nicht jen

erinnern kann , in Norfolk etwas ähnliches ze - ;

funden zu haben . Die größten Rüben wurden jete
" ausgezogen und für das Fettvieh weggefahren . W0

Die kleinſten fraßen die Schafe auf dem Flecke bloß
im Frühjahr , beſonders die Mutter : Schafe und (ric

Lämmer , Dieſes Verfahren vermindert die Ar - und

beit des Augsziehens , Blattens 16, Die ſchwa - Anl
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<en Rüben behalten Zeit , den Winter durch zu

wachſen , und auch noc < iim Frühjahr zu treiben .

Ueberdem wird das Land durch das Herausreiſ :

ſen der kleinen Rüben durch die Schafe eben ſo

pflugrecht , als wenn das Ganze ausgezogen und

weggefahren wäre . Dieſes iſt das einzige Ver -

fahren , wo ſich Yorkſhire im Rübenbau eines

Borzugs über Norfolk rühmen könnte . Ich habe
in Morfolk nur einen Fall geſehen , wo man die

großen auszog und die kleinen bis ins Frühjahr
ſtehen l1eß . ( Marſhall Norf . 2 Th . S . 209 . )

Auf der Höhe ( Wolds ) iſt der Rübenbau

ebenfalls als eine neue Sache anzuſehen . So

paſſend er für den dortigen Boden iſt , ſo ſind
es . doch noch keine zwanzig Jahre , daß er hier

eingeführt iſt , ob er gleich in Norfolk , das man

von den hieſigen Bergen ſehen kann , ſeit hun -
dert Jahren im Gebrauche iſt . Jeßt wird dieſe

Frucht ſehr geſchäßt und als der Grund der gan -

zen Wirthſchaft angeſehen .

Die Rüben werden gewöhnlich in abgeplage -

getem und verbranntem Raſen in einer Pflug -

art geſaet , Es wird entweder ſehr flach , oder

bloß mit einer Fahre um die andere gepflügt

( rice - balked ) . Dünger befommen ſie gar nicht ,
und werden nur einmabßl behackt . BWBeym erſten

Anblick ſcheint dieſes eine nachläßige Wirthſchaft .
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Eine nähere Prüfung rechtfertigt ſie aber . Hat

der Raſen eine Weile gelegen und iſt der Bo -

den nur nicht ganz ſchlecht , ſo iſt kein anderer

Dünger , als die eigne Aſche nöthig . In neuem

Lande , das abpeplagget , und der . Raſen ver -

brannt iſt , ſchießt weniger Unkraut hervor , als

wenn es ſchon länger unter dem Pfluge geweſen

wäre.
vp

Im Allgemeinen ſcheint mir dieſes Verfah -

ren der hieſigen Gegend , wo alter Raſen im

Ueberfluß , fremder Dünger dagegen ſchwer zu

erhalten iſt , ſehr angemeſſen . Werſuttert werden

ſie mel . ventheils bloß mit Schafen , die auf die

unausgezogenen Rüben gehütet werden . Das

Nachtheilige dieſes Verfahrens iſt bey Beſchrei -

bung der Norfolker Wirthſchaft bereits gezeigt

worden ( Marſh , Norfolk 2ter Th . S . 229 und

221 ) . Noch unwirthſchaftlicher iſt es aber , daß

ſie nur mit einer Heerde betrieben werden . Es

iſt kein Wunder , daß die hieſigen Schafe vielen

Krankheiten ausgeſeßt ſind . Cinen Tag über -

freſſen ſie ſich : an den Köpfen und Herzen der

Rübe . den audern Tag ſchmecken ihnen die übrig

gebliebenen Schalen nicht , und fie freſſen ſich

nur halb ſatt , oder ſuchen ſich ſchlechtere Kräu -
ter auf , und den dritten Tag verſchlingen ſie

wieder friſche Rüben mit Heishunger . Sollen

ve R

heede

hehrlic

Zit
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et. |

bie . die Rüben rein aufgezehrt werden , ſo ſind zwey

hn :
Heerden , die ſich folgen , ſchlechterdings unent -

Mien
behrlich . Bey einer Heerde bleibt gewiß ein

; Drittheil davon im Acker .
jen ver:

or , als Aus dem Bericht über den weſtlichen

geweſen
Bezirk ,

Obgleich der Rübenbau m ganzen Be -

Verfah- - irf ziemlich allgemein eingeführt iſt , ſv wird

ſen im
er doch lange nicht mit dem gehbrigen Fleiße

betrieben . Der größte Theil wird bis auf
40 % wenige Ausnahmen aus der Dand geſäet und -

werden ſehr unvollfommen behackt . So viel wir wiſs

auf die ſen , ſind es kaum 20 Jahre , daß ſie allge -

Das
mein behackt werden , und dieſes iſt man den

eſchrei:
Bemühungen des unermüdeten edlen Patrio -

ten Marquis von Rotheram ſchuldig . Nur

gezeigt wenige Felder ſahen wir gehörig behandelt .

29 und
-

Zu dieſen rechnen wir vorzüglich einige -Fel-

y, daß der auf des Herrn Beaumont Gut bey Wa -

508 kefield unweit Notheram und zu Snaith .

vaſen
Der größte Theil war aber volier Unkraut .

; Auf einigen Flecken ſtanden die Rüben zu
über :

dick , auf andern ſah man ganze leere Stel -

en der len . Im Vergleich gut angebaneter Rüben

e übrig konnte man nicht den halben Gewinnſt

ſeh ſch hoffen .

fe Aus dem Bericht über den nördlichen

gen ſie
.

Bezirk .

Sollen Im nördlichen Theile des York +Thals

Y



werden die Rüben mit der Schottiſchen Säe -

Maſchine in Reihen geſaet . Dieſes iſt eine

Hand - Säe - Maſchine ,- die in Schottland ge -

mächt wird , und ausdrücklih zum Säen

in Reihen beſtimmt iſt . „Die Rüben wer -

den hernach unterpflügt , behackt und wie

die Erdäpfel behäufelt . In einem naſſen und

ſirengen Boden iſt dieſes vortrefflich , und man

kann ſie auf dieſe Weiſe in Boden fortbrin -

gen , der ſonſt zu deren Anbau nicht paſſen
würde . In dem gewöhnlichen Rüben - Boden

aber , wv es ebenfalls oft geſchiehet , ſcheint
es nicht ſv. vortheilhaft . Die Reihen mülſſen

ſv weit ſeyn , daß der Pflug Plaß dazwiſchen

hat . Es ſtehen alſo die Rüben weiter aus »

einander als ndthig iſt , und der Gewinnſt
wird eben dadurch verringert . Ueberdem ſind
die Rüben vur < die Erhöhung dem Froſte
mehr ausgeſeßt , und halten ſich daher den

Winter durc ) nicht ſs gut . Die ſchlimmſte

Folge iſt aber , daß die Schafe , die ſich um

zu freſſen , in die hohen Zwiſchen - Fahren

drängen müſſen leicht umſchlagen und auf
dem Rücken liegen bleiben , ohne ſich helfen

zu können . Es muß deshalb bey dem Freſ -

ſen immer jemand dabey ſeyn , der ſie in

Yufſſicht hat .

Im Yor ? - Thale und auch im Rvye - Thale

haben ſich verſchiedene Wirthe die Säue - Ma -

ſchine des T. Roud zu Darlington angeſchafft .
Sie wird am Pflugbalken befeſtigt und ge -

SENG
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wahrt alſo den Vortheil , daß Säen und

Pflügen in eins geſchiehet . Ueberhaupt hat

ſie vor allen , die ich bis jeht geſehen habe ,

verſchiedene Vorzüge . Die Saat kömmt in

friſchen Boden , wenn er noch Feuchtigkeit
hat , und auch in friſchen Dünger , da dieſer

kurz vor dem Saen gefahren wird .

Dieſes ſichert gewiſſermaßen eine günſtige
Ernte . Im Sand - Lande kann man ſelbſt
das Egen erſparen . Die Säae- Maſchinen der

HDerren Cooks und Perkins ( S . 2 ) wer »

den ebenfalls , beſonders im nördlichen Theile
des York - Thals zur Rüben - Saat gebraucht .
Im ganzen Bezirke wird indeſſen bey weitem

der größte Theil der Rüben aus der Hand

geſaäet.

Aus der h(. 16 beſchriebenen Feld - Ein -

theilung ergiebt ſich , daß die Rüben gemei -

niglich auf eine oder die andere Getreide - 2irt
folgen . In dieſem Falle wird das Land im

Herbſte gepflügt , und im folgenden Srühjahre
durch wiederboltes Pflügen und Egen gereiz
nigt , hierauf gedünget , p. Acre mit 6 bis xo

Juder Miſt , zu 30 Buſhel ( p. Morgen 9
bis 15 Fuder a 20 Schfl . ) zuweilen auch
mit 13 bis 3 Chaldron Kalf ( p. Morgen 20

Sc<fl . bis 1 „Wiſpl 16 Schfl . ) , und endiich
wiederum gepflügt und beſaet . Folgen die

Rüben dagegen auf Klee , ſv wird das Feld
im Frühjahre ſo lange mit Schafen behütet ,
als man noch Zeit behält , um es vor der
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Saat 2 bis 3mahl pflügen und egen zu kbn -

nen . Im Rye - Thale und bey Scarborough
ſah ich zwet ) Wirthe , die in altem Graslande

Rüben einfärig ſaeten . Leßterer ſchon ſeit 4

bis 5 Jahren . Beyde befanden ſich ſehr

wohl dabey und ihre Rüben ſtanden vortreff -

lich. Im Rhe - Thale war der Boden tho -

nigter Lehm , den man ſonſt für Rüben nicht

paſſend hält . Bey Scarborough war es

wirkliches Rüben » Land , dagegen hatte es ſeit

undenklichen Zeiten zu Hütung gelegen . Die

gewöhnliche Beſtellungsart iſt vor Winters

ziemlich tief zu pflügen . Das zwiſchen den

Fahren aufgeſchlagene Gras wird im Früh -

jahre mit Schafen abgehütet . Gegen die

Saatzeit wird das Land mit kurzem Dünger

befahren und recht glatt geeget . So läßt
man es liegen , bis günſtige Witterung zum

Säen eintritt . Einige Wirthe treiben die

Lämmer auf die junge Saat , um das Un -

Traut abzufreſſen , weil ſie die Rüben nicht

anrühren , ſo lange ſie etwas anders zu freſ :

ſen haben . Haben indeſſen die Rüben bereits

Köpfe angeſeßt , ſv zertreten ſie die Lämmer

bey dem Hin - und Herlaufen und hindern

den Wachsthum . Im Rhye - Thale ſäet man

eine Art , die man Stein - Rüben ( Stone -

Turnep ) nennt , und vor den hier befannten

Arten viele Vorzüge hat . Die Rübe iſt beſ -

ſer am Geſchmacke , das Fleiſch feiner , die Haut

dunner und der Rüben - Kopf nicht ſo hoch ,

Sie

T

Rühr)
Seed

ſehen

Zeit,

Aner

Zweit
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1 ju für Sie leidet alſo nicht ſo leicht durch Näſſe

ehmwug oder Froſt als andere Arten . Sie wird zwar

Örpilende nicht ganz ſo groß . Dieſem kann man « ber
on ft 4 dadurch leicht abhelfen , daß man ſie beym
ſich ſeht Behacken dichter ſtehen läßt .

vortreff: Die Schwediſche Rübe ( ruta baga ) ha -
den tho: ben einige Wirthe zur Probe geſäet . Viele

ven nicht geben ihr darin den Vorzug , daß ſie einen

war ganzen Monat ſpäter reift , als die übrigen
te eb ſeit . Arten , dagegen andere an ihr tadeln , das ſie
jen. IN hart , troden und dichäutig ſey , alſo weni -

Winters ger nährende Theile habe .

hm den Am Ende 1792 wurden die Rüben zu 4

im Früh: L. . 4 Sh . p » Acre ( 17 . Thl. " 1r2 Gr . p. - M )

ege die bezahlt . Im Anfange des Winters 1793

Dünger ſtieg der Preis wegen der im Sommer ge -

0 lift habten Dürre bis 6 Guineen p . Acre ( 26

ng zum Thl . 6 Gr . p . M. ) , ſelbſt wenn ſie auf dem

00 00 Flecke mit Schafen verfuttert wurden . Da

UT - Aber der Winter ſehr gelinde war , ſo fielen

an iht ſie ſelbſt noch uüter dem erſten Preiſe .

zu frſ
;

1 bereit 1832 :

Aa Dieſes iſt die einzige Gegend , wo ich den Nb “
0 Nübeſaamen ( L. Brassica napus , Rape , Cole -

Sade Seed ) zum Gewinnſt des Saamens habe bauen

annten ſehen . In dem Thale ſäet man ihn ſei : langer

if bf Zeit , und gewiß ſo jim Großen als in irgend
WeDeut einer andern Gegend . Cine vollſiändige und

ſ hoc), Zweiter Theil . G
Git
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genaue Beſchreibung davon iſt alſo hier an ihrem N

Plaße . (3 if

Feld Cin Dey Rübeſaamen wird mehrentheils in auf - |

geriſſenes Grasoland geſäet . Jn dem beſſern Bo - zt)
den bringt man ihn auch wie Rüben , in die lb

Brache und hat auch ſchon gewagt , ihn in die Y

Stoppeln einer andern Getreide - Art zu ſäenz | Jey

welches indeſſen , wenn ver Boden nicht ſehr |
6

gut und ſehr rein war , ſelten eingeſchlagen iſt . |
3.

Auf Land , was noch nie getragen hat , als ge ? [ 500
theilten Hütungen , oder alten Grasländern bringt w6

er ſehr reichliche Ernten .. vis
Zoden . So verſchieden der Böden in dieſer Gegend |. Ep)

iſt , ſo wird er doch in allen Arten geſäet , und
y

gemeiniglich ſtehet der Ertrag mit deſſen Ergie ? " " "
bigkeit im Verhältniß , Die Beſchaffenheit des

ill
Bodens hält man für unweſentlich , wenn er nur

win
lange als Grasland gelegen hat , hiernächſt ge ?

4...

00

hörig bearbeitet worden , und der Raſen abge
Bw

plagget und verbrannt iſt ( 5. 18 . ) ; 6;
Dünger Die Aſche des verbrannten Raſens , mit et :

va
was Kalk vermiſcht , iſt der allgemeine und eine

m 7
zige Dünger für Nübeſaamen . Man ſcheint ſich Gir
dabey allein auf die Aſche zu verlaſſen und den

ihn
Kalk mehr für die folgenden Saaten zu beſtim -

Den
De

Mange
Aim

[]
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Der July iſt die gewöhnliche Saatzeit - Die - Saatzeit

SEIn ſes iſt früh genug , damit die Pflanzen vor Win -

u 4 ters ſtarke Blätter anſeßen können , und nicht
Ge Zeit haben , im Herbſte zu ſehr in den Stengel zu

we treiben

“ ; die
Der Einfall iſt : rt Gallon p . Acre ( 3 M . P» Einfag .

|
" - Morgen ) . j

„ et Er wird einfärig in offene Fahren geſäet , Beſtenung .
Ziegen if,

und mit einer Strauch - Ege untergebracht . Zu -
ee

weilen werden die Furchen mit Zinken - Egen vor
em bringt der Saat etwas aufgeriſſen , zuweilen wird auch

dieſes , ſv wie das Unterziehen mit der Strayche
t Gegfn) Ege unterlaſſen .
aet, und

I < ; habe kaum von einem oder zwey Beyſpie ? Beha >en .
Ege len gehört , wo der Rübeſaamen mit 5 bis 6

eit des zölligen Hacken behact worden , Dieſes iſt hier
er nur

gar nicht gebräuchlich . Weder Behacken noch
dſt ve Wieten irgend einer Art iſt je , ſd viel ich weiß ,
7 abge an den Rübeſaamen gewandt worden .

Ein anderes Verfahren dieſer Gegend ver : ei
I

mit dient bemerkt zu werden , nehmlich das Verpflan -
dew zen . Die leeren Stellen , die ſich in der Rübe -

nt ſich Saat ſo oft finden , werden mit Pflanzen aus

ad det ſolH<en Flecken beſeßt , wo ſie zu dicke ſtehen .
|

Sn Die Arbeit geſchiehet durch Frauen , welche die

Pflanzen mit der Hacke einſeßen . Sie ſchlagen j

faſt immer Wurzel . Nur reifen ſie etwas ſpä -
G 2
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ter wie die übrigen . Deſſen ungeachtet hat die -

ſes Verfahren viele Vorzüge .
Die Zeit des Verpflanzens iſt in der Mitte

des Oftobers .

Iſt ein ganzes Feld oder wenigſtens ein gro -

ßer Theil fehlgeſchlagen , ſo nimmt man zuwei -

len den Pflug zu Hülfe . In dem Falle werden

die Pf ? anzen durch Frauen in die zweyte Fur -

dhe, eiven Fuß aus einander , in einer etwas ſchie -

fen Lage gepflanzt . Die Wurzeln werden mit

der Erde aus der nächſten Furche bede >t . In

die folgende wird eine zweyte Reibe gepflanzt .

Die Entfernung der Pflanzen von einander iſt

ungefähr 18 bis 20 Zoll in der Breite und ein

Fuß in der Länge , welches man auf gutem Bo -

den füt hinreichend hält .

Die Koſten hat man bey genauer et :
nung auf 4 Sh . p . Acre ( 20 Gr . p . Morgen )

befunden , nehmlich 8 Frauen a 6 P, . ( 4 Gr . )

P- Acre ( 5 Frauen ä 4 Gr . p . Morgen . )

Dieſes Berfahren könnte zu einer wichtigen
Verbeſſerung im Bau des Rübeſaames führen .
Der Haupt- Vorwurf , den man dieſer Frucht
macht , und der manchen Wirth vom Anbau ab -

ſchreckt , iſt die Länge der Zeit , die er im Acker

zubringt . Da er im July und Auguſt geſäet

wird , ſo hat die ganze - Zunft des zweyjährigen

Winfean

jm |

ſene

zj !
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Unkrauts Zeit , ſich vor Winters einzuniſteln ,

ihren Saamen zur Neife zu bringen und auszu -

ſireuen , da er erſt im folgenden July und Au -

guſi eingeerntet wird . Die Graſer , und alles

Unkraut , das ſtarke Wurzeln hat , ſeßbt ſich durch

dieſe lange Ruhe ſo feſt im Beſiße des Landes ,

daß es hiernächſt ſchwer hält , ſie daraus zu ver ?

treiben , und der Boden kommt ganz auſſer

Stande « Eine Pflugart im Herbſte würde dem

größten Theile dieſer Uebel abhelfen . Das zwey -

jährige Unfraut würde ausgerottet , die Gräſer

und das ſtark bewurzelte Unfraut bekäme einen

Stoß und das Land bliebe im Stande . Dieſe

Pflugart könnte durch das Verpflanzen erlangt

werden .
Die Methode , die ich vorſchlagen würde ,

wäre , aus dem zuerſt beſtellten Lande ſo viel

Pflanzen zu nehmen , daß das lekte Land damit

ganz bepflanzt werden könnte , und die übrigen

bis zum Gebrauche einzuſchlagen . Das erſte

Land würde ſodann gepflügt , um das Unkraut

und die ſchlechteſten Pflanzen unterzupflügen -

Hiernächſt würde .es mit den übrigen Pflanzen

des zweyten Landes beſeßt , Sobald das erſte

Land bepflanzt iſt , bekommt das 2te ſeinen Bedarf

vom dritten , und ſo ginge es weiter bis das

Ganze beendigt iſt . Das leßte Stück bekommt
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ſeine Pflanzen aus dem zurückbehaltenen Vor -

rath .

Zu den oben erwähnten Vortheilen kommt

noch das hinzu , daß das ganze Feld mit lauter

vorzüglichen Pflanzen von gleicher Stärke und

in gleicher Entfernung bepflanzt würde . Der

Boden wäre durchgängig beſebt und alles würde

zu gleicher Zeit reifen . Die weite und gleich
förmige Entfernung würde den Gebrauch der

Hacke ſelbſt einer Pfexdehac >e erlauben , So

würden die bis jeßt das Land am meiſten verun -

reinigenden Früchte , mittelſt einer kleinen Aus -

gabe in einer reinigenden Brachfrucht der erſten
Art verwandelt . Würde Land , wo der Raſen
nach 3. 18 abgeplagget und verbrannt wäre , in

Der Art behandelt , ſo müßte die erſte Pſlugart -

ſehr flach ſeyn , und queer durch die Beete , wo

es deren giebt , gehn . Die zweyte Pflugart ,
womit das Verpflanzen geſchiehet , kreuzt die er -

ſte und zieht die Beete auf , damit ſie den Win -

fer durch trocken liegen . Gedüngte Brache ,
fette Weißen - Stoppeln oder jeder anderer Acker,
der hinreichende Kräfte hat , Rübeſaamen zu tra -

gen , fönnte in ähnlicher Art bepflanzt und die

Pflanzen in ein beſonderes Saatbett gezogen
werden ,
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m Der Der Rübeſaamen wird gewöhnlich im July Erne

„ ES
reif , bald früher bald ſpäter , nach Einfluß der

Witterung . Wenn der früheſte Saamen anfängt
! laue

ſchwarz zu werden , ſo hält man es für die rechte
we und Zeit zum Anhauen .

Der Er wird allgemein durch Frauen mit Sicheln
' wirde geſchnitten . Nach der gewöhnlichen hieſigen Ver -

Weich: fahrungsart liegen ſie in breiten und dünnen Ge -

hh der lägen ( reaps ) oben auf den Stoppeln , die ge ?

: GE wöhnlich einen Fuß hoch , oder ſo hoch ſind , als

es die niedrigſten Zweige erlauben . Jn dieſen

4 Aus: Gelägen bleibt er liegen , bis der Saft aus den

' erſten grünften ausgetrocknet und der reiſſie ſeine Hul ?

Roſen ſen öffnen will . Bleibt er zu lange liegen , ſo

ve, in fällt viel Saamen auf dem Felde aus . Wird

flygart er zu grün gedroſchen , ſo bleibt vieles in den

e, wo Hülſen und der ausgedroſchene iſt ſchwer aufzu ? '

gat , bewahren .

1. 200008 Das öffentliche Dreſchen des Rübes- Dreſen

Win- ſaamens iſt in der Art , als es hier eingeführt

rache, ; iſt , eins der auffallendſten Schauſpiele , die in

Acker, der Landwirthſchaft vorkommen *).

| 3 ) *) Anmerk . des Ueberſf . Einer ähnlichen Wers

nd 6 fahrungs &art in Of - Friesland wird in den

„ me Jahrbüchern der Preußiſchen Mongr <hie , April

3799 S , 413 erwähnt .
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Große Armeen können kaum ein größeres

Gepränge darbieten , no < ſich. einer genauern

Diſciplin rühmen , als ein gut regiertes Corps

Rübeſaamen - Dreſcher . Iſt ein großes Feld zu

dreſchen , von etwa 20 bis 30 Acre ( 32 bis 48

Morgen ) , ſo wird die ganze Gegend aufgebo -
ten . Dieſer Tag wird als ein Feſt angeſehen .
Der Herr der Ernte hält offene Tafel für alle,
die Theil daran nehmen wollen , und iſt zu dem

Ende für reichlichen Vorrath an Eſſen und Trin -

ken geſorgt . Ein Erntefeſt oder ein Jahrmarkt
kann nicht vergnügter zugebracht werden . Un -

gebetene Gäſte melden ſich gewöhnlich nicht ,
ohne entweder zu helfen , oder wenigſtens ihre
Dienſte anzubieten . Um ſich indeſſen gewiſſer
Arbeiter zu verſichern , ſo werden Männer und

Weiber für einen beſtimmten Lohn auſſer dem
Eſſen und Trinken angenommen .

Den Tag vor dem Dreſchen muß vorDreſch -
und Zufuhr - Laken und die übrigen Erforderniſſe
geſorgt werden . Dieſe beſikßen gewöhnlich nur

wenige Leute in der Gegend , die es Tage - oder

Morgenweiſe vermiethen , Ein Dreſch - Laken

von der größten Art hält 32 Q. Yards ( 262
Rheinl . Quadrat - Fuß ) und wiegt über einen

halben Ton ( 9 bis 10 Centner ) . Gewöhnlich
wird es von heſſiſchem Linnen ( hessen ) gemacht .
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Die Miethe iſt täglih 15 Sh . ( 5 Thaler ) .

Auf dem Plaße , wo die Dreſch - Tenne angelegt

werden ſoll , wird der Rübe - Saamen nebſt den

Stoppeln weggenommen , die Klöße weggebracht

und die Hohlungen , beſonders wo das Dreſch -

Lacken zu liegen kommt , ausgefüllt . Sobald die

Arbeiter zuſammen ſind , werden die Männer in

Zubringer , Dreſchler und Tennen - Arbeiter ein -

getheilt , Die Frauen füllen die Zufuhr - Laken ,

und die Kinder halten ſie feſt . Dieſe Zujuhr -

Laken ſind von Zwilich , ungefahr 6 Fuß im

Durchmeſſer , mit Stangen an den entgegenge -

ſeßten Enden , wie man die Land - Charten zum

Aufrollen hat . Man läßt Oeffnungen zwiſchen

den Stangen und dem Tuche für zwey Träger ,

um die Arme durchzuſtecken , jeder auf ſeiner

Seite «- Die Stanze liegt den Trägern auf den

Schultern , und das mit Rübeſaamen angefüllte

Tuch hängt zwiſchen ihnen . Die Tennen - Arbeiter

werden in Anleger , Wender , Aufnehmer , Har ?

ker , Sieber 2c. getheilt .

Der zu dreſchende Rübe - Saamen wirv dün -

ne in einem Zirkel , ſo groß als ihn das Dreſch ?

laten erlaubt , angelegt . Die Dreſcher gehen

beſtändig in dieſem Zirkel in zwey Abtheilungen

paarweiſe in einem langſamen Schritte fort .

Die einzelnen Glieder jeder Abtheilung ſolgen
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einander ſo dicht , als es die Natur ihrer Be - (huſt

ſchäftigung erlaubt , Die erſte Abtheilung hat . (pat!

;
die Anleger vor , und die Wender hinter ſich.

' wG

Dicht hinter der zweyten Abtheilung folgen die ( iy

Aufnehmer , die mit Gabeln mit hölzernen Zin - ve 0

fen das Stroh aufſchütteln und wegnehmen . wf

Andere , mit längern Werkzeugen verſehen , neh - nit in

men es in Empfang und ſeken es in Haufen . Un

Endlich ſchieben die Harker den ausgedroſchenen Cadert

Saamen mit den Köpfen ihrer Harken in die fou,

dazu entweder mitten im Zirkel oder den Enden für
des Dreſchlafens beſtimmten Pläßen , wo Gruvp - | ( M

pen von Einfüller , Sieber 2c. gebraucht werden ,
|

6in

ihn von den Hülſen und dem kurzen abgeſchla - Gaul
genen Stroh zu reinigen . Andere ſind ſodann ſl,
beſchäftigt , den noch ungefegten Saamen in fen Wit

Säcke zu füllen , und dieſe auf Wagen zu wer - ſingt 4

fen , oder ins Magazin zu bringen . feit 10

Wenn ſich gegen Ende des Tages das Stroh auſhöt?
in ſchteeweißen Bergen geſammlet hat , die Ar - |

jW
beit in vollem " Gange iſt , jeder ſeine Beſchäfti : | de
gung treibt , und durch die Bewirthnug erfri - | Ei )
ſchet , obgleich nicht geſättigt iſt , ſo giebt dieſes

;
Feld]

öffentliche Dreſchen dem denkenden Zuſchauer - den | Jen €
angenehmſten Anblick und dem Pinſel SIDE ZUM 52

0
Form |

intereſſanteſten Gemählde ,
» Wiſſe+

Die zwey Abtheilungen Dreſcher , die in ge - "le wo

3
t
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ſchloſſenen Gliedern gehen , ihre Flegel geſchwinde
ſchwenken , bald zu ſehen ſind , bald ſich hinter
den Strohbergen verſtecken , die Cinbinder ge -

ſchäftig und . auf ihre verſchiedene Arbeit achtſam ,

die Geſpanne , welche die ausgedroſchene Saat

wegfahren , die Zuträger , die von allen Seiten

mit ihrer anſcheinend ſchweren Laſt der Dreſch -

Tenne zueilen und die verſchiedenen Gruppen von

Ladern aufallen Seiten des Vorder - Grundes zer - ,

ſtreuet , müßten dein Mahler intereſſante Gegen ?

ſtände geben , beſonders in einer Gegend , wo

es an ſchönen Landſchaften nicht fehlet . Cs iſt

Schade , daß ein ſo mahleriſches und ländliches

Schauſpiel vielleicht bald in Vergeſſenheit fallen

ſoll , wie es doch wohl in einigen Jahren geſche -

hen wird . Ein mehr wirthſchafiliches Verfahren

fängt an aufzukommen und aller Wahrſcheinlich “

keit nach wird dieſes öffentliche Dreſchen bald

aufhören und dann natürlich in einigen Jahren

ganz vergeſſen ſeyn ;

Der Saamen wird abgeflederkt , und in der

Spreu auf einer Scheuer : Tenne , Kornboden oder

Feld - Magazine , die zu dem Ende von geflochte -

nem Strohe gemacht werden , aufbewahrt . Die

Form iſt die eines Kotn - Scheſfels , der Durch -

meſſer 7 bis 8 Fuß ; die Höhe 3 bis 4 Fuß .

“ Sie werden bis oben hin mit dem agusgedroſche -
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nen Saamen angefüllt , pyramidenförmig zuge -

ſpißt , und hiernächſt mit Rohr oder Stroh ein »

gedeckt .

Dieſes geſchieht gewöhnlich nur , wenn der

Marktpreis zur Zeit des Dreſchens niedrig iſt .

In ſolchen Feld - Magazinen hält ſich der Rübe -

ſaamen lange , wenn man genug Spreu darin

läßt , und ſie nicht zu groß angelegt werden ,

Fängt der Saamen an ſich zu erhißen , oder es

zeigt ſich Gelegenheit zum Abſaß , ſo wird er in

eine Scheuer gefahren , geſiebt und zu Markte

gebracht .

Die mit dieſem öfentlichen Dreſchen verbun -

denen Unbequemlichfeiten müſſen nun gezeigt

werden . Die Eile und Unordnung , womit dieſe

Arbeit geſchiehet , dem ruhigen Gange der übri -

gen Wirthſchafts - Arbeiten ſo unähnlich , iſt vie -

len Wirthen zuwizer , Die Ausgaben ſind zu -

weilen übertrieben . Man iſt der Gefahr der

üblen Witterung ausgeſeßt . Der Verluſt , den die

Uebereilung ſo vieler ungeſchickter Arbeiter ver -

urſacht , iſt beträchtlich , Dieſes ſind alles Ein -

würſe gegen dieſe Gewohnheit - L Ueberdem wird

Stroh und Spreu gewöhnlich ' auf dem Felde

verbrannt , und die wenige Aſche giebt einen un ?

bedeutenden Gewinnſt .
Die Jahreszeit iſt unbequem , Die Heu - und
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Getreide - Ernte muß ) dem Rübeſaamen - Dreſchen

nachſtehen . Bey ſo vielen Unbequemlichkeiten

wäre es kein Wunder , wenn aufinerkſame Wir -

the längſt auf ein beſſeres Verfahren gedacht

hätten Die Macht der Gewohnheit iſt indeſſen

ſo groß , daß es in dieſer Gegend ſeit Jahrhun -
derten kaum mehr als ein Beyſpiel einer Ab -

weichung davon gegeben haben mag . In dieſem

wurde der Rübeſaamen wie Weizen geerntet , ge -

ſammlet , gebunden in Mandeln , geſeßt und in

die Scheune gefahren . Hier blieb er im Strohe

liegen bis der Verkauf oder andere Urſachen das

Ausdreſchen erforderten .

Das Binden , ſo lange er biegſam iſt , ſichert

mehr vor dem Ausfallen , welchem er bey dem

Schütreln der trocknen ausgedorreten Gelägen

und der zum Deffnen ſtets bereiten Hüljen aus -

geſeßt 47:

Durch das Aufſekßen in Mandeln wird der

Schaden , den die Vögel, beſonders die wilden

Tauben thun , ſehr vermindert . Sie ſeßen ſich

auf die Geläge „ und beißen zehnmal mehr auf ,

als ſie freſſen . In Mandeln dagegen laufen die

anfgeriſſenen Körner in die Garben und werden

in der Art gerettet . Cinfahren wird in

jeden Winkel des Wagens eine ſtarke Stange

geſte >t und ein großes Laken daran befeſtigt ,



das wie ein Sack herunter hängt , um die La -
-

|

dung aufzunehmen und den ausgeſchütteten Saa -
„ ea

» 4“ 3 | S
men zu bewahren. Den Verluſt in der Scheuer

| Mm

zu verhüten , wird die Tenne mit weichem Heue
| zu

bedeckt , welches das Ausfallen des Saamens
ww “kb)

verhütet . Wenigſtens kann er daraus leicht auf “ PE
geſammlet werdea , dagegen Stroh glatter iſt ,

dem Saamen mehr Gelegenheit zum Auslaufen

ziebt , und alſo den Verluſt vergrößert . VU

Die Koſten ſind verhältnißmäßig geringer ( M

als bey dem öffentlichen Dreſchen , beſonders für det

wenn das zu erntende Stück klein iſt , etwa 4
Wan

bis 5 Acte ( 6 bis 8 M. ) , welche eben ſo viel Ae!

Unruhe und Koſten
'

verurſachen , als wenn es Vegi

noch einmal ſo viel wäre . | herals

Nach einer genauen Berechnug der Koſten hint

von 5 Acre ( 8 M. ) die vor einigen Jahren in | Mhzand

der gewöhnlichen Art geerntet waren , betrugen vnd fa

ſie 23 Sh . p - Acre ( 4 Thlr . 19 Gr . p . M. ) . |
diem

Bey den jeßigen Preiſen der Lebensmittel und | deſſen5
der Art , die Arbeiter zu bewirthen , würde es

|
jem dat

gewiß 30 bis 40 Sh . ( 6 bis 8 Thl . p . Morg . ) |
( hy '

. koſten . Nach einer eben ſo genauen Berechnung | nd

haben 43 Acres ( 73 M. ) die vor einigen Jah -
|

ſhe ;
ren wie Weizen " geerntet wurden , gekoſtet , ( das

| Zi

ODreſchen mit eingeſchloſſen ) ; - 0, die
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Der Acre beträgt p: Morgen
She P Zhl = Ge. PE

3 Frauen ſammlen , ä8P . 2 = = 10 =

x Mann und 1 Junge binden 2 6 = - 12 6

3 Fuder einfahren , zu 12 Sh . 4 6
= = - 22 42,6

3. Tage im Herbſte dreſchen , 7 . 6 /.1 13 . 6

zu 25 Sh .
GEE EEGLRZUNZ

Die Erſpärung der Koſten iſt bey weitem

der geringjte Vortheil , Der Werth des Strohs
für das Vieh iſt ſehr wichtig . Die Spreu und

Abgänge vom Strohe ſind ' ipm ſo angenehm als

Heu , und die Spißen des Strohes frißt es mit

Begierde eben ſo gern als Haferſiroh und lie -

ber als Weizenſiroh . Wird es gut gewonnen ,

ſo frißt es die kleineren Halme rein weg . Der

Abgang giebt vortreffliche Streu für die Höfe ,
und fann zum Grunde der Tennen , Schober 2 ,

dienen . Wenn wir die Natur des Rübeſaamens ,

deſſen Verwandſchaft mit den Rüben , und wie

gern das Vieh es grün frißt , betrachten , ſo iſt

es fein Wunder , daß die Hülſen und die feine -

ren Theile des Stengels ihm: auch getrocknet gut

ſchmecken . ;

Dieſes Stroh zu verbrennen iſt eine Barba -

rey , die nicht mehr geduldet werden ſollte , So
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viel ſich gegen die gewöhnliche Crnte -Art des 7 |

Rübeſaamens einwenden läßt , ſo iſt man ihr ſhe '
ſeit undenklichen Zeiten doch , bis auf das eine eiten,

erwähnte Beiſpiel , blindlings treu geblieben , bis
|

ef
in dieſem Jahre ( 1787 ) eine Verbeſſerung ſtatt umge

gefunden hat , welche eine günſtige Veränderung | pl

in dieſem Wirthſchafts - Zweige der Gegend zu | werdn

prophezeien ſcheint .
;

| ſym

Nach dieſem verbeſſerten Verfahren wird der | Veit

Rübeſaamen in kleine Garben , ungefähr halb ſo ſhiß

aroß als eine Weizen - Garbe mit dem zurückge - Wh,

bliebenen , noch grünen Nübeſaamen - Pflanzen jean

oder Bändern von langem Graſe , oder anderm irie
Unfraute , das ſich in den Rübeſaamen - Feldern ch

ſo häufig einfindet , zuſammen gebunden . Dieſe ws 1

Bunde werden oben auf die Stoppeln , um ab - öh

zutrocknen , behutſam gelegt . Wenn ſie halb mußt

k trocken ſind , ſo werden ſie gewandt , und wenn Sahra

ſie ganz trocken ſind , im Felde eingeſchobert . feh
Nach dem Schober - Plaße werden die Gar - | 1.300

ben in Schleifen , gefahren . Jede Schleife iſt | wig

mit einem Laken oder einem großen Sacke ver -
;

| unt)

ſehen , der aufeinem hölzernen Geſtelle ruhet , das 4 wii

Fuß über die Schleife hervorragt . Die Schleife Deh
ſelbſt iſt leicht und wird von einem Pferde ge -

" 9

zogen . Das Laden oder vielmehr Füllen des
im (

Sac > s
vi
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Sacks aeſchiehet dur < Frauen und das Wege

fahren durch Jungen , welche auf den Pferden
reiten . Auf der Seite des Schobers wird ein

großes Laken gebreitet , worauf die Schleifen

umgedrehet und ſo abgeladen werden , ſo daß
weder die Schleife noc ) die Banſer aufgehalten
werden . Auf dieſe Art wird ein großes Rübe -

ſaamen - Feld ſehr geſchwind zuſammengebracht.
Wenn es dergeſtalt . eingeſchobert iſt und ausge -

ſchwißt hat , ſo hängt es lediglich vom Wirthe
ab , zu welcher Zeit er ausdreſchen will , es ſey

gegen die Zeit des Berkfaufs oder wenn es die

übrige Wirthſchafts - Arbeit erlaubt . Der in die -

ſer Art behandelte Nübeſaamen pflegt ein beſon -
ders gutes Anſehen zu bekommen .

Etwas Beſonderes hiebey darf nicht unde :

merkt bleiben . Dieſes Verfahren iſt ſeit vielen

Jahren in der Gegend von Egton in den Ge -

birgen ganz eingefährt , ' welches nicht mehr als

10 . Meilen ( 2 g. M. ) von Lokton , dem Rande

dieſes Thals entfernt . iſt , wo in dieſem Jahre
zuerſt damit der Anfang gemacht worden . Ein

auffallender Beweis , welche langſame Fortſchritte
Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft , wenn ſie
auch noch ſo nüßlich ſind , machen , wenn ſie aus

einer Gegend in die andere wandern ſollen , und

wie wichtig es iſt , ſie in ihrem Geburtgorte

Zweiter Theil , H



LI de

ſelbſt , oder an den Orten , wo ſie den höchſten | 7

Grad von Bollkommenheit erlängt haben , zu be -
| mw

ſchreiben und . ſolche Nachrichten zu verbreiten , | gen
|

Gly

Aus dem Bericht über den nördlichen ! ( ß
Bezirk .

| dy

Das bffentliche Dreſchen nimmt . immer (foms
mehr ab und macht der wirthſchaftlichen Me hai)
thode , ihn in Schober zu ſehen und nach Des vy )
quemlichkeit zu dreſchen , Plaß . Zuweilen

|
wird er auch , ſobald er trocken iſt , ' in Scheus ( 0

nen - gefahren . " nN

Der auf dem . Felde gedroſchene friſche Feldy
Saamen erhißt ſich. leit und . ſchimmelt . ih
Wenn man ihn aber in den Schober oder

j

auf den Schwad zum Austro > nen bringt , ſd
pu)

iſt dieſes nicht ſs leicht zu beſorgen . |
Im (

: ; ma

Grtrag , Eine Mittel - Ernte iſt 4. Quarter p . Acre Ius |

( 13 Sc<hfl . 4 Meß . Pp. Morgen ) . Indeſſen ſind wp

öfters 5 Quarter P. - Acre ( 16 Schfl . 9 Mek , |
owogeh

p . M. ) gewonnen worden . | ( dd

Abſaß . In dem Pickerings - Thale ſind keine Oehl - ue
mühlen . Der einzige Abſaß iſt Malton , von “
wo ich glaube , daß er nach dem Fabriken - Di- | Wä
ſtrikte , der voller Dehlmühlen iſt , gefährt wird . .

Preis. Der Preis iſt für die Laſt 10 bis 30 Livres 0.
( x Thl . 6 Gr. bis 3 Thl . 78 Gr. des Scheffel ) ,

| eh
|
|

(
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Die ſtarke Abwechſelung des Preiſes , wel -

chem der Rübeſaamen unterworfeit iſt , hat ihren
Grund in der Ungewißheit des Ertrags der

Grönlands - Fiſcherey und der Rübeſaamen - Ernte
ſelbſt .

Späte Fröſte im Früßjahre , wenn der Räu :

beſaamen in der Blüthe iſt , beſonders in dem

kritiſchen Augenblicke zwiſchen dem Abbtühen und

dem Anſeßen des Saamens , ſind ſeine größten
Feinde , Im Jahre 1785 that der ſpäte Froſt
im May vielen Schaden . Ein Wirth Hatte ein

Feld von 20 Acres ( 31 : M. ) vas beynahe ganz

verlohren ging . Jn Anfange des Mayes ' ver ?

ſprach es einen Gewinn von 8 bis 105 L. p .
Acre ( 30 bis 46 Thl . p . Morgen ) , Der Bo -

den war fruchtbar , die Saat ſchön und der

Preis ſehr hoch . Am Ende des Monats wurde

das ganze Feld für 20 L; ( 133 Thl . 8 Gr . )

ausgebotenz . Ein Verluſt von E5Ö bis 200 L.

( 1009 bis 1333 Thl . 8 Gr . ) auf einen Artifel

und vielleicht in einer Nacht ,

Indeſſen iſt jede Frucht Zufällen und - Ab -

wechſelungen ; im Preiſe ausgeſeßt , und wenn

gleich der Rübeſaamen zuweilen dürch den Froſt
leidet , ſo wird er doch- ſelten ganz zerſtört .

Ueberhaupt kann män ihn doch als eine der

ergiebigſten Früchte anſehen . Es giebt Beiſpiele

H 2nN!

Sottbeile
Viejes

Anbaues :
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von kalten , unfruchtbaren alten Hütungs - Pläßen ,

wo der Ertrag einer Rübeſaamen - Ernte dem

Ankaufs * Capitale des Ackers ſelbſt gleich war .

Dieſe Ergiebigkeit oder vielmehr Einträglichkeit

ves Rübeſaamens wird von vielen als ein Cia *

wurf gegen deſſen Anbau angenommen , in dem

Gedanten , daß er den Boden ausſaugen müßte .

Thut dieſes aber nicht jede hervorbringende Frucht ?

Wer wird aber daraus den Schluß ziehen , daß

man ſchlechtere Früchte beſſern vorziehen müßte ?

Eine einträgliche Frucht ſeßt den Wirth in den

Stand , ſeinem Felde dagegen wieder mit Dün -

ger und guter Beſtellung zu Hülfe zu kommun .

Dieſes ſollte immer mit dem leßtern Ertrage des

Bodens und dem Zuſtande von Unreinigkeit oder

guter Beſchaffenheit , worin ihn die leßte Frucht

gelaſſen hat , im Verhältniß ſtehen . Wenn nian

bey dem Anbaue des Rübeſaamens den Acker

hernach von der Saatzeit bis zur Ernte weder

mit dem Pfluge noch der Hacke bearbeitet , allem

Unfraute Zeit läßt zu. reifen , ſeinen Saamen

auszuſtteuen und ſich im Aer feſtzuſeßen , das

Stroh verbrennt und die Aſche verkauft , ſo wird

der Rübeſaamen allerdings eine erſchöpfende Frucht .

Wo aber der Boden gleich im Herbſte gepflügt ,

im folgenden Sommer behackt wird , und wo

das Stroß nicht verbrannt , ſondern auf dem
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Hofe zum Futter und Streuen verbraucht wird ,

glaube ich , daß Rübeſaamen die beſte Frucht iſt ,

die der Wirth wählen kann .

Ob Dehl oder Mehl gebende Früchte , 5

Quarter Nübe - Saamen oder 5- Quarter Weizen

P - Acre ( 27 Schfl . p . M. ) den Acer mehr er -

ſchöpfen , iſt eine Sache , womit ſich bis jeßt nur

noch die Theorie beſchäftigt . QSo lange die

Nahrung der Pflanzen und ihre ganze Oekono -

mie nicht beſſer ſtudirt ſeyn wird , ſo werden alle

Unterſuchungen über die Grade der Erſchöpfung

durch. verſchiedene Früchte ohne allen Werth
bleiben ,

Aus dem Bericht über den weſtlichen
7

Bezirk .

Der Rübeſaamen wird überhaupt in die -

ſem Bezirke wenig gebauet , und nur im dſt -

lichen Theile viel geſäaet. . Die Nußung be -

ſteht theils im Gewinnſte des Saamens , theils

im Schaaf - Futter . Im erſtern Falle ſcheint

es eine ſehr erſchöpfende Frucht . Im leßtern

wird er auf zwetverley Art behandelt . Ent »

weder wird er im July geſäet , den Winter
und das folgende Frühjahr durch , verfuttert ,

welches eine vorzüglime Vorbereitung des Lan -

des zu Gerſte iſt , oder er wird in - die Wei -

zen - Stoppeln geſäet und das Land hiernächſt

mit Rüben beſtellt . In dieſem Falle wird ,
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ſobald der Weizen nur eingeerntet , gewöhn

lich zu Ende Auguſts , der Aker umgepflügt ,
und im Frühjahre bis es Zeit iſt an die Rü -

ben - Beſtellung zu denken , verfuttert . Beide

Methoden ſind vortrefflich und verdienen Nach -

ahmung , Jii die Gewinnung des Saamens

die Abſicht , ſo wird er Anfangs Auguſts in

gedüungter Brache geſäet . Die Ernte iſt erſt
im July des foigenden Jahres , ſv daß er

das Land beinahe ein volles Jahr einnimmt :

S. 34 :

G: däpfe . „ Es giebt nur eine Art Erdäpfel ( 80olanum G;
tuberosum ) . Die Abarten ſind aber endlos . | fet ,
Jede Gegend hat ihre Lieblingsarten , ſo ver - |

in di
ſchieden ſie von einander auch. ſeyn mögen . Die

| my

Sorten , welche eine jede beſondere Gegend hat ,
ihn

;
| N | herzuzählen , müßte man ganze Seiten mit bar -

4 . 4
> " “ bariſchen Ausdrücken anfüllen , ohne dem Leſer

welt,
" irgend einigen Nußen zu ſtiften , Die Abarten

wa;
' yy ſind gewöhnlich in jeder Gegend vorübergehend ,

ih

| | Sie kommen und vergehen wieder , 4 "
( Die rothhäutige ( Rusia taty ) war lange

- N uk
y der Liebling dieſer Gegend . Indeſſen glaube ich, | "

| daß ſie jeßt , wie ſo viele andere , die vor eini - |
. "

in ger Zeit jim Flore waren , gänzlich verloren ge | in ;

00 fe |

|
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4,04 Aus dem Berſfcht WO den nördlichen

1 die Ahe
; Dezirk .

tl, Beide Die nierenfoörmige ( kidney ) oder die run - *

en Nach: de und flache Art wird vorzüglich gebauet .

Sqaqmenz In dem niedrigen Theile dieſes Bezirks ha -

1guſts in ben einige wenige Wirthe die veredelten O < =

? iſt erſt ſen «Erdäpfel ( 0x nobles ) , die Champions

) daß er und eine rothe Art , ich glaube die Surinam -

jnnimmt, Erdäpfel , zum Futter für Rindvieh und Schwei -

ne . Dieſe Arten ſcheinen ſich aber nicht ſehe

ausgebreitet zu haben .

a Es giebt Urſachen zu glauben , daß die Krank - ES
nN

heit , welche vor einigen Jahren den Erdäpfeln

! 4 in dieſer 1 andern Gegenden unter vu Na -

men des Einſchrumpfens ( curled tops ) ſo ſchäd -

) vet, lich war , von dem zu langen Beybehalten abneh -
u

dar " mender Abarten herrährte , Dem ſey wie ihm

| veſt wolle , ſo ſcheint es eine hier angenommene Mey -

Abarten nung , daß friſche Abarten , aus dem Saamen ge -

9ehend ,
zogen , dieſer Krankheit nicht unterworfen ſind .

Bis jeßt ſcheint dieſe Materie nicht gehörig aus -

: lang einander geſeßt zu ſeyn , um als Tyatſache nie :

abe it), dergeſchrieben zu werden . Dieſe Krankheit zeige

or ein!
- ie ſich vor einigen Jahren mehr oder weniger in

ven ge ganz England, An einigen Orten war ſie von

kurzer Dauer - Ihre Wirkung hat aufgehört ,

und ſie iſt jeßt meiſt vergeſſen . Jn einem Falle ,
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wovon ich weiter unten mehr reden werde , wur -

de ſie, aller Wahrſcheinlichkeit nach , bloß durch
Anſchaffung neuer Abarten vertrieben .

In der hieſigen Gegend ſindet ſich in Anſe -

hung dieſer Krankheit etwas ganz Beſonderes .

Die Gebirge ſind davon auf gewiſſe Art freos

dagegen das Pickerings - Thal damit angeſteckt

iſt . Pflanzen , die man aus den Gebirgen kom -

men läßt , bleiben das erſte Jahr davon befreyet ,
in der Folge ſind ſie ihr aber ebenfalls unter «-

worfen ,

Ans dem Bericht über den nördlichen
INEZ NE:

Einige kleinere Wirthe laſſen die Saat

aus den Gebirgen oder aus Schottland fom -

men . Hiebey iſt es merkwürdig , daß die

Erdäpfel von dieſer friſchen Saat im erſten

Jahre von dieſem Uebel ganz befreyet bleiben .
/ Im zweyten Jahre bekommt ſie ein Drittheil

des Gewinnſts und im dritten Jahre beynahe
alle . Es herrſcht hiebey kein Vorurtheil . In «
deſſen hat noch niemand die Urſach erklären

Fönnen .

Dieſe Krankheit bemerkt man ſelten beym

erſten Treiben der Pflanzen . Sie werden erſt

bey zunehmendem Wachsthume davon angegrif -
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fen . „ Das ganze Kraut ſchrumpft zuſammen , als

hätte es durch die Dürre oder durch Inſekten

gelitten . Dennoch bleibt es am Leben und wächſt

ſogar , obgleich wenig . Die Wurzeln bringen
aber gar nichts . Ganze Felder ſind durch dieſe

Krankheit verloren gegangen . Wo nicht alles

angegriffen , ſoll das Ausziehen der kranken Pflan -

zen von gutem Nußen geweſen ſeyn , und man

behauptet , daß man ſie im Gebirge durch dieſes

Mittel vorzüglich ausgerottet hat .

Die Methode , die Erdäpfel aus dem Saa - As dem
men zu ziehen , iſt . einigen der aufgeklärteſten * ' **“

Wirthen bekannt . Die herrſchende Verfahrungs -
art iF folgende . Im Herbſte , wenn die Frucht ?

Büſchel von ſelbſt abzufallen anfangen , werden

ſie mit der Hand abgepflückt und im Sande bis

zum Frühjahre verwahrt . Aisdann werden ſie

darin oder in guter friſcher Erde eutzwey ge -

ſchnitten . Die Saat wird herau8sgenommen und

mit der Erde vermiſcht . Sobald man glaubt ,

daß feine Frühjahrs - Fröſte mehr zu beſorgen ,

ſo werden ſie in feine Garten - Erde geſäet . So -

bald die Pflanzen die Wurzel - Blätter treiben ,

und ſtark genug ſind , um das Anfaſſen zu ver -

tragen , werden ſie aus dem Saatbeete in ein

anderes von friſcherer und beſjerer Erde in Rei -

hen verpflanzt , die den Sommer durch ſehr rein
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gehalten werden müſſen . Im Herbſte findet man

an den Wurzeln dieſer Pflanzen Büſchel von
u6W

bleinen Erdäpfeln von verſchiedener Größe von js I

einer Haſelnuß bis zu einem wilden Apfel . Ver -
Jt ?

pflanzt man dieſe im Frühjahre , ſo bringen ſie jn
j

Erdäpfel von mittlerer Größe . Ihre wahre

Größe erreichen ſie aber erſt im dritten oder |
; 2 ' ; | ;

vierten Jähre . Wo man ein Treibhaus zu 11 : 00

Dienſten hat ; kann der Proces verkürzt werden . fan

Da der Saame im frühſten - Frühjahre geſäet hs

werden muß , ſo kann die Pflanze , ſo wie - der We

Froſt aus der Erde iſt , verpflanzt werden . Die | WW

Wurzeln treiben ſtärker und die Erdäpfel kom - ſpin

men im 2ten Jahre der Bollkfommenheit ziemlich ws

nahe . Solche aus dem Saamen gezogene Erd - | 6 )

äpfel ſind ein Gemiſch von endloſen Abarten , je

| Zuweilen pflanzt man dieſe durch einander , zu - Pitt

weilen werden die beſien Abarten ausgeſucht . het,

Bey veren Wahl muß man auf zwey CEigen-
|,

M0

ſchaften achtſam ſeyn ? die innere Beſchaſſen - Wi

heit der Erdöpfel und ihre Ergiebigkeit . Wes wiſſen

ſiſt eine Abart dieſe beiden Vorzüge , ſo iſt die ſue

Wahl geſchwind entſchieden . Dieſer Achtſamkeit | debe

find wir ſo manche gute Abart ſchuldig , die wir |
bein

jekt in England haben , Noch iſt zu merken , 4

daß die Abarten der Erdäpfel , gleich denen vom Yer

Getreide , nur auf beſondere Beden und Lagen pf |
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- paſſen . Ein Wirth thut daßer wohl , Erdäpfel
aus dem Sqaamen zu ziehen , weil er durch die -

ſes Mittel ſich mit ziemlicher Gewißheit einer

Art verſichern kann , die auf ſeinen Boden und

ſeine Lage paſſet .

Cs iſt indeſſen bereits bemerkt , daß die Abarten

ausarten . Pie “ Lieblingsart dieſer Gegend wur -

de ſo lange beybehalten , bis einige Pflanzen
kaum die Saat wieder brachten . Wer bey dem

Ausgraben der Erdäpfel achtſam geweſen iſt , muß
die große Ungleichheit in der Ergiebigkeit der

einzelnen Pflanzen bemerkt haben . Der Unter -

ſchied des Ertrags zwiſchen den Wurzeln ſelbſt ,

wo - Boden und Lage keinen Einfluß hat , iſt öf -

ters drey - bis vierfach . Hieraus folgt klar , daß

jede Abart ihre Unter - Abarten hat , und daß der

Wirth ohne allen Zweifel die Mittel in Händen

hat , die verwandten Abarten zu verbeſſern und

ihre Dauer zu verlängern , wena er bey der

Ausſaat die für ſeinen Boden und ſeine Lage

paſſendſten Unter - Abarten auswählt , Jeder acht -

ſame Landwirth muß mit dem großen Unterſchie -

de befannt ſeyn , den eine gute oder Mittel - Ernte

verurſacht.
Die Auegaben an Ackerzins - Ausſaat , und

Bearbeitung ſind die nehmlichen ; der Ertrag mag

groß oder klein ſeyn , Wie unvorſichtig iſt es
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alſo , eine unergiebige Art fortzupflanzen , wenn

die Mittel ſich eine beſſere zu ſchaſſen ſo leicht

und in die Augen fallend ſind .

In dieſer Gegend wird eine ſehr beträchtli -

He Menge Erdäpfel gebauet . WBeynahe jeder -

mann , ſey ſein Gut noch ſo klein , bauet Erd -

äpfel und zwar nicht im Grabelande , wie es an

den meiſten Orten gewöhnlich iſt , ſondern im

Pfluglande . Ein Verfahren , das ſeit einem

Jahrhunderte eingeführt , und zwar Yorkſhire

nicht allein eigen , aber nirgends ſo allgemein iſt .

Gewöhnlich werden die Erdäpfel als eine

Brac ) Frucht vor Weizen geſäet . Der reinſte

Theil der Stoppeln oder andern Akers , der zur

Sommer - Brache für Weizen beſtimmt iſt , wird

für dieſe Frucht ausgeſeßt . In aufgeriſſene

Raſen ( 8ward ) , wie es an andern Orten ge -

wöhnlich geſchiehet , werden ſie ſelten gebracht .

Indeſſen glaubt man doch , daß ſie in friſchem

Lande , d . h. ſol <em, was noch nicht zu lange

unter dem Päluge geweſen , am beſten gerathen .

Chedem waren ſie bloß auf leichte Lehm -

boden verwieſen und die damals angebaueten Ab -

arten mochten dieſe Einſchränkung erfordern . Jeßt

bauet man ſie auf jedem Boden , da man ge -

funden hat , daß jeder ſeine Lieblings - Abarten

hat . Indeſſen hat man bemerkt , daß ſchweres
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und faltes . Land , ſelbſt bey der ſorgfältigſten

Wahl der Abarten , ſelten leichte und gutſchmek -

kende Erdäpfel giebt .

Der Acker wird im Winter oder Frühjahre Beoſeiung

aufgebrochen , zwey bis dreymahl mit dem Pflu -

ge und der Ege , wie zu Rüben , tüchtig durch -

gearbeitet und ſo locker gemacht , als es eine '

frühe Brache nur immer erlauben will .

Gewöhnlich nimmt man langen Stroßhmiſt ,
der kurz vor der Saat - Fahre in Haufen auf das

zu bepflanzende Feld gefahren wird . Man rech -
net 20 bis 30 Fuder ( Cartloads ) , p . Ycre

( 12 bis 18 Fuder p . M. )

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk ,

Es werden 10 bis 15 Fuder ( Cartloads )
' Miſt p . Acre ( 7 bis 19 F. p . M. ) gerechnet .
Weiber : und Kinder werden gebraucht , den

Miſt unterzubringen , der beym Unterpflügen
bben auf liegen bleibt .

Ehedem pflanzte man die Erdäpfel ganz .

Beym Ausnehmen wurden ſie gleich in große ,
fleine und Seß - Erdäpfel , ( 5ets ) getheilt . Leß-
tere waren von mittlerer Größe . Jekßt iſt , glau -
ve ich, dieſes Berfahren gänzlich bey Seite ge -

ſeßt , und man hat die Gewohnheit angenommen ,

Dünger

Seklinz ?
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Le

die Erdäpſel in mehrere Seßklinge ( sets ) zu zer - | 0
ſchneiden , die mittleren in zwey , die größeren in |

3 bis 4 Theile . Dieſe ſind aber weit größer , | 4
als in andern Gegenden , wo man 8 bis 10 | in
Seßlinge , jeden mit einem Auge , aus einem Erd - | M
apfel ſchnitt .

|
+

Den Vortheil der größern Stücke ſeßt man vn
darin , daß die Pflanzen gleich beym Aufgehen

| +
mehr Kraft bekommen und alſo im Stande ſind ,

; Ie M
eine hinreichende Anzahl Wurzeln und Rankett | p6
zu treiben und zu ernähren . Die großen Saat : | ny
Erdäpfel zieht man den kleinen in der Hoffnung

| M
vor , daß von jenen eher wiederum große Art ,

vi

als von dieſen zu erwarten . Beides ſcheint mir
4

ſehr gegründet . js

pflanzen . Sobald man für Seklinge geſorgt hat , fo

wird die Saat : Fahre gegeben . Der Acker wird

in fleine Beete ( ridgelets ) gelegt , denen gleich ,
worin die Gärtner das Land legen , das nicht

gleich tragen ſoll . Die Weite dieſer Beete hängt |
von der Beurtheilung des Pflanzers ab . Die

“gewöhnliche iſt von 23 bis 3 Fuß . Man braucht |
einen gewöhnlichen Pflug . dazu und wirſt , wie |

in Norfolk ( Marſhall Norfolk 1. Theil S . 264 ) |
in der Brache zuweilen geſchiehet , die Fahre Wflanj!
auf das noch ungepflügete Land ( rice balking ) , benzu

Der Boden in den Rinnen ( drill ) muß bft ;

|
'
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möglichſt feſt , eng . und glatt gehalten . werden .

Ein Pferd , wenn der Boden leicht und rein iſt ,

oder zwey vor einander geſpannt , wenn dieſes

nicht der Fall , iſt die beſte Anſpannung , Gehn

die Pferde neben einander , ſo bleibt die Rinne *

nicht vein . Die Tiefe iſt die von einem gut be -

arbeiteten Boden . In dieſe Rinnen werden die

Seklinge durch Frauen oder Kinder zu 12 bis

x8 Zoll nach Beurtheilung des Wirths gewor -

fen - Hat man im Verhältniſſe des Landes ge -

nug Seklinge , ſo iſt x2 Zoll eine hinreichende

Entfernung . Fehlt es aber daran , wie es ge -

wöhnlich . der Fall iſt , ſo iſt es beſſer , ſie wei

aus einander zu ſeßen , weil ſie alsdann ſcärfer

zutragen »

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk .

Die Erdäpfel werden in Seßlinge ge -

ſchnitten , jeder von 2 bis 3 Augen . Site

werden 15 Zoll auseinander in die offenen
Fahren gelegt . Der Einfall iſt ungefähr x5

Buſhel p . Acre ( 6 Schfl . p. M. )

In der Zeit , daß ein Theil der Arbeiter

pflanzt , bringt ein anderer den Dünger in Köpr -

ben zu , und wirft ihn in die Fahren , oder be -

deft jeden Seßling mit einem hinreichenden
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Theile Miſt , Schmußig iſt dieſes Geſchäft zwar

allerdings , aber nicht ſo langweilig , als es

ſcheint . Sind die Düngerhaufen bey dem Abla -

den gehörig vertheilt , ſo ſind 5- bis 6 Frauen p .

Acre ( 3 bis 4 p . M. ) hinreichend . Der Pflug

beſchließt das ganze Geſchäft , Der Kamm des

Beetes wird mit einem gewöhnlichen Pfluge auf

eine offene Fahre entweder geworfen , oder mit

einem Pfluge mit doppelten Streichbrettern ( dou -

ble mould - board plow ) von einander getrennt .

Ia beiden Fällen wird der Acker wieder in Bee -

: en den vorigen ähnlich gelegt .

Aus dem Bericht über den nördlichen

Wein

Obgleich dieſe Bearbeitung mit dem Pflu -

ge ſehr gewöhnlich iſt , ſc iſt ſie doch bey

weitem nicht allgemein . Der Kamm des

Beets wird oft bloß mit der Hacke auf die

bepflanzte Fahre gezogen und es bleibt in

der Art bis zur Behackung liegen .

Sobald die jungen Pflanzen zum Vorſcheine

feommen , werden die Beete längs aufgeeget , um

das auf dem Kamme ſtehende Unkraut auszureiſ :

ſen , und das in den Furchen ausgeſchlagene ,

dur die darauf geworfene loſe Erde zu erſtik -

fen . " Bald darauf werden die Reihen mit einem

Pfluge
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Pfluge mit breitem und ſcharfem Schar aufge -

pflügt und mit der Hacke vollends gereinigt .

Nach einigen Wochen wird dieſes zum erſien -

mahle und bald darauf , wenn es die Zeit und

die Tiefe des Bodens erlaubt , zum zweitenmahle

wiederholt . Wenn die Pflanzen ſo groß ſind ,

daß man nicht mehr mit dem Pfluge und der

Hacke dazwiſchew kann , ſo wird mit der Hand

gewietet , oder es ſollte wenigſtens geſchehen .

Wird dieſes alles gehörig beobachtet , ſo wird

das Land ſo rein , als es durch keine Brache
werden kann .

;

Ehedem wurden die Erdäpfel bloß aufge

pflügt und man bemühete ſich das Schar un -

ter die Erdäpfel zu bringen , und die Beete um -

zufehren - Wenn man indeſſen nicht die größte

Sorgfalt anwandte , fo würden viele entzwey ge ?

ſchnitten und andere unvermeidlich verſchüttet , ſo

daß man ſie oft wieder ausgraben mußte . Am

Ende blieben doch viele im Lande . Jeßt werden

ſie allgemein mit gewöhilichen Miſtigabeln aus ?

gebracht . Sind die Erdäpfel in Beete gepflanzt ,

ſv iſt es ſehr wirkſam und gar nicht ſv lange ?

weilig ; als went man das ganze Feld umgraben

muß . Im Beete ſind die Wurzeln leicht zu fin :

den und herauszubringen , da ſie von drey Seis

ten offen ſind und zum Wegbringen der Erde

Z weiter Theil : S5

Ernte
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|hinreichende Gelegenheit iſt . Man darf nur die zend

Miſtgabel darunter ſtecken , um das ganze Neſt ud €

auf einmal in die Höhe zu heben . ti

Kufbewah : Die einzige Art ſie aufzubewahren war bis |
7

jeßt ſie in der Erde in tiefe Gruben einzugra -
| WM

ben , oder ſie in einem Hauſe oder einer Scheu - | vie

ne aufzuſchütten und auf allen Seiten mit Stroh 0

zu belegen . Ihre Feinde ſind Froſt und Näſſe . | in

Seit man die Unbequemlichfeiten der tiefen Gcu - heil

ben bemerkt hat , fängt man an , ſie in lange die

Haufen , wie Beete , ins Feld zu legen und mit der ſpd

umgebenden Erde zu bedecken , die rund herum en |
einem Dache ähnlich angehäufelt wird . Das

|
wd

beſte Magazin dürfte ein langer gewölbter Keller vie

ſeyn , der längs dem Abhange eines Hügels oder
| Aton

der Seite einer Grube oder eines Thals läge , | 10008

mit einer dem Boden gleichen Thüre , oinem
| df

Wege , der rund herum führte , und Cinuwerf - | mf

Löchern , wie die Kohlen - Keller unter den Straſ - | Vet

ſen in London haben . os

FEE Verkauft werden im Pickerings - Thale weni - hint

ge Erdäpfel , auſſer zur Saat im Frühjahre . | aM

Zum Bieh - Futter werden ebenfalls nicht ſehr | ſyn
viel verbraucht . Schweine und einige wenige | Sh
Kühe ſind das einzige Vieh , das welche bekommt .

|

fr h
In dem York- Thale hat man dagegen dem Fett - iG
vieh in den lekßten Jahren viel gegeben , durch - |

my

|
|
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gehends aber , ſo viel ich weiß, roh mit Heu

und Gerſtenmehl abwechſelnd . Die Futterungs -
art iſt der mit Rüben gleich .

Den Ertrag nach Morgenzahl und den Vor -

theil , den ſie als Vieh : Futter geben , habe ich

nirgends mit Beſtimmtheit ausmitteln können .

Ueber die Wirkung der Erdäpfel auf den

Acker iſt die Meynung der Landwirthe ſehr ge -

theilt. Einige halten ſie für eine erſchöpfende Frucht ,
die dem folgenden Getreide und Graſe gleich

ſchädlich ſey ; andere ſprechen ſie von dieſen Feh -
lern ganz frey . Weide Theile könnten vereinigt
werden . Die Erdäpfel enthalten unwiderleglich
viel ernährende Theile , und in der Rückſicht ge -

hören ſie unſtreitig zu den erſchöpfenden Früch -
ten . Dagegen iſt es bekannt , daß ſie den Bo -

den ſehr auflockern und dadurch reichliche Ern -

ten für die darauf folgenden Früchte befördern .

Wenn alſo der Wirth die Ergiebigkeit ſeines

Ertrag .

Wirkung
auf

den Uder

Ackers mißbraucht und ihn verſchiedene Jahre

hinter einander mit Getreide beſtellet , ehe er es -

zu Grasland nußet , ſo iſt es natürlich , daß die -

ſes wenig bringt . Der Acker , welcher ſeine

Kräfte für einen undankbaren Beſißer aufgeop»-
fert hat , muß natürlich verarmen . Wennv » da -

gegen das Land zu Erdäpfeln gut gedüngt wird ,

man nimmt hernach nur eine , höchſtens zwey Ge -

TJ 2
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treide - Früchte und läßt es dann zu Grasland

liegen , wenn es noch Kräfte hat , ſo ſcheint nach
der bisherigen Erfahrung , daß die Erdäpfel eher

zu den verbeſſernden als erſchöpfenden Früchten

gehören . Hieraus folgt , daß Land , welches Erd -

äpfel getragen hat! , bald als Grasländ genußt

vder mit friſchem Dünger verſehen werden muß ,

der mit der Erſchöpfung , welche der Acer erhlt ?

ten hat , im Verhältniſſe ſteht .

Bergleihs Der Werth der Erdäpfel als Brach - Frucht
ben urid
Kob . und Bieh - Futter im Vergleiche mit Nüben utzd

Kohl muß unter folgenden Nückſichten betrachtet
werden .

Die Erdäpfel find nahrhafter und mäſien das

Bieh nach der Meinung derer , welche beides

verſucht habet , geſchwinder als Rüben und Kohl .
Ueberdem leiden ſie weniger vom Froſt in ſiten -

gen Wintern und ſind älſo ein ſichreres Futter .

Bey anhaltendem Schnee und Froſt kann man

beſonders zu den Rüben gär nicht kommen .

Rüben und Kohl find noch im Frühjahre auf dem

Felde , wenn der Acker ſchon zu andern Früchten
bereitet werden ſollte , dagegen wohl aufbewahrte

Erdäpfel zum Futter ohne Unbequemlichfeit ge -

braucht werden können , bis das Vieh fett iſt ,
oder auf das Gras getrieben werden kann . Auf
der andern Seite ſind die Erdäpfel , in Rückſicht

nE]

Many

Gente

%

figs:
Veden
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der Boſiellung , eine unangenehme Frucht , Das

Pflanzen iſt langweilig und unreinlich und die

Ernte kann man das ſchmußigſte Geſchäft in der

ganzen Wirthſchaft nennen , beſonders wenn man

einey , naſſen Herbſt und einen feuchten zähen

Boden triſſt - Leichter Boden erfordert dagegen

ſo viel Dünger , daß man in den gewöhnlichen

Wirthſchaften ihn zum Anbaue im
30. 400

nie

brau ; chen fann .

7ach allen eingezogenen ANISE ſchei

ven mir alle drey Früchte bey angemeſſenem Bo :

den des Anbaues werth .

Ein ſtrenger und zäher Boden ſchickt ſich

weder für Erdäpfel no <+ Rüben , deſto beſſer

aber zu Kohl .

Leichter , flacher und unergiebiger Boden , der

weder für Erdäpfel no < Kohl brauchbar iſt ,
kann bey gehöriger Bewirthſchaftung ſehr gute

Rüben tragen . Reichhaltiger , tieſer , ſandiger

Lehm paßt für glle drey . Indeſſen ſcheinen die

Erdäpfel ſolche Vorzüge zu beſiken , daß man

ihnen den beſten Boden gern einräumen kann .

3. 33 :

Junerbalb den lehten 29 Jahren iſt im Pi -

kerings “Thale viel Flachs gebauet worden . Der

Boden ſcheint auch dazu nicht übel zu paſſen .

Slachg
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Jndeſſen nimmt . jeßt der Anbau ab . Ob der

Anbau anderer Früchte oder die Einſchränkungen

der Gutsbeſißer dieſes bewirkt haben , weig ich

nicht .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Bezirk :

An den Uſern der Ouſe wird viel Flachs

gebauet. Der Boden iſt dazu beſonders paſ -

ſend . Nach einer uns zugekommenen einge -

gebenen Liſte des gewonnenen Flachſes , Be -

hufs der vom Parlamente bewilligten Prä -

mien , betrug dieſer nicht . weniger als 59000

Stein zu 14 Pfuud ( 37000 St . zu 22 Pf . )

Aus dem Bericht über den nvrdlichen

Bezirk .

Im Rye - Thale und an einigen andern

Orten wird etwas Flachs gebauet . Doch hat

ſeit einigen Jahren der Anbau ſehr abgenom -

men . Die vom Parlamente zu deſſen Be -

förderung hewilligten Prämien , ſcheinen wenig

zu wirken , ſeit dieUmſtände und Koſten zu deſ -

ſen Erhaltung den geringen Beytrag beynahe

überſteigen ,

Da dieſe Frucht auf wenige Gegenden ein -

geſchränkt iſt , ſo wird eine Beſchreibung davon

hier nicht am unrechten Orte ſtehen .
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Es giebt nur eine Art Flachs ( Uinum usita -

usSImum ) , wovon man aber hier eine Abart

hat , den man den blauen oder bleyfarbenen

nennt .

Er verlangt einen ergiebigen und trocknen

Boden . Ein tiefer , fetter , obgleich ſandiger ,

Lehm , iſt der einzige Boden , wo ex mit Vor -

theil gebauet werden kann .

Aus dem Bericht über den nvrdlichen

Pezirf .

In thonigem Lehm , wenn er durch die

Beſtellung hinreichend mürbe gemacht , wächſt

der beſie Flachs , in ſandigem Lehm dagegen

der meiſte .

Aufgeriſſener Raſen von dieſer Art ſcheint

für Flachs am paſſendſten . Indeſſen ſäet man

ihn öfiers im Pfluglande , und wenn der Aer

nur in Kräften , trocken , mürbe und rein , iſt ,

mit gutem Erfolge .

Zum „Flachs wird ſelten unmittelbar ge -a

püngek .

Arfer !

Boden

'
Dünger

Die Beſtellung in aufgeriſſenem Raſen odey zeſtetung
in Weizen - Stoppeln beſtehet in einer einzigen
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Pffugart , Im leßtern Falle iſt es indeſſen we - M
nigſtens meßrentheils ſchlechte Wirthſchaft . Wird ve

Flachs in altes Kpyrnland geſäet , ſo muß man
:

wu ?

damit anfangen , es durch eine Sommer - Brache eu

ſehr mürbe zu machen und vom Ünkraute zu reiz Fuof

nigen . Auf den Zuſtand des Bodens - in der 18;

Saatzeit kommt vieles an . Er muß weder zu
|

fen

trocken noch zu naß , und ſo fein als Garten - | hn
Erde ſeyn . Nicht ein Kloß von der Größe ei -

|
vs

nes Eyes muß darin gelaſſen werden . Yu

Zaatzeit : Die Saatzeit iſt der Monat ' May. Yo?

infal . Der Einfall iſt 2 Buſhel p. Acre ( 13 Meß. vs

P . Morgen ) . nd

Cam Die Saat wird erſt untergeeget und dann Yay

zuweilen mit Garten - oder Heu - Rechen eingere - Größe

Het . Werden bey dieſer Gelegenheit die Klöße
|

wendig
und andere Hinderniſſe , die man nicht hat zwin - undv
gen können , weggeſchaft , ſo erreicht dieſes Ge - unge
ſchäft ſeine Vollkommenheit . Eine leichte Hand- junge
walze , die man zwiſchen dem Egen und dem dm 5

Harken brauchte , würde dieſes noch erleichtern . m

Jäten . Auf ein ſorgfältiges Jäten kommt viel an . wan

Ein Geſchäft , das mit vieler Gewiſſenhaftigkeit |
din

geſchehen ſollte , Aus dem Grunde muß man lih |

bey der - erſten Zubereitung das Unfraut möglichſt ſh 6:

zu vertilgen ſuchen , weil ſonſt das Jäten zu weden
koſtbar wird .

Ww.
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- Wenn wegen anhaltender Dürre der Flachs

zweywiüchſig , oder er durch ſchlechte Behandlung

oder andere Urſachen zu dünne qufgehet , ſo iſt

er unwiederbringlich verloren . Die Natur des

Flachſes bringt es mit ſich , daß , wo er Plaß

hat und ſein Haupt über die Neben - Pflanzen
erheben kann , er Seiten » Zweige , ſtatt in die

Höhe zu gehen treibt . Seine Güte aber hängt
davon ab , daß er in einem Stengel ! von den

Wurzeln bis zu den Saamen - Kapſeln ſchießt .

Wo die Zweige anfangen , hört ſeine Länge auf.
Die Zweige gehen bey dem Hecheln verloren ,

und ſehr oſt der Stengel ſelbſt bey ſolchen

Pflanzen , die mit den Übrigen nicht gleiche

Größe haben . Hieraus ergiebt ſich" die Noth -

wendigkeit , daß der Flachs durchgevends gleich

und voll ſtehe - Klöße verurſachen , daß die Saat

ungleich einfällt und alſo ungleich aufgeht . Die

zungen Pflanzen , denen es an Kraft , ſich durch

den Kloß durchzuarbeiten , fehlt , ziehen ſich her -

nm und ſo entſieht in der Mitte eine Höhlung ,

worin die Zweige ſich ausbreiten können . Bey

dieſer Beſchaffenheit des Flachſes bringt natur

lich der zweite Wuchs ſelten Bortheil . Die

ſich breitenden Pflanzen des erſten Wuchſes uns

terdrücken ihn . Er wird ſchwach und kurz blei -

ben , alſo bey dem Ausziehen überſehen werden
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und im Lande unnüß verfaulen . Bey einer zu |
hm 0

trocknen Saqaatzeit geht aus dem Grunde gewöhn - 4 Ds
lich die gauze Ernte verloren . Dürre iſt indeſ : vum

ſen nicht ſein einziger Feind . Im Frühjahre wf

leidet er durch den Froſt , und wenn er 5 bis 6 / preſi

Zoll hoch iſt , wird er von einer kleinen weißen Gat

Schnecke angegriffen , welche die Blätter abfrißt
|

vn 3

und bey dem Heraufklettern den Flachs durch | Gh

ihr Gewicht niederdräckt , Sie ſchadet ihm alſo
|

eib

uf doppelte Weiſe . di

Wenn man bey dem Jäten bemerkt , daß der nv

Flachs keine gute Ernte geben wird , ſo iſt es ferget

ſehr unrecht , fernere Arbeit darauf zu verwen - einttitt,

den . FRKüben oder Rübeſaqmen ſtatt deſſen dar - vloſtet

„auf geſäet , bezahlt den Fleck viel beſſer . nu if
Erntezei , Zu Ende July oder Anfang Auguſt iſt die Peſt

gewöhnliche Erntezeit . Iſt Erzeugung eines vor - Poſſe

zuglichen Flachſes die Abſicht , ſo muß man ihn leo,

raufen , wenn der Sgame zwar völlig gebildet , ſhoffen
aber noch nicht reif iſt . Läßt man ihn reif wer - Er fel
den , ſo leidet der Flachs in der Güte . Die faulen,

Faden werden ſtrenge und die Leinewand be - NEN
Fommt Feine ſchöne weiße Farbe .

| jeff
Raufen , Beoym Raufen ( to pull ) werden die aqusge - |. 4 5

wachſenen Pflänzen aus der Erde gezogen oder
|

act,
vielmehr nahe an der Wurzel abgebrochen , | Eine Wält 4

Hand wird zum Raufen und die andere zur An - imb
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nahme der ausgeriſſenen Pflanzen gebraucht , bis

ſo viel geſammlet iſt , als man mit beiden Han

den umfaſſen kann . Einige kurze zurücgevliebe -

ne Pflanzen werden ſtatt Bänder gebraucht und

der Flachs in Garben gebunden . Will man den

Saamen nußen , ſo werden die Garben in Man -

deln geſeßt , ſobald ſie ausgetro >net ſind , in der

Scheune gedroſchen , und der Flachs hernach wie

der übrige behandelt .

Dieſe Garben werden in Haufen geſammlet ,

nach dem Waſſer gefahren , und darin ganz un -

tergetaucht , indem man es erſt mit den Füßen

eintritt , und es hernach mit Steinen , Raſen 2c.

belaſtet . Auf das völlige Untertauchen muß ge -

nau geſehen werden , weil das , was auſſer dem

Waſſer bleibt , weſentlichen Schaden leidet . Im

Waſſer bleibt ex 10 bis 14 Tage gewöhnlich

liegen . Indeſſen richtet man ſich nach) der Be -

ſchaffenheit des Waſſers und andern Umſtänden .

Er ſoll darin aufgeweicht werden , aber nicht

faulen . Den rechten Zeitpunkt zu treffen , ge -

hört eine ſehr genaue Kenntniß , welche nur lan -

ge Erfahrung geben kann .

Rus dem Waſſer wird er auf die Breite ge ?

bracht , wozu gewöhnlich ein Stü Grummet ge -

wählt wird . Man hat berechnet , daß bey einer

guten Ernte der Fle zur Breite eben ſo groß

Röſten .

Breite .
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ſeyn muß, als ver worauf der Flachs gewachſen | pien
war . Hier bleibt er ſo lange liegen , bis ſich die | mb

holzartigen Theile .von dem wirklichen Flachſe Geha

leicht trennen , ohne daß dieſer leidet , Wie piel wH

Zeit dazu gehört , hängt , wie bey dem Röſten , win"

mehrentheils von dem Wetter ab , und kann nur | fut)

„- von Leuten beſtimmt werden , denen lange Er - N

fahrung die vichtige Beurtheilung gegeben hat . | qm,
Wenn er dieſen Punkt erreicht hat und er auf

|
eie

dem Graſe nicht trocknen will , ſv wird ex in ſü |

Bunde gerade aufgeſtellt und ſieht dann Zucker - niht!
hüten oder ungebundenen Getreide - Garben ähn - vs 3

lih . GSobald es trocken iſt , wird ex in eine hit 4

Scheune oder einen andern bequemen Ort bis lfte

zur weitern Bearbeitung weggelegt .
|

ſum
Brehen . Die Abſicht des Brechens iſt , die holzartigen 414]

Theile vom Flachſe zu trennen . Zu dem Ende Gta!

werden die rauhen unbiegſamen Stengel in die
|

( a6

Brache gebracht , wo die holzartigen Theile zwar Ei

entzwey gebrochen , aber noch nicht vom Flachs Wifi

getrennt werdet , iG

Schwingen : Leßteres verrichtet vie Schwinge , wo man m

die zerbrochnen Stengel mit dem Schwingeſtoke nah!
ſchlägt . Der Schwinger zieht von Zeit zu Zeit Gitv,

das Werrig und die kurzen Fäden , mittelſt einer =
|

Wehn
Art Fuß - Hechel, den gewöhnlichen Flachs - Hecheln | Wid
ahnlich ; aus und arbeitet durch abwechſelnden Titel;
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Gebrauc ) der Schwinge Und der Fuß - Hechel den

Flachs in die Hand des Hechlers ( ax dresser ) , Lecein .

Sobald die Schäben ( shivs ) und der größte Theil

des Wervigs und kürzen Flachs herausgearbeitet ,

wird er in Bunde gebracht und iſt zum Verkauf

fertig .

Die ganze Arbeit des Röſtens , Breitens , ' Bre - Koſen .

< ens , Schwirgens und Hechelns geſchiehet von

-
eigenen Leuten , welche darauf von Okt zu Ort rei -

ſen . Sie wird Steinweiſe bezahlt . Der Preis

richtet ſich nach der Länge und Beſchaffenheit

des Flachſes . Kurzer Flachs erfordert mehr Ar -

beit als langer und ſolcher , wo die Schäben

leicht abgehen . Bey freyer Wohnung nebſt Eſ -

ſen und . Trinken wirs 1x bis 2 Sh . p . Stone

ä 14 Pfund ( 19 Gr . 6 Pf . bis 1 Thl . 2 Gr . p .

St . ä 22 Pf . ) bezahlt . 2 Sh : 8 P . p . Scone

( 21 Gr . 38 Pf . ) p + Stein iſt der Mittelpreis .

Eine kleine Fabrik von grober Leinewatid it Aſas

Pickerings - Thale giebt zu einem beſtändigen Ab -

faße Gelegenheit .
-

Det Preis des röhen Flachſes richtet ſich preis

nach den auswärtigen Märkten und nach deſſen

Güte . Als Mittelpreis kann man , glaube ich,

annehmen 7 bis 8 Sh . p . Stone ( 3 Thl . 19 Gr .

bis 4 Thl . 8 Gr . p . Stein ä 22 Pf . ) und als

Mittel - Ertrag 30 bis 40 - Stone a 14 Pfaitd Ertrag



P - Acre ( 12. bis 16 Stein a 22 Pſund Pp.

Morgen ) . '

Aus dem - Obigen ergiebt ſich , daß die Güte

der Ernte von der Länge des Flachſes gewiſſer

mäaaßen cbhängt und dieſe durc die innere Güte

des Bodens und gute Beſtellung bewirkt wird ,

Der Stengel muß hoch , gerade und ſchlank ſeyn .

Drey Fuß iſt eine gute Länge und die Stärke

einer Raben - Feder ( crow - quill ) eine verhält

nißmäßige Dicke . Cin dünner Stengel giebt

mehr Flachs und weniger Scheven als ein dik -

ker . Hoher und dicker Flachs iſt das Wän -

ſchenswertheſie . Wenn der Boden nicht gut iſt ,

ſo kann man dieſes nicht erwarten , und es iſi

Thorheit ſolchen Boden mit Lein zu beſaen ,

Bey paſſendem Acker, hinreichender und ſorg *

fältig beſtellter Saat und günſtiger Witterung ,

iſt Flachs eine ſepr einträgliche Frucht . Jndeſ -

fen hat >er auch ſeine Unannehmlichkeiten . Er

freuzet ſich mit der Ernte und ſoll das Land exr-

ſchöpfen , beſonders wenn man ihn in Saamen

ſchießen läßt . Man ſollte alſo deſſen Anbau auf

ergiebiges Gragland einſchränken , wo der Getrei -

de - Bau nur ein Nebenwerk und wo Erſchöpfung
den folgenden Früchten eher nüßlich als ſchädlich

iſt , weil ſie die zu ſiarke Geilheit des friſch auf “

geriſſenen Graslandes in etwas hemmt . Zur
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rechten Anwendung des Flach8baues gehört viel

Kenntniß , undes ſollte daher kein Wivth wa -

gen , ihn im Großen anzubauen , eße er ſich da -

mit in einer Gegend , wo deſſen viel geſaet wird ,

völlig bekannt gemacht hat . Kein vorſichtiger

Landwirth wird ſich überhaupt damit befaſſen ,

ehe er ſich durch Verſuche im Kleinen verſichert

hat , daß ſein Acker ſich zum Flachsbaue ſchickt ,

und bey guter Beſtellung . und günſtiger Witte -

rung ergiebige Ernten hoffen läßt ,

8. 36

Vor einigen Jahren , vorzüglich im Jahre
1782 , wurden im Pickerings - Thale große Flecke

von mehrern Morgen , mit Toback beſtellt , und

im York Thale wurde der Anbau noch ſiärker

betrieben .

Im Pickerings - Thale zog es die Aufmerk :

ſarakeit der Regierung nicht auf ſich . *) In

deſſen ergiebigſtem Tdeile , wo der Anbau am

ſtärkſcen war , wurde er von einem Manne fa-

brikenmäſſig betrieben , der lange in den Tobals -

Toba .

Plantagen in Amerika gebraucht war . Er bauete -

*) Der Anbau , war vom Parlamente 1652 vers

boten , damit die Colonien nicht darunter lets

den ſollten .
:

Der Ueberſ .
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ihn tnticht nur , ſondern bereitete ihn bis zum

Rauchen ſelbſt zu . s DZ
Im York - Thale ging es den Anbauern nicht

ſo glücklich . Jhr Toback wurde öffentlich ver -

brannt und ſie mit Geld ? und Gefängniß - Strafen

belegt : Man behauptete , daß die Geld- Stra :
fen , welche 10 L. p . rod . oder 1600 L. p . Acre

( 6566 Thl . 16 Gr . p . M. ) glaube ich , war , an

30000 L. ( 200000 Thl . ) betragen haben ſoll .

Dieſes gab dem geſeßwidrigen . Anbaue einen

Stoß , aber auch ungläcklicherweiſe dem , welchen

das Geſeß , als Arzneymittel zu bauen , erlaubte .

Dieſes beſtand , glaube ich , in einem hälben
rod oder 159 Yard ( 128 Rhl . O. F. ) für jede

Wirthſchaft . Dieſes iſt hinreichend , ſo viel To -

back zu gewinnen , als zum mediciniſchen Bedarf

der Wirthſchaft nöthig iſt . In allen Haupt -

Krankheiten des Rindviehes und der Schafe

wird es allgemein gebraucht.
Ich werde hier alle Nächrichten geben , die

ich über dieſen Anbau im Herbſte x782 zu ſam :

len Gelegenheit hatte . Die Art war wahrſchein “

lic ) der Bauern - Toba > ( b . Nicotiana ru »

Stica , Ihe english tabacco ) der den Nahmen

des engliſchen erhielt , weil er wahrſcheinlich der

erſte war , der in England gebauet wurde » Den

erſten Sägamen lieferten die Saamenhändler ,
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Zernach ging er unter die Anbauer von Hand

zu Hand ,

Das Saqatbeet war von der reichſten und

feinſten Erde . ;

Die Saatzeit , ſobald die Witterung zum

Treiben warm genug war , vermuthlich im

April .

Das Verpflänzen aus demi Sqatbeete in

den Acker , w9 er bleiben ſollte , . geſchah , ſobald

die Pflanzen ſtark genug waren , es auszy -

halten .

Einige pflanzten ſie imm Verbande ( CQuin -

cunx ) einen Fuß auseinander ; andere in Rei -

hen , zwey Fuß in der Breite und einen Fuß

in der Länge .

In beiden Fällen wurden ſie ſorgfältig be -

ha > t und den Sommer durch vom Unkraute rein

gehalten ,
Sobald im Herbſte die Blüthen abfielen ,

wurden die Blätter abgeſchnitten , im Schatten

getrocknet , aufgereihet und in Fäſſern oder an -

dern Gefäßen aufbewahrt .

' Da das Frühjahr 1782 ſpät wär , ſo konn -

ten die Pflanzen im ſchwachen Boden nicht vor

Eintritt des Froſts zur Neiſe gelangen .

Es ſcheint hierans , daß der Saame in un -

ſerm Klima ſcharf getrieben werden muß , Hie -

Zweiter Theil . K
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zu müßte man ſich eines Miſtbeetes bedienen ,

und die jungen Pflanzen , ſobald es der Froſt im

Frühjahre erlaubt , im Acker verpflanzen ,

Anmerk . des Ueberſf . Dieſes iſt die Verfah »

Wau

rungsart in hieſigen Gegenden .

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk ,

Wau ( reseda luteola , Weld ) wird in

dieſem Bezirke wenig gebauet , ausgenommen

von einem Wirthe bey Scarborough . Er

ſacte ihn zu Ende Auguſt in der Sommer -

Brache . Die Ernte fiel ungefähr in diejel -

be Zeit des folgenden Jahres . Hierauf

wurde das Land ſogleich umgepflügt , mit

Rübſen beſäet , die verfuttert wurden , und

hiernächſt mit Weizen . In dieſem Jahre

C1792 ) hatte er ein Stück Acker zu Rüben

zubereitet , wurde aber durch einfallende

Dürre an der Ausſaat verhindert . Er be -

ſäete es daher im Jung ) mit Rübſen , Heu -

Saamen und Wau . Im July behütete er

es mit den Lämmern . Im November , ws

wir das Stück beſahen , ſtand der Wau ganz

vorzüglich . Zuweilen wird er unter Klee ge -

ſäet , und ſobald er reif iſt ausgezogen , ehe

der Klee gemähet wird .
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Dedienen,

ft im

1

S8. 37 “

Die Futter - Kräuter , welche hier angebauet ME

werden , ſind
e Verſch 1) Gemeiner vother Klee ( LL. trifolium

|

pratense , Clover , red clover ) .

2) Weiſſer friechender Klee ( TL. vrilolium

rölicen
repens , white clover ) .

3). Gelber Hopfen- Klee. ( L. trifolium agra -

) wird in rium . Trifoil , hop - clover ) .

143 4) Liegender Klee ( LL. trifolium procum -

4,00 bens . Trifoil ) .

in dieſel: 5) Perennirender Lolch . Engliſc Ray - Gras

Hierauf ( L. Lolium perenne , Rye - gras ) .

gt, mit 6) Wolliges Roß - Gras . Konig : Gras ( 4

mn, und Holcus lanatus . Hay - Seeds ) .
, Jahrt ») Spiß : Wegeric<h. Hunds - Rippe , Noß -

200 Rippe . ( 1 . Plantago lanceolata . Rib -

M| . gras ) .

1, Da 8) Eſparſette ( L. Hedysarum onobrichis ,

atete er Cinquefoil ; Saintfoin ) .

ber, wo

au gan) Sie werden einzeln oder zuſammen ätngebauet ,

Klee 96 wie es Boden und Umſtände verlangen . Die

gen, Dauer iſt der vorzügliche Beſtimmungs - Grund .
Man theilt daher das Grasland

1) in abwechſelndes und

2) in beſtändiges »

K 2
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Abweſetivw Dag einjährige Grasland , welches in den
des Graa :

land .
meiſten Gegenden Englands eingeführt und das

zweyjährige , welches in Norfolk herrſchend iſt ,

( Marſh . Norf . 2ter Th. S . 230 241 . ) iſt hier

gänzlich unbekannt , Zum Weizen Brache liegen

zu laſſen , iſt bis jebt das gewöhnliche Verfahren .

Auf Klee - Stoppeln ſäet man ihn nicht gern aus

der unrichtigen Beſorgnis , daß er Duecken her -

vorbrächte . Iſt der Acker voller Quecken , wenn

der Klee geſaet wird , ſo iſt kein Zweifel , daß

der darauf folgende - einfährige Weizen dieſe ver -

mehre . Es giebt daher keine ſchlechtere Wirth -

ſchaft , als Weizen auf unreinen . Klee zu ſäen .

Es beweiſet aber dieſes nicht gegen den , einjährigen

Klee - Wäre der Acker bey deſſen Beſtellung

nur gehörig gereinigt . worden , ſo würde . er eben

ſo leicht Zucker- Rohr als Quecken hervorbrin -

gen . In einer Grasland - Gegend fehlt es we -

niger an Klee als an Pflugland , und in dem

niedrigern beſſern Theile des Pickerings - Thals

kann man ihn ohne Schaden ganz weglaſſen .

In deni höhern flächen Boden an dem Rande

ſind die abwechſelnden Grasländer den unergie *

higen Wieſen weit vorzuziehen , welche jeßt ei -

nen großen Theil der Oberfläche einnehmen .

Das Norfolkſche Wirthſchafts - Syſtem ( Mar -

ſhal Norfolk 1ſter Th . S . 258) , wornach man den
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6 in den beſſern Aer nie mehr als zweymahl hinter ein :

und das ander Gras oder Futter - Kräuter tragen läßt ,

hend if, ſcheint mir für jedes Höhe - Land paſſend , '

iſt hin

e liegen
%Aus dem Bericht über den weſtlichen

.

tfahren ,
Bezirk . )

ern aus guf Yecker , die hiernächſt mit Weizen be -

fin hes
ſtellt werden ſpllan , wird rother Klee geſäet ,

He
ſind ſie aber zur Weide beſtimmt , weiſſer Klee

und Heuſaaqmen .
( , deß

teſe ver
9 %9us dem Bericht über den nördlichen) | ördſicheu

Virt ) Bezirk ,

“ M0 In Cleveland längs der Küſte und bey

jährigen North - Allerthon wird etwas rother Klee ge “

ſtellung hauet . In Cleveland wird er unter dem Ge -

er eben treide im 2ten Jahre nach - der Brache geſäet ,

vorbei
und 2 Jahre hinter einander genußt , worauf

24 %
das Land umgepflügt und zu Weizen zube -

6 : 08
- reitet wird . Viele behaupten , daß er das

in dem Land ausſauge und verqueke , Sie vergeſſen

; hals aber , daß dieſes bloß ihrer elenden Beſiellung

laſſet
und : nicht dem Klee zuzuſchreiben iſt , Einige ,

Rande
leider aber ſehr wenige , haben folgende vor “

treffliche Feld - Cintheilung : Rüben , Gerſte ,

12434 Klee , Weizen . In den übrigen Theilen die -

jeg es ſes Bezirks wird auf kieſigem , lehmigem , ſan

1 digem , und Kalkſtein » Boden der Klee ziem «

(Nat
lich allgemein gebauet . Man mähet ihn ge -

an den
wöhnlich zweymahl , obgleich man es für beſs



Beſiändiges

ſer hält , daß bloß die Vormath zu mähen ,

und die Nachmath durch Schafe abzuhüten dem

Lande zuträglicher wäre , : als den Klee 2 bis

3mahl zu mähen . Einer der größten Pach -

tey im Rye- Thale beſäet jährlich einige Mor -

gen mit Klee zum Grün «Futtern ſeiner Zug ?

Pferde , und auſſerdem keinen andern Klee .

Sie werden damit auf dem Hofe gefuttert ,

und er findet , daß er mit 5 Morgea Klee

ſo weit als mit 15 Morgen der beſten Hü -

tung reicht . Rüben und rother Klee gerathen

hier auf Boden , Thon ausgenommen .

Auſſer in der gut angebaueten Gegend

zwiſchen Boroug - Bridge und Catterick findet

man beynahe fein zweyjähriges Grasland im
'

ganzen Bezirke,

Ehedem kannte man hier und in den mehre -

ſten andern Orten feine andere Art Kornland in

Grasland zu verwandeln , als das Pflügen auf :

zuhören ; Wenn der Ackcr nicht mehr Korn

bringen wollte , ſo gab man ihm Ruhe , oder

in andern Worten man ließ ihn wüſte liegen .

Biele Jahre hinter einander brachte er nichts

als Unfraut und natürlich von der magerſten

Art . Die Vögel nyßten ihn allein . Endlich

fingen durch den geheimnißvollen Gang der Na -

tur beſſere Gräter an zun ; Vorſcheine zu kom -
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es vergiengen volle zwanzig Jahre , ehe man

auf reichlichen Ertrag rechnen konnte .

Ehe man in England den Anbau der Fut -

ter - Kräuter kannte , war dieſe barbariſche Wirth -

ſchaft zu entſchuldigen . Wie aber dieſe und an -

dere Gegenden es über ein halbes Jahrhun -

dert fortſeßen konnten , nochdem jener Anbau be -

reits in Norfolk eingeführt war , muß in die

größte Verwunderung ſeßen « Noch vor 30 Jah -

ren waren die Futter - Kräuter hier gänzlich un -

befannt .
;

Die beſtändigen Grasländer überließ man

ganz der Natur , und noch jeßt findet man ein ?

zelne Wirthe , welche dieſem Syſteme treu blei -

ben . Es iſt eine ſo bekannte als intereſſante

Thatſache , daß alles dies ſchöne Grasland , wel -

hes man in dieſer Gegend im Ueherfluſſe fin -

det , ein bloßes Werk der Natur iſt . An Reich -

thum und Verſchiedenheit der Grasarten wird

dieſe Gegend , wie ſic ) aus dem folgenden 8.

ergeben wird , vielleicht von feiner übertroffen .

Eben ſo bekannt iſt , daß es wenige und vielleicht

gar keine Wieſen hier giebt , die durch Anbau von

Futter -
Kräutern hervorgebracht wären . So auf -

fallend dieſe Thatſachen ſind , ſo können ſie viel -

leicht einige Zweifel , aber nie einen Beweis ge -

gen den Futterfräu ex - Bau hervorbringen .
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Dauer . 7

Wenn ein Feld durch den beſtändigen Korn -

ban ausgeſogen , durch ſchlechtes Pflügen unrein

geworden , durch Ueberſtreuen von Unkrauts - Saa ?

men unter ' dem Namen von Heu - Saamen noch
unreiner gemacht , das verunreinigte Gras Jahr

vor Jahr abgemähet und die daraus entſprin -

gende Düngung nicht zum Beſien des Landes

angewandt wird , ſo iſt es kein Wunder daß

der Grund jährlich ) ſchlechter und endlich dem

Pfluge wieder untergegeben werden muß . Wird

dagegen ein Acker , der ſich von Natur zu Gras -

land ſchickt , in gutem Stande und durchgängig

rein erhalten , mit ſolchen Futterkräutern beſäet ,

die . für den Boden paſſen und von Unkrauts -

Saamen gereinigt ſind , ex ferner das erſte Früh -

jahr behütet , und um Johannis das erſte Un -

kraut und ſchlechte Gras : abgemähet wird , ſo
wird ein gut bewachſenes dauerhaftes Grasland

zuverläjſig hervorgebracht und dabey fein Jahr

verlohren .

Die Dauer der Futter - Kräuter hängt von

dem “ Boden und dent Stande , worin das Land

gehalten worden , ab. . . Ein Acker, der ſeit Jahr -
hunderten unter dem Pfluge geweſen , licht vor -

züglich Gras , welches bey ſolchen Umſtänden

kange aushalt , und ſelbſt auf einem Boden , der

nicht beſonders dazu paßt .
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Einiges Grasland in: dieſer Gegend liegt
-

ſchon über “ ein Jahrhundert , und ob es gleich

ozne Unterlaß Jahr vor Jahr abgemähet wird , ſo

iſt es doch noch immer in dem blühendſten Zu -

ſtande . Indeſſen glaube ich , daß dieſes nicht ſo

ſehr . der Behandlung zuzuſchreiben , als » dem

Umſtande , daß es lange unter dem Pfluge ge -

weſen iſt .
|

Indeſſen glaube ich , daß die Vorſchieden -

heit und Dichtheit des Graſes gewiſſermaßen

durch die Behandiung des Landes bewirkt wird .

Nimmt man aber auch dieſes für erwieſen an ,

und giebt zu , daß der Ertrag durch eine endloſe
/ IE SE % , [3 » e

Verſchiedenheit und große. Dichtheit der Gräſer
etwas verbeſſert iſt , ſo wird doch kein Wirth ,

der nicht ganz von der geſunden Bernunft ver -

laſſen iſt , dieſen Vorheil für einen Erſaß eines

wenigſtens 10 Jahre lang währenden Verluſis

am Ertrage gelten laſſen . /

Seit einigen Jahren hat die Kunſt , Graglän -

der anzulegen , in dieſer Gegend große Fort -

ſchritte gemacht ,

Bey der Wahl der : Gragarten richten ſich Fal der

kluge : Wirthe nach dem zu beſäenden Boden .

In den ſüdlichen Höhen , wo ein fkalfartiger Bo -

den iſt , wird Eſparcette zu dem Endzweck ? ge :

bauet . Im Picerings - Thale dagegen , wo die - |
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fes nicht der Fall iſt , ſäet man verſchiedene

Gragarten durch einander .

SewSaa« war der Heu - Saamen in großem

Rufe und er hat noch immer ſeine Vertheidiger .

Er beſteht entweder in dem auf den Heu- Böden

geſammleten Sgamen von guten und ſchlechten

Gräſern , oder in einer weniger unreinen Samm :

lung von ſüßen Wieſen - Gräſern , die beſonders

geerntet und gedroſchen werden . Die , welche

dergleichen Gräſer zum Verkauf anbaueten , wa -

ren die einzigen , die dabey gewannen .

Der Ertrag war bis 80 Buſhel p. Acre

( 1 Wſpl . 9 Schfl . 8 Meß . p . Morgen . )

Das Säen des Heu - Saamens iſt kein gu -

tes Verfahren und wird von den beſten Wirthen

in England verworfen .

„ Aus dem Berichte über den weſtlicheu

Bezärf ,

Heu- Saamen wird von den hieſigen Wir -

then viel geſäet . Der Einfall iſt 3 Quarter

P- Acre ( 190 S<fl . p. Morgen ) . Einige md -

gen weniger ſäen . Die beſten Wirthe be -

haupten aber , daß obige Ausſaat mit 18

Pfund rothen Klee p. Acre ( 1134 Pf . p - M. )

die beſte. Hütung gäbe , Den Beſtand des

Heu - Saamens und ob er ſchädliche oder nüß -

liche Gräſer liefere , kann niemand mit Wahr :
[83 " 35 11Heit ange Vella



eiſchiedene

"größen

theidige,
1 - Böden

ſchlechten
1 Samm:

beſonders

, welche

teh , Wh:

p. Au

]

fein 91

Wirthe

filicet

igen Wir:

Quarter

nige md»

ethe bi“

mit 18

. p, BD)

ſand des

oder nu:

it Wahr:

[j

DIDI

Womit die ſchönen Hütungen bey Scip -

ton , Settle 2c. urſprünglich angeſäet worden ,

iſt ſehr ſchwer zu beſtimmen . Es findet ſich

beſonders viel Wieſen - Klee , Manche Hütun -

gen im ' Scipton - Thale ſcheinen ſeit 50 Jah -

ren in der jetzigen Verfaſſung zu ſeyn , ohne

daß die Eigenthümer an deren Verbeſſerung

je gedacht haben ,

Ans vem Bericht über den nördlichen

Bezirk ,

Die zu beſtändigen Grasländern beſtimm -

ten Yecker werden . oft, erſt bey ver zweyten

Getreide - Saat , wenn ſie gant unrein und

erſchöpft ſind , mit Gras - Sgamen beſäet .

Indeſſen giebt es Wirthe , die ſolche in der

erſten Getreide - Saat nach Rüben oder Bra -

< e ſaen , und im Nhye- Thale ſogar einige ,
welche ſie in ſtrengen Boden in der Svm -

mer - Brache ohne Getreide bringen , und fin -
den , daß dieſes weit beſſo4 geräth . In der

That hat dieſe leßtere Art viele Vorzüge .
Man ſäet den Sgamen im Frühjahre gern

ſo früh , als man nur beſtellen kann . Im
Sommer wird es zweymahl gemähet und 1e-
desmahl hinterdrein gewalzt . Iſt dann die

Witterung nur einigermaaßen günſtig , ſo ſteht
es im Herbſte ſehr gut . Bey Halnaby wird

in das ſchlechteſte Land Heu - Saamen und

rother Klee geſaet . Dann bleibt es x2 Jahrc
zur HDätung liegen , und wird , ſo lange es
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noch jung iſt , mit Hofmiſt gedüngt . Allge -

mein ſäct man weißen Klee , Hopfen - +Klee ,

ſpipen Wegerich und Heu - Sgaamen , womit

etwas rother Klee vermiſcht wirdz : andere neh »

men Ray - Gras ſtatt Heu - Saamen . Der

Einfall iſt gewöhnlich p - Acre 14 Pfund obi -

ger Saamenregen ( 9 Pf . p - M. ) , wovon die

Hälfte weiſſer Klee iſt . Einer der anſehnlich -

ſten Wirthe im Nye - Thale ſäet auf ſeinem

ſtarken nnd guten Boden p. Acre 14 Pfund

weißen Klee ( 9 Pf . p - M. ) oder 7 Pf . Hop -

fen - Klee, ſpizen Wegerich und rothen Klee

( 4x Pf . ' p- M. ) und x Quarter Heu - Saamen

( 3 Sch . 5 Meß . p - M. ) oder an deſſen Statt

2 Buſhel Ray - Gras ( 13 Meß . p . M. ) . Auf

dem ſchwachen Kaliſiein - Boden im JIye - Thale

giebt der Hopfen - Klee eine vorzügliche Schaf -

weide . Ein anderer ſehr guter Wirth ſäete

p - Acre 10 Buſhel gut gereinigten Heu - Saa -

men ( 4 Schfl . 2 Meß . p- M. ) , 10 Pf . weiſ -

ſen Klee ( 6 Pf . p - M. ) und 4 Pf . rothen

Klee ( 2x Pf . p . M. ) in leichtem Lande aber ,

2 Buſhel Ray - Gras ( 13 Meß . p. M. ) ſtatt

des Heu - Saamens . Viele Wirthe mbaen

den Heu - Saamen mit Necht nicht , weil ſie

nicht wiſſen , was er für Gras - Arten enthält ,

und ziehen das Ray - Gras vor . Die beſten

Wirthe behüten das zur Weide beſtimmte

Grazland die erſten zwey Jahre hauptſächlich

mit Schafen , weil dieſe ihm am nüßlichſten

ſind , ſowohl durch das Feſt- Treten , als weil
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1, Allge:
ſich der Miſt und ihr Urin mehr als von fr -

Aol gend einem andern Viehe auf dem ganzen
0, womit

Felde verbreitet . Jn den Thälern der 6ſii -
ndere nh.

<hen Gebirge iſt es gewöhnlich , auf Yecker ,

pi Mt
die nur 5 bis 6 Jahre unter dem Pfluge

fund obj
geweſen , keine Futter - Kräuter zu ſäen , ſon -

vobon die
dern die Beſamung der Natur zu überlaſſen .

mſehnlich-
Honig - Gras ( Holeus lanatus ) iſt dann ge»

uf ſeinem wöhnlich die hervorſtehende " Grazart , die ſo»
14 Mund wohl zum Heu als zur Weide zu den ſchlechte
Pf, Hop:

- ten gehbret , Zur Urſach dieſes Verfahrens
then Kl führen ſie an , daß Yecker , die nicht länger als
1 Gaamen 5 bis 6 Jahre unter dem Pfluge geweſen ſind ,
ſſen Etatt gleich im erſten Jahre hinreichend bewachſen ,
M. ) . Auf und daß weißer Klee auf ihren Boden , den ſan »

Jiye- hal digen ausgenommen , nicht paßt . -Auf Yecker ,

he Ecaf die länger unter dem Pfluge geweſen ſind , ſäen
Birth ſacht ſie ſpißen Wegerich und Heu - Saamen , ſo wie

Heu» Sat ſie ihn auf ihren gewöhnlichen Wieſen ſammien .

) Vf, weiß

Pf, rothen Die beſten Wirthe ſchenken dem engliſchen na! Rap-
Qande abt

M, ſtatt

he mögen

Raygraſe ihre ganze Achtung und ziehen es

dem Heu - Saamen weit vor . Seite Feinde hat

wil fe
es nichts deſiv weniger . Indeſſen ſind dieſes

Aufi Leute , die es nicht kennen , oder bey den erſten

Jie beſten Erfahrungen unglüFlich geweſen ſind . Jſt der

beſtimmt! Saamen unrein , wie es nur zu oft der Fall iſt ,
uſch ) ſo iſt der Ertrag ſchlecht. Läßt man es im Früß -

90 jahre zu hoch werden , oder im Sommer nicht
| als wtf '

früh genug abmähen , ſo wird das Vieh nicht



alles rein wegfreſſen und das Heu grob ſeyn .

Bey ſchlechter Wirthſchaft wird indeſſen ſelbſt

Weizen keinen Vortheil bringen . Deshalb wird

niemand den Weizen und deſſen Anbau verwer -

fen . Den Raygras - Saamen muß man mit eben

der Sorgfalt ſieben und vom Unkfraute reinigen ,

als man auf den Weizen und anderes Getreide

wendet . Iſt es zum Weide - Grunde beſtimmt ,

ſo muß man im Frühzjahre ſo früh als möglich

Vieh darauf treiben , und das Verhältnis ſo be -

obachten , daß es nie überſeßt ſey . Wird es zu

Heu genußt , ſo muß man es mähen , wenn der

Saamen - Stengel völlig gebildet iſt , und ehe die

Blumen zum BVorſcheine kommen . Will man

aber Saamen gewinnen , ſo muß man es ſiehen

laſſen bis es völlig abgeblüht Hat. Jndeſſen
muß man dann von dem Strohe ſo wenig gutes

Heu erwarten , als vom Gerſten - oder Hafer:
Strohe , wovon män das Korn genußt hat . Zum

Frühjahrs - Futter hat das engliſche Raygras ohne

Bedenken vor ällem übrigen den Borzug und

überdem ſchlägt es im Herbſte von friſchem aus .

Dieſe Eigenſchaften in Verbindung mit deſſen

Ergiebigkeit und der Leichtigkeit den Saamen . zu

gewinnen , geben ihm den Rang vor allen übri -

gen Gragarten . In den Sommer - Monathen

bleibt es aber , wie verſchiedene andere Gräſer ,

„ys zu
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etwas zurü , Aus der Urſach ſollte man es

zur Weide nie allein ſäen , ſondern weißen und

gelben Klee und andere Sommer - Gräſer darun - .

ter miſchen . Um den Anbau des Graslandes

der Vollkommenheit möglichſt zu nähern , muß ,
mait noch eine oder zivey Arten Sommer - Grä «

ſer von nahrhafter Art , ergiebigem Wuchſe und

deren : Saamen leicht zu ſammlen iſt , ohne ſich

mit Unkrau * - Saamen zu vermiſchen , hinzufügen .

Der Wieſen - Schwingel ( L. Festuca elatior ,

Meadow ſescue ) paßt dazu ſehr gut . Wieſen -

Nipen - Gras ( L. Poa pratensis . Meadow Poe )

erapfiehlt : ſich durch einige gute Eigenſchaften .

Der Saame - iſt aber ſchwer vom Unkrauts : Saa -

men zu trennen . Jndeſſen verdient es den Ln -

bau , und iſt im eigentlichen Verſtande ein Som -

mer Gras . Es blühet ſpät und erträgt die Dürre .

Ich habe es auf einer Mauer ſiehen und den

ganzen Sommer durch blühen ſehen . Während

der Dürre von 1786 gab des Herrn Curtis Gar -

ten ein in dieſer Rückſicht auffallendes Beiſpiel .

Es bleibt darin grün und im Wachsthume , wäh -

rend beynahe alle ſeine Nachbaren von der Hike

verbrannt waren . /

Dieſe Gegend hat den ſchmalblättrigen We -

gerich ( narrow leaved plantain ) zum Som -

mer - Graſe angenommen . Zur Weide für Rind -
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vieh und Schafe ſieht er in gutem Rufe , Pferde

lieben ihn nicht und zu Heu taugt . er gar 1icht .

Er hält ſeinen Saſt ungewöhnlich lange zurück

und wenn er endlich getrocknet iſt , fällt er ganz zu :

ſammen , vder bricht in Stücken und bleibt auf

deni Lande liegen . Den Vortheil bat er indeſ :

ſen , daß inan den Säamen leicht in einem un -

vermiſchten Zuſtande erhälten kann , In geringer

Menge beygemiſcht , ſcheint er Vorzüge zu hä:

ben . Er hat die Probe eines 20jährigen Ge -

brauchs ausgehalten und ſcheint ſelbſt unter auſ :

mertſamen Laändwirthen geſchäßt zu ſeyn .

Die Vermiſchungsart der Sämereyen iſt

näch dem Sinne und dem Urtheile der Wirthe

verſchiedeit . Einige ziehen wohlfeile und - wenig ?

Arten vor , dägegen ändere „die päſſendſten ſür

ihren Boden wählen und nicht Verſchiedenheit

genug hineinbringen zu können glauben . Das

Grazland , welches im Pickerings- Thale am mei -

ſten verſprach und im Beſikße eines der beſten

Wirthe ſtand , war folgendergeſtalt beſaet . Der

Acre 14 Pfund weißen Kice (39 Pf . p- Morgen )

und eben ſo viel an rothem Klee , liegendem

Klee , ſpißem Wegerich und engliſchem Raygraſe ,

jedes zu gleichen Theilen abgewogen . Die all :

gemeine Miſchung iſt indeſſen P- Ncte 14 Pf :

( 9 Pf . p - Morgen ) rothen , weißen und liegenden

Klee

ſu m

Zeilen,

p. R)

| fw?
| Gallon

po !
men

m ?

t

q

Tilt 7
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Klee und ſpißen Wegerich , jedes zu gleichen
Theilen , mit 1 bis 2 Buſhel ( 64 bis 13 Mek

P- M. ) Raygras . Lekteres wird beſonders ge :

ſäet . Dieſes iſt aber zu viel Raygras . Cin

Gallon bis 1 peck P- Acre ( x bis 2 Mezgen
P - M. ) wohlgeſiebter reiner Saamen ſcheint hier ,
wie in Norfolc >, hinreichend , ( Marſh , Norf .

2ter Th . S. 236 .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Bezirk ,

Ravgras wird wenig geſäet . Die Wirthe
haben ein ſtarkes Vorurtheil dagegen . Deſſen
Abgang macht , daß der Klee nur ſchlechtes
Deu- liefert , und man dem Heu von dem al -

ten Graslande im ganzen Dante
d

den Bor -

zug vor jenem giebt .

Aus dem Bericht über den öſilichen
BFirk .

In Anſehung des Vortheil8s und des

Schadens , den das Raygras bringen ſoll ,

ſind die hieſigen Wirthe ſehr verſchiedener

Meinung . Der lächerliche Abergläube , daß
es ſich in Duecken verwandle und das Land

ausſauge , rührt von der Jehnlichkeit der Wur -

zeln beider Pflanzen her . Wird ein vergueck »

ter Biker , der mit Naygras beſaet war , auf .

gebrochen , ſs ſind die Wurzeln im Anfange

Zweiter Theil , L
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einander vbiig gleiM . Eine kurze Friſt iſt | N
indeſſen hinreichend , den großen Unterſchied |

G

n
zwiſchen beiden zu zeigen . Die Warzel des

Ratv ) graſes verfault ſehr bald , da die der VW

Quecke geſund bleibt . Raygras hat ſeinen |
großen Nußen beſonders auf leichtem Boden ,

oder wenn man frühes Gras haben will . |
hy

Sein raſcher Wuchs bringt es früh zur Reife , | ht

und es erſchöpft das Land wie jedes andere
|

Gewächs der Art, ' wenn man nicht dafür | "
ſorgt , dieſem durch zeitiges Abhüten vorzu - M

beugen . Wenigen Pflanzen ſchadet das Ab - | a ;
ſreſſen durch Pferde , Nindvieh oder Schafe . | ui

Pferde halten auf dieſer Hütung beſſer als
|

kw

auf jeder ändern aus . Der Acker , der Ray: '
vt

gräs tragen ſoll , muß in gutem Stande ſeyn .
| ( dpn

Hierauf kömmt mehr als auf die Wahl des ' 5

Saamens an . Eben ſo wichtig iſt e8 , ihn
We Wl

in ſriſch geegtes Land zu ſäen , und ihn il: dm

zwar hinreichend aber doch nicht zu ſtarf zu Willenfal
bedecken . Manche Saat iſt aus Mangel die -

|

uf de)
ſer Vorſicht nicht aufgegangen , und man hat | etthals
es hernach dem Saamen zugeſchrieben . Wenn | 0
Raygräs im Frühjahre unter Woizen geſäet

| 7 7 “

wird , ſo muß das Land : vorher ſorgfältig be - | Wr ſi)

ſtellt werden , damit es das glänzende UAnſe- | |
hen verliere , welches jedes Land annimmt , Get
das lange nicht unter dem Pfluge geweſen iſt .

|
ten h

Biele Wirthe kaufen . ſchlechten Saamen , ent - |
!

weder weil ſie es nicht verſtehen , oder um ei - Öutbejh

nige Thaler zu. ſparen . „Im- erſtern Falle iſt Unddas
|
|

|

Wd
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zu bedauern , daß ſie ſich nicht des Rathes

Sachverſtändiger bedienen z im zweyten . aber

werden ſie durch den erlittenen Schadea nach

Verdienſt beſiraft . Die Saamenhändler haben

den ſehr bdſen Gebrauch , guten und ſchlech -
ten Saämen untereinänder zu miſchen , um

beſſern Preis machen zu können , wodurch der

beſte Kenner betrogen wird .

Die fernere Behandlung der beſtändigen Gras -

länder iſt hier , wie an vielen andern Orten , ſehr

unwirtbſchaftlich . Ein Land 8 bis 30 Jahr wüſte

liegen zu laſſen , iſt nicht ſchlechter gewirthſchaf -

tet , als ein friſches beſtändiges Grasland jähr »

lim zu mähen , und das Heu wegzufahren , Zwey

Fehler ſollte man gleich ſtark vermeiden , Der eine

iſt : allen jehigen Vortheil um des

willen fahren zu laſſen ; und der ändere : ohne

auf die Zukunft zu ſehen , bloß nach dem jeßigen

Vortheile zu greifen . Bey Jahres - Pächtern ( te -

nant at will ) , die der Dauer ißrer Pacht nicht

ſicher ſind , finder dieſes einige “Entſchuldigung .
Indeſſen ſollten ſie bedenken , daß ſie bey ſolchem

Betragen das Zutrauen ihrer Herrſchaft verlie !

ren , und alſo gegen ſich ſelbſt handelm Die

Gutsbeſißer halten auf ihr altes Gragsläand feſt ,

und das mit Recht » Als Pflugläand iſt es -oft

dreymal ſo viel werth , Jun dieſer Nachbarſchaft
LF 3

Ferrivre
Behandl .
des Stras
lande &,
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kam der Fall vor , daß ein Stück altes Gras -

land in den erſten drey Ernten ſo viel brachte

als deſſen Einkauf gefoſiet hatte .

Aller alte Raſen , wenn nicht der Boden von

beſonderer Güte , die Bewirthſchaftung vorzüglich

iſt , und das Düngen oft wiederholt wird , wird

mit der Zeit unergiebig . Selbſt der Boden einer

guten gemeinen Hütung , der nie getragen hat , iſt

nach der Theilung ſchwach und unergiebig befun -

den worden . Güterbeſiker thun indeſſen immer

beſſer , ihr altes Grasland auf ihre Nachfolger

zu bringen , als zu erlauben , daß es aufgeriſſen

und durch eine unrichtige Bewirthſchaſtung in

einen viel ſchlechtern Zuſtand geſeßt werde . Wo

er einſieht , daß er dieſe üble Bewirthſchaftung

nicht hindern kann , thut er beſſer , das Geſuch ,

altes Grasland aufzubrechen , wenn dieſes gleich un -

vortheilhaft und unergiebig iſt , ſtrenge abzuſchlagen .

In Bewirthſchaftung der Landgüter ſtehen in

dieſer Rückſicht Grasland und : Hecken in einer

Klaſſe. Des Pächters Vortheil erfordert , ſie mög -

lichſt zu beſchädigenz „ und des Gutsbeſißers , auf

deren Erhaltung zu ſehen . Wenn auf einem Gute ,

wo Pflug - und Grasland in gehörigem Verhält :

niſſe ſtehen , der Pächter die Erlaubniß ſucht ,

ein Stück unfruchtbare Hütung aufzubrechen , ſo

iſt die Herrſchaft dem Ganzen ſchuldig , die Be -
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willigung zu ertheilen , ſich aber und ſeinen Nach -

folgern dagegen , den Pächter anzuhalten , ein eben

ſo großes Stück Pflugland wiederum zu Gras “

land liegen zu laſſen , und zwar kein Stück das

ausgeſogen und durch langen Getreidebau unrein

geworden , ſondern ein ſolches , das im Stande

und durch vorherige Brache gereiniget iſt . Er

muß es auch nicht mit unreinem Saamen und

ſchlechter Wahl der Sorten verderben , ſondern

mit reinem Saamen beſäen , den die Herrſchaft

allenfaus auf deſſen Koſten anſchaft , wenn ſie

ihm nicht trauen darf ,

Die weitere Behandlung erfordert eben ſo

ſehr die Aufmerkſamkeit der Herrſchaft . Leidet

ge , daß das Grasland den erſten Winter mit

Schafen oder mit anderm Vieh behütet und zer -

treten , daß das junge auffeimende Gras durch

die gröbern Kräuter , die zu Heu ſchießen , das

erſte Jahr ſogleich unterdrückt , daß die erſter

drey Jahre darauf Heu gemacht , oder daß es

öfter als ein Jahr um das andere gemähet werde ,

außer dem Mähen um Johannis zu Dampfung des

Unkrauts , ſo thut ſie ſich und dem Ganzen Schaden .

Es muß indeſſen nicht vergeſſen werden , daß

dieſes Verfahren nur auf beſtändigem Graslande ,

das 20 bis 50 Jahre , und vielleicht noc länger

in der Art genußt wird , anwendbar iſt , niht -
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aber auf abwechſelndes , das nur 1 bis 2 , oder

auch 5 bis 6 Jahr lieget . In dem Falle gehört

es zur Klaſſe des - Pfluglandes , und muß als ſol -

djes behandelt werden .

Cſparſette giebt ein beſtändiges Gragiand ,

bey deſſen Anlage Herrſchaft und Pächter glei -

<hes Jnrereſſe haben . Die Hieſige Gegend iſt

vorzüglich geſchickt , um über deren Anbau genaue

Unterſuchungen anzuſtellen . An einigen Orten iſt

ſie ſehr ergiebig ? auf andern dagegen iſt dex An -

bau oft , aber immer vergeblich verſucht worden ,

Die ſchönſte ſah ich bey Malton , Sie ſoll drey

Ton Heu p . Acre ( 37 Ct p . M. ) gegeben ha -
ben . I < habe andere Flecke geſehen , die dem

Anſcheine nach nicht weniger geben .
;

Die Dammerde 10 bis 29 Zoll tief , ein

trockner kalkigter Lehm , der Untergrund ein Mer -

gelgeſchiebe ( rubble ) , 2 bis 3 Fuß tief , das auf
einem Felſen von weichem Kalkſtein von uner -

gründlicher - Tiefe ruhet ,

Eine nähere Beſchreibung deſſelben iſt 1. Th .
S . 361 gegeben worden . 100 Gran der angebaue -
ten Danz ; merde bey Peaſy - Hill giebt 25 Gran

Falfartige Materie , und 100 Gran des erdigen

Theils des Untergrundes , woraus die Eſparſette

wahrſcheinlich ihre Hauptnahrung ziehet , 59 Gran

falkichte Erde , Man glaubt , daß die Eſparſette

Ohmſe

wid ab

hy 7

(at, d
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ihre Nahrung aus den Steinen ſelbſt , und nicht

aus ver Erde , womit ſie untermiſcht ſind , zieht ,

und ſucht daraus . die Bortrefflichkeit der Cſpar -

ſette bey Malton zu erklären , Indeſſen ſcheint

es der Natur der Pflanzen viel angemeſſener ,

ihre Nahrung aus der Erde als aus Steinen zu

nehmen , zumal wenn beide gleiche Beſtandtheile

haben . Der niedrigſte Theil des Untergrundes ,

welcher den obern des Felſens ausmacht , beſteht

aus kleinen Steinen mit weniger beynaße ganz

kalfartiger Erde in den Zwiſchenräumen der Steine ,

Die Wurzeln haben hieran hinreichende Nahrung ,

ohne ſie in den Steinen zu ſuchen , welche zwar

weich aber nicht pörös find -

Bey Brompton wird auch gute ' Eſparſette

gebaut , die aber der von Malton nicht gleich

kommt . Die Dammerde iſt leichter Lehm von

verſchiedener Tiefe , der zu Rüben und Gerſte

ziemlich brauchbar iſt , Der Untergrund iſt ein

kalkiger Lehm mit Kalckſtein und Rothſteinkies

( redstone gravel ) vermiſcht , der auf einem Kalk “

ſtein - oder Rothſtein - Felſen ruhet . Auf beiden ge *

deihet die Eſparſette im Verhältniß der Tiefe

zwiſchen der Dammerde und dem Felſen , und

hält bis 20 Jahre aus . x0o0o Gran Dammerde

an der Straße von Brompton nach Sawdon ,

gaben 3 Gran kalkige Materie , x00 Gran der
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Unterlage eines benachbarten Feldes über einen

lojfen Felſen von vermiſchten Steinen , 18 Zoll
tief , gaben 14 Gran kalkiger Erde .

Der Kalkſtein ( 1 .Th S . 359 ) hält die Mitte

zwiſchen dem von Malton und dem von Pickering .
Es iſt ein Granit von mittlerer Härte , Der

Rothſtein iſt von beſonderer Axt . Er iſt mit

Kalkſteinkörnern eingeſprengt , die dem weichen
Kalkſteine von Malton ähnlich ſind . 100 Gran

dieſes Rothſteines , aus dem obigen Flecke genom -

men , gaben 13 Gran kalfiger Materie , Der

Stein war porös genug , damit die Faſern der

Wurzeln eindringen konnten . Jn der Nachbar ?
ſchaft von Pickering hat man mit dem Anbau

der Cſparjette öfters Verſuche angeſtellt , aber ich
glaube nie mit nur leidlichem Erfolge , Die Pflan ?

zen gingen zwar gut auf , erreichten aber nie eine

gewiſſe Höhe , und verſchwanden in kurzer Zeit .

Ih unterſuchte ein Feld , wo mein Vater

vor 50 bis 69 Jahren Eſparſette geſäet hatte ,
und fand an einer Stelle noch einige Pflanzen
am Leben . Um die Natur des Bodens zu er :

forſchen , welcher dieſen Pflanzen ein ſo unge -

wöhnlich langes Leben erhalten hatte , ließ ich
bey zwey Pflanzen , die neben einander ſtanden ,
eingraben . Eine war völlig geſund , obgleich
nicht üppig , die andere im Abnehmen und oben
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halb erſtorben , Die Wurzeln gingen gerade und

parallel neben einander herunter , und warfen

nut einige dünne Seitenfaſern aus . An dex

Oberfläc <e waren ſie von Wurzeln der Pimpi -
nelle begleitet , deren feine über zwey Fuß tief

ging . Jn einer Tiefe von 3 Fuß war die Wur -

zel der ausgehenden Pflanze verfault , hatte alſo

nichts wie die Seitenfaſern zu ihrer Nahrung .

In einer Tiefe von 4 Fuß hatte die geſunde

Pflanze den Felſen oder vielmehr die loſen Steine

auf dem Feiſen erreicht . Ihr Nahrungsſioff war

mir nunmehr flar . Die Wurzel war ein bloßer

Riem , " der von der Oberflache bis zum Grunde

reichte , und von der Dicke eines Rohrs bis zu

der einer Rabenfeder ſich zuſpißte . Die Seiten

wurzeln waren nicht ſtärker wie ein Haar , bis

auf 2 Fuß Tiefe , wo einige fadenförmige Wur -

zeln in einer dünnen Lage von hellgelbem Thone

ausliefen » Bey 32 Fuß Tiefe gingen eben ſolche

Wurzeln in einer ähnlichen noch helleren Erde ,

Bey 4 Fuß Tiefe vertheilte ſich die Hauptwur -

zel in große Seitenwurzeln , die beinahe . wages

recht ſich nicht nach dem harten undurchdring/i -
< en Felſen , obgleich nur ein Stein von H Zoll v

darüber lag , ſondern nach einer Lage von noch
hellerm Thone wandten , wovon einige 3 bis 4

Zoll ſtarf waren . Ein Beweis , daß ſie hier
Lv
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vaſſende Nahrung getroffen hatte . Eine einzige

Wurzel , nicht ſtärker als ein Raygrasſtengel ,

hatte verſucht noch tiefer zu dringen ,

Bey Unterſuchung der Erdarten fand ich,

daß dieſe drey Thonlagen allein Kalk bey ſich

führten . Weder die Dammerde , noch eine der

übrigen Lagen zeigte davon Spuren , äußer eini ?

ge Stücke harten Kalkſtein , die mit dem Gan :

zen mehr oder weniger verbunden waren .

100 Gran des oberſien ThonlagerAS enthielten

7 : Gr .

r 009 Gran der zweyten 23x Gr, , und

r0o0 Gran der unterſten Lage , woher ſie ihre

Nahrung hauptſächlich zog , 29 Gr . Kalk .

Aus allem dieſem ergiebt ſich , daß Eſparſette

vorzüglich einen kalkigen Boden liebt , und daß

an deren Fortkommen nie zu denken iſt , wenn

weder die Dammerde noch der Untergrund kal :

kige Theile haben . In einem andern Theile die ?

ſes Feldes ſteigt der Felſen bis auf 10 Zoll un

ter der Oberfläche , und gehet mit flachen und

ganz reinen Steinen - aus , ohne irgend einige

Beymiſchung von Erde . Die Dammerde hat kei -

nen Kalk , Hier findet . man nicht ein Blatt von

Cſparſette , und die Pflanzen überleben wahrſchein -

lich nicht das erſte Jahr . Von dem Kalkſtein -

lande bey Pickering befindet ſich vieles in dieſem

pul, und
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"
njige Falle , und erklärt das Mißrathen der Eſparſette

WaNengel, auf ſelbigem .

Die Gipfel mancher Kalkſteinbrüche , wie bey
fand ih, Caſtle - Bank , gehen mit loſen Steinen aus , die

bey ſih mit grauer Erde vermiſcht ſind , und aus den Ri -

an vi | fzen quillt eine Materie heraus , die ich bey der

ßer eini Unterſuchung rein kalkartig gefunden habe . Hier
em Gar würde die Cſparſette ohne Zweifel gut fortkom *?

1. men . Dergleichen Flecke mag es viele geben ,

enthielten und es ſcheint mir wohl der Mühe werth , ſie

aufzuſuchen . Sehr unwirthſchaftlich iſt es indeſ :

nd ſen immer , die Ausſaat und zwey bis Ddreyjahe-

r ſie iht rige Nußung eines Ackers auf bloße Vermu -

jr . Kall, thungen zu wagen , da einige Stunden oder Tage ,

ſparſett! quf dieſe Unterſuchung gewandt , hinreichend ſind ,

und daß ſich von der Tauglichkeit oder Untauglichkeit des

t , wenn Bodens zu überzeugen .

und fal; Der große Borzug der Eſparſette , welcher ſie Vortbeite

eile die: von jedem andern Gewächſe auſfallend unterſchei " 92

3oll un det , iſt , daß ſie ihre hauptſaächlichſte Nahrung

en und unterhalb der Tiefe der gewöhnlichen Vegetation

einige ſuchet , und dadurch vegetabiliſchen Stoſſ zum

hat fei: Vorſcheine bringt , der ſonſt für den Ackerbau ver -

(att von loren wäre , Sie bereichert den Landwirth mit

heſcheir
Schäken , die ohne ihre Beihülfe quf immer in

alfſteit
dem Schooße der Erde vergraben blieben . Bey

Weft
Malton ſoll man Wurzein von 14 Fuß Länge

Dreien
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gefunden haben . JH habe ſelbſt welche geſehen ,

die oben jo di als ein ſpaniſches Rohr waren .

Sie giebt jährlich eine Ernte des nahrhafteſten

Futters , das man bis je8st kennt . Weit entfernt

daß der Acer dadurch ausgeſogen würde , ge “

winnt er wahrſcheinlich an Kraft zum künftigen

Gietreidebau , wozu noc< die Menge Dunger

kommt , die durch 20 bis 30 Ernten aus den

Eingeweiden der Erde gezogen werden ,

Aus dem Bericht über den dbſtlichen

Deine

Auf der Höhe wird viel Eſparſette ge -

ſäet , . und nüblich befunden , Das Land muß

ſehr gut beſtellt ſeyn . Man ſäet es ohne Ge -

treide in Rethen ungefähr einen Zuß aus ein -

ander . Es im zten und 3ten Jahre zu behak«
Fen iſt ſehr vortheilhaft .

Ans dem Bericht über den nördlichen
Bezirk .

Auf der Süd “ eite der öſtlichen Gebirge
und auf der Nordſeite der Dowardian . ügel

iſt ſchon vor vielen Jahren auf Kalkſteinbo -

den Eſparſette gebauet worden . Sie hat im -

mer ſehr gut zugetragen , p. Acre 2 bis 3

Ton Heu ( 25 bis 37 Ct , p , Morg . ) von der

beſten Art , und hat 14 bis 20 Jahre aus -

gehalten . Der Anban hat ſich indeſſen in

wemmeze==eerr-rlizrgegeur

tee

ium.

neee
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dieſem Bezirke nicht weiter erſireckt . Herr

Eduard Ciearer zu Numington hat uns fol -

genden Bericht über ſeine Verfahrungsart

gegeben :
» Die Cſparſette wird unter Getreide im

Frühjahre geſaet . Der Einfall iſt 6 Buſh . p .

Ücre ( 2 Scfl . 3 Meß . p . Morgen . ) Im

folgenden Jahre wird ſie abgemäht , um das

Unfrovut zu tilgen . Sie kömmt erſt im zten

Jahre zur Blüthe . Es iſt eine nicht allge -
mein bekannte Thatſache , daß vom CEſparſette -
Saqamen , der über ein Jahr alt iſt , nicht al -

ler : aufgehet . Bey dem Einkaufe muß man

alſo ſehr vorſichtig ſeyn . I < bin von Saa -

menhändlern ſelbſt damit verſchiedentlich be :

trogen worden , da man den alten und neuen

Saamen nicht anders als durch dieſe Erfah -

rung unterſcheiden kann , die gewöhnlich zu

ſpät kommt . Kein Saamenhändler ſollte des -

halb vom May bis July noh Saamen im

Vorrath behalten , weil der Zweck nur Betrug
ſeyn kann , und die Wirthe dadurch zu ſchr

leiden . Die Cſparſette verdient um ſo mehr

angebauet zu werden , als ſie mit geringem
Boden vorlieb nimmt , und bey gehöriger

Sorgfalt und günſtiger Witterung p . Acre

bis 2 Ton Heu ( 25 Ct , p. M. ) giebt . Nach
Weihnachten darf man mit keinem Viehe dar -

auf treiben , weil es ſonſt die Schüſſe des

künftigen Jahres abfrißt .



Natürliche
Gragsländer

1

Niedriges
SBragland .

In einer Gegend , wo die Grasländer im

Ueberfſluß ſind , und wo man Boden von aller

Art findet , vom kälteſten Thone bis zum ergie -

bigſten Lehm , und von dieſem bis zum sdeſten

Sande in der kälteſten Lage , müſſen die Unter -

abtheilungen endlos ſeyn . Bey Bewirthſchaftung

dieſer Grasländer wird indeſſen weniger auf die

innere Beſchaffenheit des Bodens als auf ihre

Lage in Rückſicht der Trockenheit und Näſſe ,

der Wärme und Kälte geſehen .

In dieſem Theile des Pickerings - Thales ſind

drey Arten der Grasländer in ſich ſo unterſchie -

den , daß jede einer beſondern Beſchreibung be -

darf . Dieſe ſind :

1) Die niedrigen Grasländer ,

2 ) die Mittel ; und

3) die hohen Grasländer «

So lange die Gemeinheiten im Picerintgs - Thale

noch ſiatt fanden , war das niedrige Grasland

die einzige Wieſe , Alles Land , wo das Waſſer

nicht hinreichen konnte , wurde zum Getreidebau

oder Hütung gebraucht : Die Wieſen lagen nie “

drig an den Ufern der Flüſſe und Bäche , und

waren beſtändigen Ueberſchwemmungen äusgeſebt .

Der Boden iſt meiſiens ein feſter zäher Thon ,
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init einer falten zurückhaltenden Unterlage . An

einigen Orten iſt der Thon mit einer ſchwarzen
vegetabiliſchen Dammerde bedeckt , die wahrſchein -
lic ) ihren Urſprung dem Austreten der Bäche zu

danfen hat , ſo lange das Land der Natur über -

laſſen und an keine Gräben noch Abzüge gedacht
wurde .

Die Gragarten beſtehen hauptſächlich in fol -

genden , - die ich nach ihrer größern oder gerin -

gern Anzahl geordnet habe . Dieſe niedrigen
Graständer ſind wahrſcheinlich in den legten

tauſend Jahren , Jahr aus Jahr ein , ohne Un -

terbrehung gemähet worden . Einige von den am

Ende der Liſte befindlichen Arten , mögen viel :

leiht nicht auf dieſen betändig abgemäheren Wie -

ſen wachſen . Indeſſen findet man ſie anderwärts

auf den nehmlichen Boden und unter den nehm ?

lichen Umſtänden , wenn der Acker eingeheget ,
beweidet und mit Abzügen verſehen iſt .

Deutſche Namett . Linneiſ <e Namen . Engliſche Namen

Gemeine Onopordum Cotton thi . tle ,
Krebs - Diſtel .

N
acanthium . Pig leaves .

Wege - Diſtel .
|

Teufels - Abbiß . 5cabiosa suc > meädow 5ca -

CISA » bi9uss
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Deutſche Namen . Linneiſche Namen . Engliſche Namen |
Amy 4

Wieſett - Pimpi - Sanguisorba meadow burnet .
m

nelle oder officinalis . 1; 00

Wieſenkopf . | BT
Glieder - Binſett . zJuneus articeui - Jointed rus ] . (094,

" M pm
ſchwärzlihes schoenus nigri « blak - headed . 68
Knopfgras , CANS « bog - rush . | ms

4

|
j clock = SeEQUEFS. | vh

Wieſen * Kreſſe. « cardamine pra - common ladies | 4" '
tens1s . Smock .

m

Bekonie oder etonica ofl - betony . 0“
Pfaffen - Blumet . cinalis .

| .
Anmerk . Dieſes gehört zu den gewöhnlichen Gras -

|
huh Gd

*
ärten der hieſigen Gegend , und man trift es |

nahe in jedem Boden und in jeder Lage von
| din

„ den Marſchländern bis zu den Gebirgen . Der |

Name Holz - Betony ( wood - betony ) iſt we
AY

nigſtens für die hieſige Gegend ſehr unpaſſend .
|

|

“
Hahnen - Kamm . rhinantus yellow rattle . olige

crista galli hen - penny . vy

fleiner Sumpf - valeriana diola - marsh - Yalerian . Ape (

baldrian , CE il

Wald - Anemone . anemove ne - wood anemone . AE

mMmoOroS4. | Gul

Feld - Binſfen . zjuncus campe - grass - rush . jh

SITISs
:

- Knaben :
WE



M Namen

IWbürnet,

ad ruh

headed,

7. ruh ,

« SeQves,

0 Jadies

10CK,

100 ,

hen Orts:

n triſt &

Lage von

Y rattle,

venny,

valerian

anbemons

„tus !

Raben)

„ Deutſ < he Namen . Linneiſche Namen .

Knaben - Kraut orchis .

Segge , Riedgras Carices

wolliges “ Derr - holrus lanatus

gras , Hotiggras ,
No8g2a8 .

gelbes Ruchgras anthoxantum

odoratum .

Viehgras . poa trivialis

Hunds - Straus ! agrostis canina

gras .

Wieſen - Zitter - briza media

gras .

harter Schwingel kestuca durins =

cula

Schmelen. aira caerulea .

fnotiges Lieſch - pPhleum nodo «

gras . < ASIN1.

knoöllige Erven orobus tübero -

Betg - Erbſen . SUS»

gehörnter Schot » lötus cornmicula -

tenflee . tus .

langwarzeliches hypochaeris

Saufkrauf . radicata .

Farber - Scharte . serrätula tin -

ClOriä ,

Zweiter Theil M
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Engliſche Namen .

orchises .

crake feet .
Sedges SCgS .

meadow Soft -

Srass

hay - Seeds .

vernal ,

common poe .

brown bent -

OTASPAS «

tremblinsg Srass

hard fescue

grass

purple .
AIT = SraSS «

bulboySus cats -

tail grass .

bulbous peda .

birds Foot ,

tre foil .

long = rooted

hawkweed .

dyers faw -

worth .



178

Deutſche Ramen

deutſche Garbe ,

Nieſekraut .

Silaus . Haar -

mel .

Vogelwicke .

Kreuzkrauf ,

Sumpf - Läuſe -

frauf .

Wieſenköniginn .

Weiderich .

Wieſen - Schilf .

Sumpfdiſiel .

Pflanze .

blume .

ſirang , Roß - Kum-

Johanniswendel ,

Blutkraut , braune

Kuckucksblume .

Flattex - »Binſen ,

gebogene Binſen .

Sumpf - Aſchen -

ſchwarze Flocken -

Linneiſche Namen .

achillea ptar -

MICA« +

peucedanum 51 -

laus .

V1Cla Craccä «

polygala vulga -

T1S.

pedicularis Pa

Justris .

SPILeA wmaria .

Iythruw Sali -

Carla .

arundo cala -

magrosSuS.
carduus palus -

Tr1S «

1ychnis flos cu

culi .

juncus effusus .

juncus iwflexus .

Cineraria palus -
triS .

Engliſche Namen .

gSOoO0Se fongue .

meadow 53xi -

frage .

blue tusted

„ Vetsch .

milkworth .

marsh louse -

wort .

meadowsweet .

Spiked willow

herb .

hedge - reed .

marsh . distJe .

meadow cam =

pi1on.
common ruh .

SeaVeS .

wire rus .

marsh Qlea -

bane .

Centaurea Jacea . mead . knobweed

horseknop . ,

/
auf

Hum;

(himty

Chtingh
Niſedh

Wieſen-

(Ey( (

Weiner,



+ 79
he Nati .

Deutſche Namen . Linneiſche Namen . Engliſche Namen .
be tOnoye, :

;
Schafgarbe, achillea mille milfſoil ,

en folium .
190 Sais |

DE :

frag
Sumpf - Einblatt . parnassia palu - grass of Par «

ZG .
Stris . NasS1uUsS.

uhh
gemeines Hort ? « erastium vols common monuk -

e tuüste /
fraut . gatun . eär .

Yetsch, UNNPEHE :
MERE Gänferich . potentilla anse < Sgilvyerweed ,
Ikworth, ; .

rina .

0
Goldhafer . ayena faves « yellow oats =

Sh ou : 6

Cens . STas ,
wort, N *

3

petennitender lolium per - ray = grass .Inwewär! RIES
JOWSWEECB1990

Lolch; engl . Ray - enne :

gras .
od willow | (

Kammgras . Cynosurus iis cCrestied dog -
herb, :

Status ; tails .
e - reed, :

windle - Sträws

WieſenSchwingel festucä elatior . tall fescue .
1 ' cte ; < Elh, diste ,

weißes Strauß : agrostis alba , wmarsh bent -

gras . SräsS .
an ' qs ' « 3 >adow €

gefnifter Fuchs ? alopecurus 86 « Cote fox tail .

PIP: ſchwanz . niculatus .
mon ul

ſchwimmende Lestuca Nuitanss FKMote fescue ,

Sea ves, Schwingelmannäa

ire ruh Raſen - Schmerlen aira caespitusa . turfy air gras .
jarsh iet“ Wieſen - Platt - lathyrus pra - meadow tevch

bane, Erbſe ; tensis . ling .
a | . EE

N
d,knobmer gemeiner Klee . trifolium prä meadow trefosil .

horSekn0 tense . ,

Id >(Td 8
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- Deutſche Namen .

Schotten - Klee .

ſcharfe Rauunfel ,

Hahnenfuß .

kviechende Ra -

nunkel .

Sauerampfer .

wilde Angelica .

Sumpf - Komarum

Fuünfblatt .

große Wuderblu -

me , Gänſeblume .

Maslieben .

Peterskrauk ,

Harthen .

Brunelle , Selbſt -

heil .

Färbe - Geniſta ,

Färbe - Pfrieme .

kleine rauhe Weide

kleinblättericher

Weiderich .

ſcheidiges Dun -

nengras .

Linneiſche Namet .

lotus cornicu -

latus .

ranunculus

acris .

ranunculus

repens .

rumex acCeitosa .

angelica Sylve -
Stris .

comarum Pa -

lustre .

crisantheimum

leucanthemum .

hypericum qua -

drangulare .

prunella vulga =
11S2

genista tin -

ctoria .

Salix .

epilobium Parvi -

florum .

eriophorum va -

gSinatum .

Engliſche Namen

birds foot tre -

foil .

COMMON CrowW -

( 00 . 1

creeping Crow -

foot .

common Sorel

Sourdoken .

wild angelica .

* « marsh cinque -

fol .

OXx- eye - daisey .

St Peterswort

Self - heal .

dyers broom ,

wood weh .

dwarf bitter

willow .

Small Howered

willow - herb .

cotton rus5h ,

zutſheIm

hegen O

Fett

Doſe

CM
Pi

Ghedet

fnotigerL

wer

GunpfZ

Wu

Daſit-Es
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Deutſ <hc Namen . Linneiſche Namen . Engliſche Namen .

""Wetee-
fnotiger Sparf . spergula no - marsh spurrey .

.
dosa .

en V
Fettkraut . pinguicula vul « bog violet .

Im SAarIS«

8 IE Waſſernabel . hydrocotyle Penny - wort .
100 ;

vulgaris .
mon Sorel Pfennig - Kraut - 1ysimach . numu - moncy - wort

Füpken Munze - laria menthae . minfts .

„angelica, Waſſer - Pfeffer , polygonum hy - smart - weed .

Scdeiberinne . dropiper .
0 Cinque fnotiger Waſſer - sium nodillo - creeping water

fol , merk . . rum . Parshnep - .

Ve-daise Sumpf - Dotter - caltha palustris . marsh mari -

blume. gold .

Waſſer -Schwert - iris »seud - aco - yellow Hag .

eterswort Lilie . rus

Fieberklee , Zoten ! menyanthes bog - bean . "

1C - hed] blume . trifoliata , three - fold .

Sumpf - Schaft : equisetum pa - wmarsh horse

rs Dro ) Heu. Justre . fail .
:

d wel , Sumpf - Klebe - galium palustre - white bed -

rf bitter fraut . STraW -

villow , Bachbungen , veronica bacca - brook lime .

1' flower] Waſſer - Salat . bunga .

Now-herb Brunnenfreſſe . sisymbrium na = water Cress «

ton ruck Sturtium ,

Der Ertrag dieſes galten Graslandes bleibt
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weit unter dem Mitte ! lmäſſigen . Die Eigenſchaf -

ten des Heue3 laſſen ſich aus den angeführten

Kräutern beurtheilen , und der Gewinnſt iſt ſelbſt

in den eingehegten Flecken nicht groß . Die Wie -

ſen , welche noch in der Gemeinheit ſind , ſind

noch weit unergiebiger . - Sie ſind an einigen

Orten mit der Wege- Diſtel , an andern mit

dem Knepfgraſe ganz bedeckt . Der Mittelertrag

iſt ungefähr p. Acre ein halbes Ton Heu ( p. M.

6 Ct . ) welches faum den Namen verdient . Die

Pacht iſt 5 bis 8 Sh . p , Acre . ( x Nthlr . bis

Tr Rthlr . 16 Gr . p . Morgen . ) Die mit Getreide

beſtellten Flecke , welche ſich mitten darin befin -

den , beweiſen zur Gnüge , daß ihre jeßzige Un -

ergiebigfeit nicht ſowohl dem Boden oder der

Lage , als der langen Zeit , die ſie ungufgeriſſen

geiegen haben , und den Eigenſchaften der Gras -

arten zuzuſchreiben ſind .

Dieſes iſt ein aufſallendes Beiſpiel von - der

Schädlichkeit , in einigen Fällen die Erlaubniß

zum Aufreiſſen der Wieſen halsſtarrig zu verſa -

gen « Nur ein bloßer Botaniker kann ohne Ver -

druß ſein Land mit ſolch einem Heere von Un

kraut , als hier hererzählt iſt , beſeßt ſehen , be -

ſonders wenn die Mittel es auszurotten ſo leicht

und ſo vortheihaft ſind . Um dieſen Wieſen den

-
doppelten Werth zu geben . als ſie jekt haben ,
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iſt weiter nichts nöthig , als ſie aufzureiſſen und

ihnen einen neuen Raſen zu ſchaffen , welches durch

Getreidebau am leichteſten zu bewerkſtelligen iſt .

Zu einem beſtändigen Kornlande paſſet indeſ *

ſen weder der Boden noch die Lage . Es muß

dieſes nur angewandt werden , den Boden zu rei -

nigen , und ihn zur Annahme und Ernährung

ſolcher Kräuter geſchickt zu machen , wo jeder

Stengel und jedes Blatt nahrhaft iſt . Bey Pik -

kering iſt. dieſe Erneuerung der Wieſen ſehr er ?

keichtert . Die Theilungs - Commiſſarien haben mit

einer Beurtheilung , die ihnen zur größten Ehre

gereicht und ihnen Anſprüche auf die ewige

Dankbarkeit der Stadt giebt , einen Graben mit -

ten durch dieſe Wieſen gezogen , ſo daß jeder

Fle gepflügt werden kann - Es hängt von der

Wahl jedes Eigenthümers ab, ob er ſeine Wieſe

mit Sumpffräutern , die unergiebig und dem Bieh

unnüßbar ſind , beſeßt ſehen , oder ſie einige Jahre

mit Getreide beſaen , und ihnen dann einen neuen

Raſen geben will , der nahrhaſtes und ergiebiges
Gras trägt . Wie viele tauſend Morgen gehören

in England zu dieſer Klaſſe , oder könnten we -

nigſtens dahin gezählt werden ,

Die mittlern Gragsländer beſtehen aus dem

erſten Theile des ehemaligen gemeinen Ackers ,

der auf dem oben angeführten Wege in Gras

Mittel »
Gragslärt :

der.
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land verwandelt iſt . Die Lage iſt kalt ; aber : doch

trocten genug , ſo daß das Vieh auc im Winter

darauf weiden kann . Der Boden . iſt ein ergie -

biger - ſandiger Lehm. Der kältere Theil iſt et

was tief und mit Kieſelſteinen vermiſcht . Der

höhere ii flach, mit einer Vermiſchung von Roth -

ſteinen ( redstones ) , zu Korn - und Gragland ,

gleich tauglich , Die Gragarten ſind folgende ,

Die leßten 12 Arten wachſen mehrentheils nahe

an den Häuſern oder Hecken . JIndeſſen trift

man ſie doch auch zuweilen mitten im Felde an .

Deutſche Namen . Linneiſhe Namen . Engliſche Namen .

Kammgras, CynoSurus cri » cressed dozgstail
Status . wandle = Straws .

Hundsgras , dactilis glome - orchard grass .

- Knauigras . rata .

Hunds - Straus - agrostis canina « » brown bent

gras , |
grass .

gelbes Rüchgras . anthoxantum vernal ,

'
odoratum .

wolliges Roßs bholcus lanatus . wmeadow sost -

gras . Srass .

white grass .

Wieſen - Zittergras briza media , trembling grass .

Gold - Hafer. avena Mavye - yellow oat

SCENS « SYaSS .

eiagliſch Raygras . lolium perenne , rayYgrass ,
+.
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Deutſhe Ramen . Linneiſ <e Ramen, .

dreyblätiges Ri - Poa trivialis .

ſpengras .

jähriges Niſpen -

gras ,

Wieſen - Riſpen -

gras ,

Wieſen - Fuchs -

ſchwanz .
|

P94 annua «

P92 Pratengis ,

alopecurus Pra »

tens1s .

WieſenSchwingel festuca elatior .

harter Schwingel , festuca durius -

weicher Treſp ,

Wieſen » Hafer ,

hariger Hafer .

haarförmiges

Strauggras ,

Berg - Hirſe .

Mäuſe - Gerſte ,

Feld - Binſe .

Spit - Wegerich ,

HDundsrippe .

rother Wieſen .

Klee ,

cula .

bröomus mollis .

avena elatior .

avyena pube -

SCeNns ,

agrostis Capil -
13715

hordeum mu =

rinum .

Juncus campe -

StrIS .

plantago lan »

ceolata .

trifolium pra »

tense -

I85

Engliſche Manie
common Poe .

dwarf poe -

meadow P9e-

meadow fox -

tail .

tall fescue .

hard fescue .

SOoft brome

SrAaSS «

tall oat - grass .

rough oat -

Srass .

fine bent - grass .

common barley -

SrasS «

grass = rusl ,

narrow plan -

tain . ribgrass .
meadow irefoil .
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Deutſche Namen . Linneiſche Namen .

Friechender Klee ; trifolium re

weißer Wieſenklee.
liegender Klee ,

gelber Feldflee .

Pens .

trifolium pro »

cumbens ,

gehörnter Schof - lotus cornicu -

tenflee , wilder

Steinklee .

Wieſen - Platterbſe lathyrus praten -

Jatus .

Nogelwie . SIS .

Tutter - Wicke, Vicia Sativa .

Korn - Wicke .

ſcharfer Hahnen ? ranunculus

aCriS .fuß.
Friechender Hah - ranunculus re -

nenfuß , Wieſen - pens .

Hahnenfuß .

fnolßiger Hahnen - ranunculus bul -

fuß. bosus .

Löwenzahn , Pfaf - leontadon ta -

„Fenröhrlein .

borſiiger Löwen -

zahn .

langwurzeliges

Scufraut .

Hahnenkamm ,

TAXQCUM ,

Jeontadon his -

pidum .

hypocharis ra »

dicata .

„ hinantus Cris »

+a galli .OIIETSAZ5
Zäuieiraut ,

EngliſHe Namen ,

red - cloyer

creeping trefoil .

white clover

Procumbent

tefoil .

trefoil birds -

foot - trefoil .

meadow vetch -

ling .

meadow veteh .

fitches .

' cCommon crow -

foot .

Creeping Crow -

foot ,

„ bulbous erow -

foot .

common dan -

delion .

rough dande -

' Hon .

long rooted

howk - weed .

yellow rattle

hen - peiuny .

Rennar

mtr

PRE

Gat

MN

wicht!

fly )

ſhwar,
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e Namey,

Clover

18 trefoil,

clover

mbent

ol ,

birds -

kunl. ]Wei ,

19 (r0y-

001,

18 C70W:

ot ,

7 dan»

101,

dande-

1,

"ooted

weed ,

| rattle

mert"kd „

Deutſche Namen .

Betonie , Pfaffen -

blümlein .

gemeines Horn -

fraut , Nelfengräs)y

Kreuzkraut .

gemeine Brunelle .

blauer Wieſen -

Ehrenpreis .

Feigenranunkel ,

Feigwarzenkrauf .

Schlüſſelblume ,

beſtändige Mas -

lieben .

unächter Bären -

flau, ; Heilfraut .

ſchwarze Flocken »

blume .

Jakobsfraut .

Schaf - Garbe .

Sauerampfer .

FLinneiſche Nanten .

betonica ofli -

Ginalis «.

cerastium vul -

gatum .

valentia cru -

Ciata .

prunella vulga =
718.

veronica cha »

madrys .

ranüngulus fica -

Tias

primula yeris ,

bellis perennis .

herachium

Sphondilium ,

Centaurea Jacea ,

Senecio Jaco -

bea .

achillea mille -

folium .

Tumex aCetosa ,

I87

Engliſche Namen .

betony ,

common mou -

SC - ear ,

crosworth . '

Self - Heal ,

germander

Speedwell .

birds - eye .

Pilewort ,

COWSIip Cow

Stmiplings .

daisey .
Bairnworts

COWSPAarSNED

cushia .

meadow knob

weed . horse -

knobs .

common rag

wort . Seggrums «,

milſoil ,

common Sorrel ,

SoOur - docken .
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Deutſche Namen . Liüneiſ <he Ramen .

rundblätterige

Glockenblume .

großer Wegerich . plantago major ,

Vogelwicke .

campannla ro -

tundifolia .

YLCIA Cracca .

Zaunwicke .

zottige Linſe , flei -
ne Vogelwicke .

Wieſen - Bocks -

Yi1CI1a Sepium .

eryum hirsu -

tum .

tragopogon Pra =

bart . tense .

Oder-Mennig, Le- agrimonia eu -

berfraut . Patoria .

Wieſen - Stor <- geranium pra -

ſchnabel , Gottes - tense .
;

gnade .

Wald - Malve . malya silyestris ,

rundblätterige malya rotundi -

Malve ; Gänſe - folia .

Malve ,

wild . Kälberfropf , c«haeropillum
SIlvestre .

krauſer Am9fer , xrumex erispus .

kr . Grandwurz ,

ſiumpfblätteriger vumex ob : usi -

Ampfer . folins .

größe Brenn urtica , diocea

Neſſel

|

Engliſche Namen .
|

blue - bells .

broad plantain .
blue tufted

bush . veteh .

two Seeded

tare «

yellow goats -

beard . |

agrimony . |

crowfoot cra -

nesbill .

commonmallow .

mauls .

round leaved

mallow . |

orchard weed . |

' curled dock

dokens .

broad leved

dock .

common nettle

|
|

vetch .

|
|
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Der Erkrag dieſer Grasländer iſt ſo gut , als

man ihn von den Gragarten , dem Boden und

der Lage erwarten kann . Cin Acre ( 13 M. ) von

dem Lande , das nahe an der Stadt Pickering
liegt , iſt hinreichend zur Weide für eine Kuß
vom May bis September , wozu er nicht einmal

gedüngt werden darf . Allgewein rechnet man 3

Acres ( 4x M. ) auf zwey Kühe . Indeſſen ſind

ſie ſehr groß , und drey Mittel - Kühen gleich zu

rechnen .

Der Ertrag an Heu iſt. i bis 2 Ton p . Acre

( 12 bis 24 Ct . p. M. ) Es iſt von vorzüglicher

Güte , und den Pferden , Kühen , und jedem

Viehe gleich angenehm .

Die . Pacht iſt ' 30- Sh . bis . 3 L. -p.- Acre .

( 6 Rthlr . 6 Gr . bis 12 Rthlr . 12. Gr . p . M. ) ,

und der Weidegans für eine Kuh 40 bis 50 Sh .

( 13 Rthlr . 8 Gr , bis 16 Rthlr . 16 Gr . )

In der Gemeinheit war dieſes Land theils

Kornfeld , theils Hütung für Kühe und Schafe .

Es iſt hügelig und ſieigt plößlich . Die Unter -

lage iſt ein Kalkſteinfelſen , der an einigen Orten

bis an die Oberfläche gehet , an andern Noth -

ſteinadern über ſich hat .

Der Boden iſt Lehm von verſchiedener Tiefe ,

mit Nothſtein . - oder Kalkſtein - Geſchiebe einge -

ſprengt . Cinige Flecke , wo die Dammerde tief

Hobeg
Gragiand



und die Rothſteinlage 2 bis 3 Fuß ſtark iti ,

geben deim beſien Kornlande in ganz Englans

nichts nach.

DieGragaärten , die man auf “ demſelben Gras -

lande am meiſten findet , ſind :

Deutſche Namett : .

borſtiger Löwen -

zahn ,

Mittel -Wegerich .

langwurzeliches

Jirtelkraut .

Hahnen - Kamm ,

große Wacher -

blume .

Purgier - Flachs.

gemeitter Sittätt .

gemeine Poly -

gale .

harter Schwingel .

delbes Ruchgras .

wolliges Roß -

gras ,

Linneiſhe Namen .

leontodon his -

pi dum .

Engliſche Namen .

rough dande «

lion .

plantago media . mittle plantain .

hypochaeris Ta
dicata .

rainanius

erista galli :

chrysanthemun
leucanthemum .

linum catharti =

CUM :

alchemilla vul =

SAPIS:

polygala vulga «
118 .

festuca durius -

cula .

anthoxanthum !

odoratum .

holcus lanatus .

Jong - rooted
hawk - weed

yellow ratile :

hen - penny .

OX = eye ! dalsey

Pürginsg flax .

mountain flax ,

melkwort .

ladies mantlle .

hard fescue ,

vernal

meadow SoSt »

SrASS »QT

white = giass .

u.
„ie

guit

ahn)

Gol),

Di

Ww

Hus:



penny ,

re +dars:

. 8 a
ws Nax,

tail ! flax

oNkwort,

11
; mantile

teSCU2,

erna],

1, W3 3te

Deutſche Namen .

zarthariger Hafer .

Gold - Hafer .

Wieſen Zittet -

gras .

Linneiſche Namen :

avena pube -

SCCHS .

avena ſPfave -

SCens .

briza media .

Hunds - Straus ! agrostis canina «

gras .

gemeines Knaul -

gras .

Viehgras .

engliſches Ray -

gras .

Kamm - Gras .

Wieſen - Viehgras .

knotig : Lieſchgras, ;

Fuchsſchwanz .

Wieſen - Hafer .

Schaf - Schwingel

Feld - Binſen .

Felſen - Segge .

ſpißiger Wege -

rich .

rother Wieſen »

flee .

dactilis glome -
rata .

p0a trivialis .

Jolium perenne .

CynoSurüs cri -

Status .

P2ä pratensis .

phleum nodo -

SUN ,

avenaä elatior .

festuca OVINA :

Juncus campe -

Str1S5 .

Carex Saxatilis .

plantago lan

Ceolata .

wifolium pra -

tense .

IGE

Engliſche Namen .

rough oat - grass .

yellow vat

SPASS :

trembling

grass .

brown bent =

SLAaSS«

orchard - grass .

common Poe .

ray . - grass .

Dye = grass .

crested dogtails
windle - Straws .

meadow - Ppoe ,
bulbous cats ;

tail - gra 5S.

tall oat grass :

Sheeps fescue .

grass - rush .

upland Sedge .
Darrow plan -

tain .

Meadow trefoil ,
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Deutſche Namen . Linneiſche Namen .

Alpen - Bergklee . tütrifolium alpe -
STEC s

weißer Wieſen » trifolium re -

tlee . Pens .

gelber Klee . trifolium agra

rium .

gehörnter Schof - lotus cornicu -

tenklee . jatus .

Wieſen - Platt ? Jathyrus pra «

Erbſe. tensis .

Fnollige Berg ? orobus tubero -

Erbie . 3115.

Wundkraut . anthyllis vulne -

Farid .

wahres Labfräuk. galium verum .

eundblätterige mwCampanula ro -

Glockenblume . tundifolia .

blauer Wieſet “ veronica cha -

Ehrenpreis . maedris «

Zähnetroſt .

tites .

ofſicineller Augen - euphrasia olli -

troſt . cinalis .

Kreuzfraut . Valentia cru =

glata .
A

Engliſche Namen .

alpine trefoil .

creeping trefoil

white cloyer - .

hop tretoil .

trefoil .

birdsfoot tre -

foil .

meadow veteh -

ling .

bulbous pea

ladies finger .

yellow bed

Straw .

bell lower .

gel mander

Speedevell .

euphras1a adon - red eyebright .

common eye -

bright .

CrOO0S - Wort .

gemeines

Gu

Fugen

Pee

Um

früheH

blunt

hne h

' vv,

friecinde

Nen, in
We, &

WwePoty,
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R Tamm
Deutſche Namen . Linneiſ <e Namen » . Engliſche Namen .

ine tref ) gemeines Harn - cerastium vulgas “ common

fraut . tum . MmOouse = ear .

Ding tre rauher Felddorn .
ed gemeine Brunelle . prunella vulga - Self = heal ,

Pp rei
u

LIS

tref Schlüſſelblume . primula veris . cowslip /

(STo0t tre cCowStriplin gs.

foil JFeigwarzenfrauf , ranunculus fca - pilewort .
dow vet Feigen - Ranunkel .

.
Tia .

linz, perennirende bellis perennis . doyzey

bos pe, Mastliteben. dog = darsies .
;

frühe Hunger - draba yerna . whitlow - wort . hB;

Lies Enoe! blume , | |
Gänſe - Kraut . no:

ellow b Ouendel - Thimian thymus serpil - arld thyme . j |
“

lum . 4
Jowen, Fünffinger - Kraut . potentilla rep - creeping cinque |

)
tans . foil .

Wr 1817 ſchwarze Flocken » centaurea jacea « meadow : knob -

veeyel ) blume. weed horse -

eyebright ,
| knobs .

;
ſcharfer Hahnen »- ranunculus common

mon eye Fuß. acris crowfoot .

bright.
friechender Hah - ranunculus - re = creeping , croW -

AM nen - Fus . Peus - foot .
Acker . - Scabioſe , scabiosa . arven = Hleld =5cabiouss

blaue Korn - Roſe . 8186

gemein
Zweiter Theil . Id
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Deutſhe Namen -

Tauben - Scabioſe ,

blaue Scabioſe .

Teufels - Abbiß .

Erdnuß ,
-

Erdfnoten .

Schafgarbe .

Jacobskrauk ,

unächte Bären -

Hau , Heilkraut ,

männliche Rag -

wurz , männliche

Knabenkraut .

Pickelhäring ,

Salep - Wurzel .

kleine Stendel -

Warzel .

Pimpinelle .

Doſten , Schuſter -

Krauf .

Filipendel .

Oder - Mennich .

Lipneiſche Natnien .

SCcabiosa colum -

baria .

Scabiosa SuCCI »

SA

bunium bulbo -

Castanum .

achillea millefo -

lium .

Senecio Jacobea .

heracleum

SPhondilium .
orchis mascula «

orchis morio -

orchis ustulata .

poterium San

gu1sorba .

origanum vul -

gare .

Spirea ülipen -
qula .

agrim onla eu

Patoria «

Engliſche Namen .

mountain SCa -

bious .

me83dow 8ca -

bious .

earthnut yer -

nuis .

milfoil .

- DTagwOort Seg -

grams .

Cowparshep .

male “ orchis .

fools orchis .

upland - orchis .

upland - burnet .

wild marjöram .

dropwort .

agrimony .

ige ?

ffn !

dw

“ 0
NSN "

wit

AE

fut

Zuſe

fed)

Yat,

duu

feines
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Berch
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he Namen,

nta SC»

bid ,

dow Ses:

10U8,

nut yYer-
nuts,

noi ) ,

vort Se

Tams,

parShep,

3 orchis,

orchis ,

d - orchis

d -burnet,

MarjÖram

opwort

p1m0Y-

Deutſche Namen . Finneiſche Namen .

officineller Bal - Yvaleriana ofli -

driatt . Cinalis «

gemeiner Andokn . märrübium vul -

SATE .

europäiſcher Sa - " s8ämicula “ euro =

nickel , Bruch - paea .

Krauk .

Tauüſendgülden - gentiana cen -

kraut. " raurium :

Watt. reSeda tuteola .

Dach - Pippau . crepis tectorum .

fleines Blumen - Stellaria grami -

gras , Meierich . neä .

Vogelwicke . ViCIQ CraccCa «

zoktige Linſe . eryum Hirsu -

tum .

195

Engliſche Namen .

medical - vale -

Terian .

horehövund .

Sanie .

Centauri gen »

tian ,

Weld .

Smooth Crepis .
meadöw ' stich -

wort .

blue fusted

yetch .

two Seeded

tare .

Ruprechts - Kraut . geramum rober - Stinking cranes

tianum . bill .

zerſchnittener geranium dis - Jagged cranes -

bill .

eranes - bill .

Storch - Schnabel . Sectum .

Schierlinggblät - geranium “ cicus hemlock - leaved

feriger Stsrch - tarium ,

ſcnäbel .

Acker - Rothe . < 5herardia arven -

SIS »

2

held . Sherard ,
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Deutſche . Namen . /Linneiſche Namen .

Nagel - Kraut ; Hhieraceum Ppi-

Kaßenpfotchen . locella .

Ohmkraut ; Aphanes arven -

Jungfern - Kamm . SIS

Saum - Farrn , pteris aquilina .

Adlerkruak .

Speer - Diſtel . carduus lanceo -

Jatus .

Biſam - Diſtel . carduus nutans .

Wollköpfige Di - carduus erio -

fiel , ,Mönc <s - phorus .

frone .

Hafer - Diſtel , SerTatula arven -

Acker-Diſtel . SIS«,

Sumpf - Diſtel. carduus palu -

: StrIS .

wilde Eberwurz . carlina vulga -

DIEN DERE305

Hanhechel . ononis arvensis .

Hafer - Roſe . TOS42 SPINOSI1S-

S1Mma.

Engliſche Namen .

INO1SeC = ear ,

hawk - weed .

Parsley - perd .

brakes . brakens .

Spear - thistle ,

Bar thistle .

nodding- thi «tle .
;

woolly headed

thistle .

common thistle .

marsh thistle ,

red thistle .

carline - thistle .

rest - harraw ,

rust - burn .

burnei - rose ,

Cal - willit .

Der Ertrag iſt. in trocknen Jahren wenig

oder gar nichts » Im Durchſchnitte ein halb Ton

p - Acre ( 6 Ct . p + M. ) . Zur Sommer : Weide

für eine Kuh rechnet man 2 bis 3 Acre ( 3 bis

4. M. ) .
|
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glicheNamen " Die Pacht iſt r5 bis 30 Sh . p . Acre ( 2 bis

DOW 6'"Riehl P - M) .
vk = weed,

-

Land von dieſer Beſchaffenheit ſchickt ſich

taley-perd "nicht zu beſtändigem Graslande . WGetraidebau

mit abwechſeindem Gragslande iſt viel paſſender.
kes, brakenz Wir gehen jeßt än die Bewirthſchaftung deSimafungdes Gru

“
Graslandes . Der Zweck iſt Heu oder Weide . tandes :

nn
Jedes erfordert eine beſondere Behandlung . Jü -

Zar
- thustls,

0 iu deſſen giebt es noch einige Gegenſtände , die bei -

Cam g-tntit

?
] den gemein ſind , und „vorhero unterſucht . werden

DOLLYReadel|
nujſe WEER NEEIN EI ED

thatle ,
maſſſp -

„ HP8 dem Bericht über den
TEN Den

mmon th
; " Bezirk .

|
Der größte . Theil des Graslandes in die -

ſem Bezirke beſtehet in alten Hütungen und
arsh |

red this
Wieſen . Beyde ſind im Ganzen äußerſt vers

dne il . .
711nachläßigt . ..Sie liegen in hohen und breiten

Ee
Beeten , Die . ſchlechteſte Art , die man nur

erdenken konnte . Der hohe Theil des Beets

est - Bart “ trägt Moos , und der niedere Binſen . Bey

rust-Durn Dürre brennt der Kamm aus , und känn vom

urpet -08ey * Regen nicht einmal erquickt werden, " da er ſo»

oat= whit dleich abläuft . Die Wieſen ſind mit Diſteln

:
und Ameiſenhaufen . überſäet . Zur Urſache

ahren „4 ihrer traurigen Verfaſſung wird angegeben ,

ein halb 2! daß ſie nicht aufgeriſſen werden dürften . Mir

mmer: H war es auffallend , dergleichen Mißhandlungen

Je 3
unter den Augen des Verpächters und Pach »

ters zu ſehen . Land , das , wenn es aufge »



riſſen und “ gehörig? bewirthſchaftet „ würde ,

20 Sh , p » Acre ( 4 Rthlr . . ,4 Gr . Pp, M. )

Pacht geben könnte , wird jeht oft mit 7 Sh .

p “ Acre ( 1 NE
IT

Gr, D+ M. )
zu (REIEE

bezahlt, |

' Aus dem Bericht über. den Deſk |
Hezirt,

„ABäſſe In . verſchiedenen Theilen »dieſes Bezirkes,
„beſonders „im Fabriten ; Diſtrikt , hat. man das
-

Grasland durch Dewäſſerung ſehr . „verbeſſert .
Herr Walter zu Crowneſt hat ' es darin am

weiteſten gebracht , uud das Waſſer ſo in ſei -

ner : Gewalt 3 daß ex - esrauf jeden Theil ſei -

nes Graslandes bringen kann , wenn er es

für gut findet ,

An vielen Orten halt man das Bewäſſern
eben ſo vortheilhaft, als das Düngen.

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk .

Mit ſo. vielem Vortheile die Bewäſſerung vor

einigen Jahren in verſchiedenen ſüdlichen "Ge-
genden eingeführt iſt : ſo hat ſie doch in dies

ſem. Bezirke noch Feine Fortſchritte gemacht ,

ſo . . gut auch verſchiedene Grasläuder dazu ge »

legen ſind . . Die Nothwendigkeit hat in dür »

ren Sommern manche Wirthe dahin gebracht ,

Waſſer ' aus den benachbarten Flüſſen und

Bächen auf ihre - Hütungen zu leiten , Bon .

einer regelmäßig bewäſſerten Wieje iſt mir
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„ aber „fein einziges . Beyſpiel + vorgekommen .

Jedes . Land , das nahe an ſchnellfließenden

Strömen oder , Bächen liegt , paſſet dazu vor -

züglich , und alle Thäler in den Gebirgen ha -

ben dieſe Lage ! Man findet ſelten eines , durch

deſſen Mitte nicht ein Bach des ; beſten Spring »

Waſſers liefe . < Inden . weſtlichen Gebirgen

liegt der. größte , Theil der , Quellen im Kalk-
ſtein , wodurch . ſie zur Befeuchtung der Gras “
länder noc mehr beytragen würden .

Ameiſen
Das Ebenen der Ameiſenhaufen wird hier , wievauren .

beynahe überall , ſehr - vernachläßiget . “ Wenn es ja

geſchiehet , ſo werden ſie mit einem Schaufel - Eiſen

( paring Spade ) , oder einem : Pfluge, , der « Erde

gleich abgeſtochen , und : in Vertiefungen,geworfen .

Der Plas wird - mit „Heu- Saamen ?- befäet : In

einem Falle ſah : ich den : obern Raſen : ſauber ab -

nehmen , das übrige breiten und mit jenen Ra -

ſen wieder zudecken . Pieſes taugt " aber nicht .

„ Der Boden kann nicht geebnet werden , und das

Vieh verrückt ,es gleich » - Das Zerſchneiden

( geldiug ) iſt fürzlich eingeführt worden ( Marſh .

Norfolk . 2ter Thl, . p + 271 ) . Die ganze Kunſt

beſteht darin , den Rand rein weg zu ſtechen , da -

mit , wenn der Naſen wieder aufgelegt wird ,

keine Ungleichheiten entſtehen , und das Cbenen

nicht verhindert werde . Geſchiehet es im Zerbſte ,

ſo dringt Froſt und Regen ins Herz der Hau -



(Slätten .
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fen ein /' und " beym erſten tronen Wetter im

Herbſte oder ' Frühjahre wird der Wieſen - Hobel

( woulding - sledge ) gebraucht , um ſie aus ein -

ander und die. Erde an . die. Wurzeln des übris -

gen Graſes zu werfen . . . Sind : die Haufen nicht

gehörig zerſchaitten , “ oder die Klöße nicht genug

zerfallen , ſo muß eine ſchwere Walze dem Wie -

ſen - Glätter vorgehen . Wer das Gras kennt ,

das auf Ameiſenhaufen wächſt , ſieht die Noth -
: wendigkeit , ſie auszurotten , von ſelbſt ein .

" ! " Das Glätten . der Grasländer wird von den

' Hieſigen Ländwirthen im Frühjahre ſehr ſorgfal -
' tig in Acht genommen . " Die Dünger - und Maul -

wurfshäufen - " werden - wiederholentlich aus einan »

der gebreitet “ und . Steine und Holz ſehr ſorg -

fältig abgeleſen . Auf die Wieſen . wird die größte

Achtſamkeit ' Jewaiidt , ohne darum dies Hütungen

zu verſäumen ,!*
'

|

Dieſe Arbeit geſchiehet entweder von Frauen
gegen ein Tagelohn von 6 P . (4 Gr . ) bloß mit

der Hand , und einem dazu beſtimmten kurzen ,

vierzähnigen Rechen , den man auch anderwärts

findet , oder mit dem Wieſen - Hobel ( moulding -
Sledge ) ; einem Werkzeuge , das erſt vor 20 bis 30

Jahren in dieſe Gegend eingeführt , und ihr ,

glaube ich, eigen iſt . Der Bau iſt dem des ge -

wohnlichen Schlittens gleich , jedoch ohne deſſen
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Seiten ? und DQuerhölzer ( Side tails and cross

pleces ) , Der Schlittenbauim ( 8ide pieces ) iſt

oben vollkommen gerade . Beym Gebrauche geht

der vordere Theil längs , und “ die " Seite mehren ?

theils quer über die Beete . " Die Wirkung iſt

von der vom Acer - Hobel ( Lanäplane ) verſchie:
den . Dieſer “ ebnet durch das mittlere Querholz
das Land , " da ' der Wieſen - Hobel , dem dieſes

Querholz fehlt , es nur glättet . Der Vörder -

Balken ( tront bar ) drückt die Wurmlöcher , die

Ueberbleibſel der Ameiſenhaufen und andere Er ?

höhungen nieder . Ex ſammlet zugleich den Miſt

von Pferden und Rindvieh , Maulwurfshügeln
und andern loſen Sachen , die er in ſeinem Wege

findet , Jndem er ſie vor ſich hertreibt , zerrei -

ben ſie ſich “klein genug , um - in die Löcher und

Riſſe des Raſens abgeſeßt zu werden . Die Grag -

länder ziehen davon doppelten ' Nußen ; ſie wer -

den geebnet , und der Dünger wird auf die wirk -

ſamſte Weiſe vertheilt , und mit dem Boden

vermiſcht .

Der Vorderbalken wird zuweilen mit Eiſen

beſchlagen , das mit einer ſcharfen Schneide ,

gleich einer Haue , vor dem Holzwerke vorſtehet .

Dieſes iſt aber unnöthig und ſelbſt oft ſchädlich ,
indem es den Raſen aufreiſſet , Das Beſte iſt ,

wenn man dieſe Arbeit dem Holze allein über -

/



läßſet . 1Indeſſen . nußt - es ſich. leicht ab , . und dann
[4,9

näckige. . Hinderniſſe , Eine eiſerne . „ Stange , „die

nicht. unter ) . ſondexn . . vor dem Holzwerte befeſtigt

vt , „und. deſſen - zunterer Rand mit . dem. . vordern

Theile des Holzes , gerade ſtünde , würde eben die

Wirkung wie . das Holz ſelbſt hervorbringen , ohne

dem - «Abnußen , „ausgeſeßt zu ſeyn « „Der . Hinter

balfen - ( hind bar) . dient , dem. Ganzen Feſtigkeitv

verliert das Werkzeug : ſeine : Kraſt gegen . hart -

8 Ss

,j4W

iſt gewöhnlich : 6, bis. 8 Fuß , und . die. Breite zwi -

ſchen dem . Vorder - und Hinterbalken 4“bis 5

Fuß Die. Hohe. der - Balken = 6 „bis: 8, Zoll , und

ihre Dicke . 3,391. . . . Das Gewicht . „ vermehrt - matz ,

wenn . es nöthig iſt , durch Stücken Holz , Steine

und gndere ſchwere Sachen , . die - »man- . quf. . ; die

Querhölzer legt , welche beide Balken . verbinden .

An Orten , wo mehr Anſtrengung . nöthig iſt , ſekt

ſic) der Fuhrmann ſelbſt noch . darauf , um . durch

ſein eigen Gewicht die Kraft zu vermehren .

Das erſie - Glätrem - geſchiehet ; im Antange des

Frühjahrs ; gewöhnlich . gegen Lichtmeß . Die

Maulwurſshügel - werden zu feſt , « wenn fie lange

liegen , und wenn der „Pferdeimſt nicht gebrochen

wird , wenn er noch. weich . iſt , ſo iſt ex hernach

gar . nicht zu zwingen . I < babe ein Beyſpiel

Wären,

führt

ien Un)
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geſehen , daß >eine Hütung um . Michaelis geglättet

wurde . zur . Zeit , „ wo das Bieh in die Wieſen ,

nach abgebrachtem Grummet , gebracht wi: Cin

Berfahxen, . das Nächahmung verdient . Die. Ober -

fläche. aſt -.weich. genug , um den 105027 aQuzU- .

nehmen. . . „ Wird . er
dagegen

im . Frühzahye in eine ,

mit Waſſer geſättigte Erde gebracht , ſo waſchen

ſchwere . Regen ihn w- g, . oder - er . wird durch

den . Froſizerſiöret . . Das „ Glätten im frühen

Herbſte iſt . in ſeinen Wirfungen dem Düngen des

Graslaudes in dieſer Jahreszeit gleich .
Der Boden muß feſt ſeyn , ehe der Wieſen -

Hobel gebraucht . werden kann , Wenn man . da -

mit fertig iſt , . ſo wird mit dem Handrechen nach-

polirt , „beſonders . am Rande , wo der Wieſen -

Hobel niht immzr alles treffen kann .

Es iſt hier der Ort , einer Meinung zu ex -

wähnen , die ich über die Maulwürfe öfters habe

äuſſern hören , Cin : Wirth , deſſen Meinungen

ſich nicht auf oberflächliche Unterſuchungen grün -

deten , hielt ſich völlig überzeugt , daß Maulwürfe

ſehr nüklich wären , und hat in den leßten 20

Jahren auf ſeinem Gute keinen getödter . Er

"glaubte , daß ihre Gänge Abzüge für das Wäſſer

waren , den Wurzeln der Pflanzen friſche Luft

zuführten , friſche Erde an die Oberfläche bräch -
ten und die Würmer tödteten , die ſonſt die Gras -
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und Getraide- Wurzeln anfräßen - In ſtrengem

und kaltem Boden und überhaupt im Graslande

mögen ſie Dienſte “ leiſten , und zu dieſer Mei -

nung Gelsgenheit gegeben haben . Indeſſen folgt

hieraus nicht , daß ſie in leichtem und flachem

Pfluglande ebenfalls nüßlich wären . Hier fällt

der Schaden , den ſie anrichten , zu ſehr in die

Augen , um überſehen zu werden . Daß ſie den

Würmern nachtheilig ſind , iſt wahrſcheinlich .

Indeſſen hat man , ſo viel ich weiß , keine Ge -

wißheit darüber , daß dieſe ihre Nahrung aus

den Wurzeln ziehen .
' 3.

Ich ſpreche hier von den gewöhnlichen Erd -

würmern , nicht ' aber von den Regenwürmern ,

Von dieſen wird behauptet , daß ſie Blätter und

andere vegetabiliſche Subſtanzen in ihre Löcher
ziehen . Was dabey ihr Zweck ſey , iſt bloße

Vermuthung . Es mag die weiſeſten Naturgeteße

und die beſten Abſichten zum Gründe haben ,

Ich erwähne der Maulwürfe bloß , weil ich es

für neu halte , und zwar nur beyläufig , weil ich

noch feine Gelegenheit gehabt , ſie gründlich zu

unterſuchen . Indeſſen ſcheint es mir für die

Landwirtöſchaft ſehr wichtig . So wenig wir

dieſe kleine Kreatur ſchäßen , ſo mag doh ein

Theil des Wohlſtandes des Pflanzen - Geſchlechts
*
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atur und Geſchichte ſcheint mir wicßtia genug ,

um die Achtſamkeit irgend eines Naturkündigers

auf ſich zu ziehen , ſeine Kenntniß und Geſchick -

lichkeit mag übrigens noch ſo groß ſeyn . Es iſt

ein Gegenſtand , deſſen Unterſuchung einem Manne ,

dem es nur ſonſt nicht an Zeit dazu gebricht ,

nicht viel Schwierigkeiten machen könnte .

Auf dieſen wichtigen Theil der Bewirthſchaf -

ung der Grasländer wird . zu wenig geſehen .

Nan findet zu häufig ganze Flecke mit Acker -

Diſteln , die man zum großen Schaden der

Nachbarn zur Reife kommen läſſet . Ampher

( cumex , dock ) , ein Unfraut , das zu vertilgen

wenig. Anſtrengung erfordert , ſtehet auf Wieſen

und Hütungen in Menge . I < ſah eine Wiſe ,

die voller Flockenblumen ( centauria , knobweed )

ſtund , durch wiederholtes Abhüten mit Schafen

im Frühjahre davon reinigen . Jakobs : Kraut

( Senecio jacobea ) habe ich in der Art vertilgen

ſehen . Auf gleiche Weiſe ſah ich auf einem ganzen

Flecke Ampfer ( rüumex ) durch Schweine oder

durch Mähen zerſtören . „ Er ſtand ſo dick , als

er nur aufgehen konnte , auf einem Stücke , das

dem Schweinefraſe ausgeſeßt war , wovon einige

ihn ſehr begierig fraßen . Was ſie übrig ließen ,

wurde zwei bis dreimal des Jahrs abgemähet ,

uud damit einige Jahre fortgefahren . - Am Cnude

Gäfen .
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verſchwand er wie durch Zauberei , und wurd :

durch einen ſchönen Teppich der beſten Gragar -

ten erſeßt. TZndeſſen haben vielleicht weder die

Schweine noch das Abmäßen etwas dazu beyge -

tragen « Mir ſcheint eher , daß der Ampfer von

ſelbſt Alters halber ausgegangen . Es giebt kein

unſzerbliches Pflanzengeſchlec <t . Einige ſind jäh -

rig , andere zweijährig , und noch andere dauern

mehrere Jahre - Das Alter , welches Kräuter

leßterer Art erreichen können , ſcheint bis jeßt

noch nicht hinreichend beobachtet zu ſeyn . So

viel kann man indeſſen für ausgemacht anneh -

men , daß alle Pflanzen , die ihr Geſchlecht bloß

durch den Saamen feortſeßen , vergehen , wenn

man das Ausſtreuen deſſelben fortdauernd ver -

hindert . Uns fehlt nur die Kenntniß ihres ver -

ſchiedenen Alters , um die Vortheile ſie“ durch

jährliches Köpfen oder durch Ausaraben der

Wurzeln gegen die dadurch verurſachten ue
berechnen zu können .

Das Grasland bekommt ſelten Dünger zu

ſehen . Cs iſt bereits bemerkt , daß auf den Höfen

überhaupt wenig gemacht wird , und das Auſſah -

ren von Schlamm , Straßenkotrh u . ſ. w. wird

auf eine ſc <ändliche Weiſe vernachläßiget .

Das Futtern des Viehes auf dem Graslande

rechnet man für einen Erſaß des weggenoomnienet :
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Heu - Gewinüſtes , und von der Hütung gläubt
man gar nicht , daß ſie Unterſtüßung ' bewüche:
Wenn ' man ' auf ' - den Wieſen den ganzen “ Heus

Gewinnſt verfuttern ließe , ſos könnte " nian ſie al -

ler Wahrſcheinlichfeit nach jährlich mähen , ohne

ihnen weſentlichen Schaden zu thun . ' Das Fut -
tern müßte aber ſich über das ganze Stück er -

ſtrecken , auf der einen Seite anfangen , und , “ wie

es in Norfolk geſchiehet ( Maryh . Norf . 2x Thl .
p. 210 = = 214 ) , regelmäßig bis auf die anders

Seite fortrücken , nicht aber bloß aun den Hecken
bleiben , wie es hier allgemein betrieben wird .

Die Hecken geben ohne Zweifel , beſonders ' geoen

den Wind , guten Schuß für Vieh und Heu .

Indeſſen ſollten “ ſie nur dazu bey ſtyrmiſchem
Wetter dienen , und ſo wie dieſes vorbey iſt ,
das Freie ſogleich geſucht werden .

Die Bortheile des Futterns des Viehes auf

jedem Graslände , " wo es im Winter nur nicht
einſinkft , ſind in die Augen fallend . Einem Lande;
welches leicht hart " wird , iſt es dagegen ſehr
ſchädlich , wenn es im Früdjahre bey anhaltender
Dürre mit Vieh betrieben wird , ehe Froſt oder

Regen ihm zu Hülfe gekommen iſt. Die Erfahrung
beweiſet , daß dieſe Witterung die Oberfläche ev -

weichet , und die durch die “ Fußſtapfen des Vie -

hes niedergedrückten Halme ans ihrer beſchwer -
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lichen Lage befreiet „ werden . . Auf dergleichen

Boden . muß. das Futtern auf den Grasländern

nicht zu ſpät im Frühjahre vorgenommen werden .

In leichtem Boden hat dieſes Verfahren viele

Vortheile - Das Hinfahren des Heues und das

Verfahren des Düngers iſt mit wenigen Kojien

verbunden . . Der Boden wird verbeſſert , und

Moos , der größte Feind des Graslandes , durch

den Tritt des Viehes zerſtört , oder wenigſiens

zurückgehalten . Es ergiebt ſich hieraus , daß in

vielen Fällen das Verfuttern des Heues auf dem

Flecke , wo es gewachſen iſt , bey Beobachtung der

nöthigen Vorſichten , von großem „ Nußen ſeyn

kann . Indeſſen hängt dabey Vieles von der Be -

ſchaffenheit des Bodens , und ob . er : Berbeſſerung

bedarf oder nicht , ab. :

So vortheilhaft dieſes Verfahren für leiche

tes Land iſt , ſo habe ich ein auffallendes Bey -

ſpiel in dieſer Gegend geſehen , wie wenig es

auf ſtrengen Boden wirkt . Auf , einem niedris -

gen . und kalten Graslande mit zurühaltendem

Untergrunde , das unter gutem Schuße lag , wur ?

den den ganzen Winter durch , bey rauher Wit -

terung , Schafe gefuttert , ſo daß der Boden ganz

ſchwarz von Dünger war . Dieſes gab große

Erwartungen . Es erfolgte aber keine merkliche

Beſſerung des Jleckes - Dieſes und . mehrere
: Bey -
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dergleichen
taöndery Beyſpiele ähnlicher Art beweiſen mit großer

WoiQnbe

Wahrſcheinlichkeit , daß das Futtern des Viehes

Ah im Winter auf ſtrengem Boden eben ſo wenig

6 und des
als das Düngen im Winter näßt . Meine eiove

gen Koſiey
Erfahrung bat mie völlig überzeugt , daß- dieſes

ſert , un)
Verfahren unwirthſchaftlich ſey , und es ſcheint ,

daß man dieſes in andern Gegenden eb?nfalls
zu beinerfen anfange . Der größte Theil des we -

nigen Düngers , den man hier noch auf Gras -

des , durh

wenigſten

M
Nf

h
land bringt , wird im Winter auf den Froſt ge -

R ,08
fahren . Gewiß die übelſte Zeit , die man ſich

Wea ausdenfken konnte . |

hußen Kalk hält man hier allgemein den Wieſen eher „ 52 %
on der Ve

chädlich als nüklich . Man bat zwar Beweiſe
erbeſſerun) für deſſen Nußen aufgeſtellt , die aber nicht überzeu -

gend ſind . Die Berſuche ſollen bloß auf kal -

für leih tem , zurückhaltendem Boden gemacht ſeyn , der

nudes Dey ſich am wenigſten zur Kalk - Düngung ſchickt .
) wenig Zum Getreide thut Kalk auf leichtem und war -

jem niedel mem Boden vortreſſliche Dienſte , und einige

fhaltenden neuere Erfahrungen haben bewieſen , daß er auch

lag, wur auf Grasland ſolcher Art nüßlich ſey . Von un -

uher Wit gefahr wurde Kalk auf ſolches Grasland ge -

Zoden ga!) ſtreuet . Wan bemerkte die erſten drei bis vier

gab größ! Jahre , daß das Gras ; ſehr litte . Dieſes beſtä

12 werfliht tigte natürlich die Meinung , daß es dem Graſe

1d. mehre! ſchädlich ſey . Näch einigen Jahren wurde, dieſes

Gey
:

9
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Stück ſchöner , als das übrige Grasland , worin

es lag , und hat ſich bey dieſem Vorzuge bis

jeßo erhalten .

Die Damm : Erde iſt Mittel -Dein: und der

Untergrund Felſen .

Dieſes führte zu einem neuen Verſuche . Auf

ein hochliegendes , ſehr bemooſies Stück brennen ?

den Sand brachte man im vorigen Herbſie vier

Chaldron Kalk p . Acre ( 2 W . 5 Sch . p - M. ) .

Der Zuſtand deſſelben im jeßigen Herbſte 1787

iſt auffallend . Das ganze Anſehen des Stückes

hat ſich geändert . Der Raſen hat eine dutfel -

grüne , geſunde Farbe bekommen , und das Moo3

iſt beynahe ganz verſchwunden , dagegen der übrige

Theil des Fleckes , obgleich darauf Schafe gehü -

tet wurden , mit einer Dee von - Moos überzo -

gen iſt , wodurch nur hin und wieder einiges

verbranntes ſtrohartiges Gras durc<hſcheint . So

weit man alſo aus einem Verſuche ſchließen

kann , ſo iſt Kalk auf verbranntem hohem Gras ?

lande vortheilhaft , und ſcheint ein ſehr nüßlicher

Dünger , um alten Schafhütungen und Kanin -

hen Gehegen ihre Ergiebigkeit wieder zu geben .

Bei Pickering ereignete ſich in dieſem Jahre

( 1787 ) ein beſonderer Vorfall , Ein Theil der

Gemeinheit wurde , ſo viel ich weiß , ſeit undenk -

lichen Zeiten als Bleiche gebraucht . Die Damm * -
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Erde war Triebſand , den ein Bach , der ſie öf:
ters überſtrömte , abſeßte , und der Untergrund
Kies , den wahrſcheinlich eben dieſer Bach , bey
Veränderung ſeines Laufs , zurückgelaſſen hatte .
Nichts deſio weniger war das äußere Anſehen
dieſes Flekes ſo ſchön , daß die Gemeinheitss -
Theilungs : Commiſſarien ihn zu 40 bis 50 Sh .
P- Acre ( 8 bis 10 Rthlr . p . Morg . ) jährlicher
Pacht , im Sommer 1786 , wo eine ſtarke Dürre

war , ſchäßten . In dieſem Jahre hat das Bleichen
aufgehört , und der Fleck iſt nicht 50 P. P- Acre

( 20 Gr , p . M. ) werth , obgleich alle Gewächſe in

dieſem Jahre durchgängig eine beſondere Triebe

fraft äußerten . Ein auffallender Beweis , wie

ſehr maa ſich bey der Abſchäßung in Acht zu

nehmen hat , wenn man die Gegend nicht genau

kennt , Die Streifen , wo die Leinewand lag ,
zeichneten ſich vorzüglich aus . Selten ſah man

einen Holm darauf . Selbſt die Segge und an -

dere Sumpf: Pflanzen waren nicht im Stande ,
den todten Sand zu bedecken . Der an ſich
ſchwache -Boden war ganz erſchöpft . Es frägt
fich nun , was die Vrſache dieſer Erſchöpfung
war ? ob ſie dem Kalk , der bei dem Bleichen
gebraucht wird , oder dem Wäſſern den ganzen
Sommer hindurch , oder der warmen Decke der Lei -

newand , die wie die Decken , deren ſich die Gärtner

H .
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bedienen , wirkte , zuzuſchreiben war , iſt ſchwer

auszumitteln . So intereſſant und auffallend dieſe

Thatſache war , ſo ſchwer hält es , davon einen

befriedigenden Grund anzugeben ,

Alles alte Grasland , was man mähet , die

Lage ſey übrigens hoch oder niedrig , trocken oder

ſeucht , wird Wieſe genannt , im Gegenſaße von

Hütung , welchen Namen es oft das folgende

Jahr bekömmt . Es iſt hier ſehr gewöhnlich ,

mit Wieſe und Hütung jährlich abzuwechſeln .

Allgemein iſt aber dieſes Verfahren bey weitem

nicht » Einige Flecke werden verſchiedene Jahre

hinter einander als Wieſe , andere als Hutung

benußt »- In dem mittlern . Graslande findet

dieſe Abwechſelung mehr ſtatt , wenn gleich nicht

eine regelmäßig jährliche Abwechſelung beobachtet

wird .

Allgemein werden die Wieſen bis alten Wall ?

purgis ( 1oten May ) behütet . Alsdann werden

ſie geſchloſſen , und das Vieh auf die Hutungen

gebracht . Dieſes Verfahren iſt bey der hieſigen

Witterung unwirthſchaftlich . Es ſeßt bey ge -

wöhnlichen Jahren die Heuernte zu ſehr zurück.

Fällt frühe Dürre ein , ſo wird das Gras , das

ohne Schuß iſt , verbrannt , und der Heu - Ge -

winnſt dadurch vermindert . In Surrey und

nahe um die Hauptſtadt werden die Wieſen vom
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erſten Frühjahre an ſorgfältig vor allem Viehe

bewahret» Nicht ein Frühjahrs - Trieb wird be -

ſchädigt . Dieſes iſt der entgegengeſeßte Fehler ,

und , wenn die Wieſen nicht zu feucht ſind , eben

ſo unrecht . Dabey geht gutes Frühjahrs Futter

verlohren , welches vom Froſte zerſtört wird . Ohne

dem Heu - Gewinnſte zu ſchaden , können vie Wie -

ſen bis alten Marien , oder bis Mitte April , be -

hütet werden . Das frühe Unkraut und die gro -

ben Gräſer werden zurückgehalten , und die beſ :

ſern können ſich leichter empor arbeiten und

reifen .
|

Das Mähen geſchiehet hauptſächlich auf Ta -

gelohn , welches eine unbeſtimmte Art zu rechnen

iſt3 bisweilen trifft mehr , gewöhnlich aber weni -

ger als ein Acre ( 13 M. ) p . Mann auf den

Tag . Alte eingehegete Wieſen werden gewöhn -

lich nach Tagewerken gerechnet , ohne ſich um die

größere oder geringere Morgenzahl zu beküm “

mern .

Das Tagelohn iſt 1 bis 13 Sh . (38 bis 12

Gr . ) täglich , nebſt Eſſen und Trinken . Morgen -

weiſe wird wenig oder nichts gemähet . Der

Preis iſt 2x P . bis 2 Sh . 3P . p . Acre ( 9 bis

ro Gr . p . M) . Es mähet einer ſelten mehr

als ſein Tagewerk , welches er , wenn er ein guter

Arbeiter iſt , in einigen Stunden des Morgens

Mäaben
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und Abends zu Ende bringt -. Die übrige Zeit

liegen die Arbeiter ſtil . In den wenigen Ar -

beitsſtunden beweiſen ſie dagegen viel Anſtren -

gung . Jhre Senſen ſind -
von nicht gemeiner

- Länge , und ihre Schwaden von ungewohnlicher

Heuen ,

Breite , ſelten weniger ais drei Yards ( 9 Fuß ) ,

öfters 10 bis 11 Fuß . Was dieſer Gegend ei *

gen zu ſeyn ſcheint , iſt , daß ſie beſtändig Zug

halten . Sie hauen alle zugleich , als wäre es

nur ein Mann , an .

In allen Gegenden findet man einen Ueber -

fluß an ſchlechten Heumachern , und viele haben

nicht einmal gute . Die hieſige Gegend zeichnet

ſich bierin vorzüglich aus . Eine große Menge

Heu wird jährlich durch ſchlechtes Heuen ganz

verdorben , und noch viel mehr wird ſchlecht ein -

gebracht . Selten wird es gut genug gewandt ,

ODefters bleibt es des Nachts dem ſchlechten Wetz

ter ausgeſeßt , und wird ſelbſt bey ſolcyem Wet -

ter eingefahren , noch ehe es gehörig «ausgetroc >-

net it . Man bedient ſich hier eines beſondern

Mittels , um es gegen böſes Wetter zu ſchüßen .

Es wird in kleine Haufen , von einem Fuder un -

gefähr , geſeßt , ehe man es in größere bringt .

Dieſes wird als eine Vorbereitung angeſehen ,

100 es ſich erhiken und Heu werden ſoll . Iſt

es zwar vom Waſſer frey , aber noch zu voller
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Saft , um in große Haufen geſeßt zu werden ,

ſo kann es ſeinen Nußen haben . Gemeiniglich

bedient man es ſich als eines faulen Mittels , das

Heu dem böſen Wetter zu entziehen . Indeſſen

iſt es in vielen Fällen ſehr nachtheilig . I < habe

ſolche Haufen bey dem Einreißen weiß vor Schim -

mel , ſchwarz vor Fäulniß und von allen Farben

geſehen , die wahre Heu - Farbe ausgenommen -

Indeſſen ſcheint dieſe alte , ſo lange geſchäßte ,

Wirthſchaftsart endlich ins Abnehmen zu kom ?

men . Nach dem beſten Verfahren der beſien

Wirthe hieſiger Gegend wird das Gras bey gu -

tem Wetter gleich nach dem Mähen , oder bey

ungünſtigem , ſo bald dieſes es nur erlaubt , ge -

ſtreuet. Gegen Abend wird es , ſv wie man ſich

auf das Wetter verlaſſen kann , in Wind - Hau -

fen gebracht . -Einige werden mit dem Fvße und

dem Kopfe der Harke hohl geſeßt , andere mit der

Heugabel auf die gewöhnliche Weiſe - So wie

das Heu trocknet , wird es immer in größere

Haufen geſeßt . Bey günſtigem Wetter und wenn

es igetrocnet iſt , wird es auf die gewöhnliche

Weiſe in Lagen aus einander geworfen , geroandt

und wieder in ſolche Haufen gejeßt , als es deſ -

ſen Zuſtand erfordert . So bald es völlig trocken

iſt , wird es in größere . Haufen zu 10 bis 12

p - Fuder gebracht . Sekt man das Heu auf der

|
4

|
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Wieſe ſelbſt ein , ſo läßt man es fürs erſte in dieſen

Wind - Hanfen ſtehen , bis das Ganze , oder der

größte Theil eingeſeßt werden kann . Auf dieſe

Weiſe wird das Heu nie der ſchlechten Witte -

rung ausgeſeßt « Cin Fehler , den unvorſichtige

Wirthe nur zu oft begehen .

Das Heu wird hier gleich auf den Wieſen

in Schober geſeßet , um es daſelbſt zu verfuttern ,

oder es im Winter wegzuholen . Vieles wird

indeſſen gleich in der Erndte weggefahren , und

entweder auf dem Hofe in Schober geſeßt , oder

auf Heuböden gebracht , Leßteres iſt , wenn es

an Plaß nicht fehlet , gewiß ſehr vortheilhaft ,

Das Heu entgeht dem Einfluſſe des ſchlechten

Wetters , und iſt gleich auf dem Flecke , wo es

gebraucht wird . Daß Heu auf Böden ſchim -

meln ſollte , wie man es an vielen Orten behaup -

et , iſt hier noch nicht bemerkt worden . Das

ECinſeßen auf der Wieſe beſchleunigt die Erndte ,

Iſt der Schober in deren Mitte , ſo kann ein

großer Theil Heu hingebracht werden , ohne des

läſtigen Auf - und Abladens zu bedürfen . Stehet

es in großen Haufen , ſo wird ein Stri > um

den Haufen geſchlagen , an die beyden Enden ein

Pferd geſpannt und das Heu auf diefe Art nach

dem Schober gezogen . . . Iſt das Heu weit , ſo

wird es auf die gewöhnliche Art zuſammen ge *

6
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bracht und hin gefahren . Zuweilen wird es mit

einer Stange von 6 bis . 8 Fuß Länge , an deren

beyden Enden Pferde . geſpannt ſind , zuſammen

getrieben . Auf der Stange . ſtehet ein Mann ,

um ſie niederzudrücken und . den Grund rein zu

halten . Dieſes Verfahren. iſt einfach , aber müh -

ſam . Man hat noch mehrere Erſindungen die -

ſer Art , die bey einer großen Menge Heu und

Mangel an Arbeitern die . Erndte ſehr befördert .

Die Geſpanne thun die Hauptſache , und . es ſind -

nur wenige Handarbeiter zum Nachharken nöth “g«
;

Anme kung . In dem Bericht über den nörd -

lichen Bezirk iſt eines Heu - Schlittens dieſer

Art gedacht , der von Pferden gezogen wird ,

und eine Zeichnung deſſelben beygefügt . Aus

dieſer ergiebt ſich , daß es gerade der nehm -

liche iſt , der in Leonhardi Abbildung und

Beſchreibung von I . Midleton erfundenen

neuen Maſchine zu ſchneller Abfahrung des

Heues von den Wieſen bey eintretendem Res

genwetter , 4. Leipzig 1797 6 gr . , beſchri : ben,

und von da im JIdeen - Magazin No . XIV ,

ate Auflage übernommen iſi . I < habe es

überflüſſig geglaubt , deſſen Beſchreibung hier

zu wiederholen .

Es wird von einer Seite der Wieſe zur andern

regelmäßig fortgeſchritten . Das Heu bleibt in gro -

ßen Schwaden liegen , und wird von da in die Scho -
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ber gebracht oder weggefahren . Dieſes Verfah ?

ren iſt indeſſen bey weitem nicht allgemein . Wenn

d « s Heu nahe am Schober eingeſeßt , und er zu

hoch geworden , um von der Erde aus das Heu

auflangen zu können , ſo wird das entferntere

fuderweiſe zuſammengeb - acht und heran gefah -

ren . Gute Wirthe fangen keinen Schober an ,

ehe ſie hinreichendes Heu haben , um ihn in dem -

ſelben Tage eindecken zu können , er müßte denn

ſepr groß ſeyn . Solche große Schober find in -

deſſen hier nicht gebräuchlich , Wenn der Scho -
ber voll iſt , ſo wird die Mitte gerundet , und

das übrige Heu daneben gelegt , um damit bey

gutem Wetter und wenn es gehörig getrocknet iſt ,

den Schober völlig fertig zu machen . Cs ſcheint

mir dieſes die höchſte Stuſfe in der Kunſt des

Heu- Einſeßens z5 ſeyn .

Feld : Schober ſind gewöhnlich rund . Die

Lieblingsform iſt die eines Eyes « Sie fällt am

ſchönſten ins Auge , iſt aber bey weitem nicht

die paſſendſte - Jn Cleveland haben ſie die Ge -

ſtalt einer Rübe , Sollen ſie rund - ſeyn , ſo

ſcheint eine Form , welche zwiſchen beyden, . dem

Ey und der Rübe , die Mitte hält , den Vorzug

zu verdienen . Nach meiner Meinung iſt indeſſen

eine Scheune das beſte Modell zum Heu - Scho -

ber , Wenn das Heu gut geſchwißt hat , ſo wird
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der Schoder geſchloſfen , gerade gemacht und ab -

geharkt . Die Spiße wird mit Schilf eingedeckt

und das übrige bloß gelaſſen . Jn Gegenden ,

wo man gewohnt iſt , den ganzen Schober mit

Scilf einzudecken , würde dieſes eine Nachläßigkeit

ſcheinen . Hier hält man dagegen das Eindecken

des ganzen Schobers für unnüß und verſchwen : -

deriſch . Es hält ſchwer zu beſtimmen , welche

Verfahrunggart die beſte ſey - Jede hat ihre

Vorzüge , wenn ſie ordentlich ausgeführt wird .

Die Feld - Schober werden mit großen Hürden

von Latten umgeben , die den Thor - Gattern in

einigen Gegenden , oder den Vieh - Hürden ia

andern , gleichen . Sie werden mittelſt Pflöcke

verbunden , und bilden in der Art eine einfache

aber hinreichende Befriedigung gegen jedes Vieh .

Heu hat bier keinen regelmäßigen Abſaß ,

und wird nur bey eintretendem Mangel gekauft .

Es wird theils in den Ställen , thei ! s auf deu

Wieſen , wie bereits erwähnt iſt , verſutteit ,

Aus dem Bericht über den nördlicheu

Bezirf ,

In Cleveland war zu Ende 3792 der

Preis des Heues 8 bis 10 P. p - Stone

zu 14 ! Pf. ( x Rthlr . 18 . Gr . bis 2 Rthlr .

4 Gr , p . Ctn, ) , welches der Dürre des vort -

Derwen: -
dung .
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gen Sommers zuzuſchreiben iſt , Der gewöhnliche

Preis in dem vorigen Jahre war 4 bis5 P,

p - Stone ( 21 Gr . bis x Rthlr . 2 Gr . p . Ct. )

Namaras . An einigen Orten werden die Wieſen , ſo wie

das Heu abgebracht iſt , behütet , Dieſes heißt

ſie ohne Noth zertreten laſſen , denn das VBieh

kann und mag die Stoppeln des abgemäheten

Graſes nicht freſſen - « Hier geht man dagegen

wieder auf der andern Seite zu weit «- Das

Nachgras wird ſelten vor Michaelis dem Biehe

eingegeben . Defters ſtehet es bis Martini , und

dann kann man die Hälfte für verlohren rech -

nen . Das Wetter mag ſich zur Näſſe oder zum

Froſte wenden , welches man um dieſe Zeit im -

- mer erwarten muß , ſo zertritt das Vieh in bey-

den Fällen mehr Gras , als es auffreſſen kann .

Es it zu verwundern , daß noch keine Gegend

das Nachgras wirthſchaftlicher behandelt . Einige

ſchwache Verſuche habe ich wohl machen ſehen ,

aber nirgends ein beſtimmtes und regelmäßiges

Verfahren gefunden . Es giebt eine Hauptregel ,

welche leicht zu beobachten iſt , und wahrſchein ?

lich die Hälfte des jeßigen Verluſtes retten

würde . Dieſe iſt , das Vieh niemals des Nachts

auf das Nachgras zu laſſen , und es des Mor -

gens nicht eher darauf zu treiben , bis der Froſt

aus der Erde iſt . Eigentlich ſollte man ihm
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nie erlauben , ſich darin niederzulegen , ſondern
es wegtreiben , jo wie es ſeinen Hunger geſtillt

hat . Bey Kühen hat dieſes keine Schwierigkeit .

Fettvieh erfordert dagegen etwas mehr Nachſicht .

Man kann es des Nachts ohne Schaden auf

ein benachbartes Feld oder Hütung treiben , um

es des andern Morges mit weniger Ermüdung

dahin zurück bringen zu können . Kühe werden

des Nachts in Ställe , Hürden oder aufs freye

Feld gebracht , wie es die Umſtände erfordern .

Das Nachgras iſt hauptſächlich für die milchende

Kühe beſtimmt . . Jndeſſen werden zuweilen güſte

Kühe oder Ochſen , die man im Frühjzahre aus -

gemerzt hat , auf dem Nachgraſe ſett gemacht.

Nachgras , das in der oben beſchriebenen Art

zertreten worden , iſt den ganzen Winter durch den

Wieſen ſchädlich . Wird Vieh darauf gefuttert , ſo

verdirbt es davon ſehr viel ; Pferde freſſen es

eher . Es verurſacht dieſes Unebenheiten in den

Wieſen ; ein Fehler , der nicht genug vermieden

werden kann . Im Frühjahre muß der Raſen

ſehr eben , und nur mit hinreichendem , den Win-

ter durch nicht abgehütetem , Graſe bedeckt ſeyn .

Zwey der beſten Wirthe in England , einer

aus Lancaſhire und der andere aus Leiceſierſhire ,

machen es ſich zum beſondern Geſchäfte , da

Herbſtgras zur Frühjahrs - Hütung aufzubewah -
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ren , und behaupten mit Recht , daß es das

ſicherſte und beſte Frühjahrs - Futter unter allen

bis jeßo bekannten ſey . Nach dieſen Grund -

ſäßen iſt die richtige Behandlung des Nachgra -

ſes klar . Das erſte mus man zeitig abhüten ,

ehe der Winter eintritt , und das leßtere , wel -

<es immer das kürzeſte iſt , zum Frühjahrs - Fut -

ter aufbewahren . Iſt das Nachgras zu lang

und ſtark , ſo lagert es ſic ) und fault den Win -

ter durc . In ergiebigem Boden muß es daher
vor Michaelis abgehütet werden , und im Wine

ter lange geſchloſſen bleiben .

Gewöhnlich bleiben ſie vom Winter oder er -

ſtem Frühjahre an , bis zu alten Wallpurgis

( zoten May ) , geſchloſſen - Dieſes ſcheint mir

unwirthſchaftlich , In gewöhnlichen Jahren und

in dem hieſigen Boden iſt alsdann hinreichendes

Gras » Das Vieh wählt das beſte , und hat

keinen Antrieb das Unkraut und die gröbern

Sorten abzufreſſen - GSi ? wachſen den ganzen

Sommer durch , vermehren ſich und vermindern

in eben dein Verhältniſſe die Anzahl der nahr -

haften Gräſer . Wenn auch die Hütung von

Unfraut und groben Grazarten frey iſt , ſo iſt

es doch Unrec <t , dem Viehe vollauf Gras zu

geben . Boy richtigem Beſage der Hütung kann

es nicht alles zwingen , Vieles ſchießet alſo in
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Saamen , und macht Hörſte von unabgefreſſenem

Graſe . Werden dieſe nicht abgemähet , ſo blei -

ben ſie den Sommer durch als unnüße Flecke

für das Weide- Vieh ſtehen , die ſür den Eigen -

thümer verloren ſind ,

Die Güte der Weide vermindert ſich in

Verhältniß des darauf ſtehenden unbrauchbaren

Graſes . Wird dagegen das Vieh auf die Weide

gebracht , wenn das Unkraut noh jung iſt und

ſich kein beſſer Gras findet , ſo wird es mit ab -

gefreſſen , und ein Fleck wie der andere behan -
delt . Sekbſt von den Simſen freſſen Pferde

und Rindvieh , beſonders leßteres , den erſten

Schuß noc < gern . Bärenklau , Tadakskraut und

andere grobe Pflanzen werden bey dem erſten

Ausſchlagen vom Rindvieh und von Schafen

begierig verſchlungen .

Das Berwandeln des Unkrauts in nüßliche

Gräſer iſt nicht der einzige Vortheil des frühen

Behütens mit dem Standviehe . Dieſes gewinnt

ſelbſt , wenn es allmälig vom trocknen Futter zum

Graſe kömmt . Nach aller Wahrſcheinlichkeit

muß dadurch ) mancher Krankheit , der das Rind -

vieh bey dem erſten Austreiben unterworfen iſt ,

vorgebeugt werden .

Einige behaupten , daß bey dem frühen Be -

daten ver Beſaß ſchwächer ſeyn müſſe .



224

Im Anfange des Mayes iſt das Gras noch

kurz , welches dem Biehe bey dem erſten Austrei -

ben eher vortheilhaft iſt . Der wahre Vorzug

zeigt ſich aber ſpaterhin durch Vermehrung der

nahrhaften Gräſer . Es iſt alſo klar , daß bey

dieſem Verfahren die Weide ſtärker als Zewöhn -

lich beſeßt werden kann ,

Fettvieh , das auf der Hütung vie Mäſtung

beendigen ſoll , verlangt freilich gleich vollauf Gras .

Bey Kühen , Pflug -Ochſen , Jung - und Fettvieh ,

deſſen Mäſtung erſt anfängt , iſt es 85 derſelbe

Fall .

Ein anderer Einwurf gegen das frühe Be -

hüten iſt , daß das Land der Dürre ausgeſeßt

würde . Dieſes iſt bey Hütungen eine unnüße

Furcht .
Es iſt bekannt , daß bey tro > nem Wetter die

Kühe mehr Milch geben , und das Bieh über

haupt beſſer zunimmt , Es iſt nicht die Länge

des Graſes , jondern deſſen nahrhafte Theile “ ſind

es , die auf das Vieh wirken . Bey trocknem

Wetter äußern alle mineraliſche Waſſer mehr

Kraft , und die der Sonne ausgeſeßten Früchte

ſind ſüßer , und haben beſſern Geſchmack , als im

feuchten Wetter , oder in einer ſchattigen Lage .

Die Deſtillateur können am beſten den Cinſiuß

der Witterung auf die Kräuter beurtheilen.
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Die Kraft der Gewächſe ſcyeint mit der

ſten Undtrei mehr oder wenigern Hiße zur Zeit ihres Wachs ?

hre Bering thumes im Berhältniß zu ſtehen . Die Güte der

nehrung te Früchte wird durch das Zurückprallen der Strah ?

t , daß by len von der Mauer bekanntlich vermehrt . In

als gewöhn
eben der Art , ſo ſcheint mir , wird die Güte des

Graſes durch das Rückprallen der Strahlen vom

die Miſtun Boden vermehrt . Langes Gras beſchattet dieſen

völlauf Gr, und hindert : das Rüctprallen « Je kürzer das

und Fettvith
Gras iſt , je ſtärker it das Rückprallen , und

niht defih
+ alfo je beſſer das Gras « Auf der andern Seite

ſtillt das Vieh , je länger das Gras iſt , je ge -

8 frühe ſchwinder ſeinen Hunger und kommt deſto eher

zum Liegen - Die Mittelſtraße muß alſo auch

hier beobachtet werdett «

Die erforderlihe Länge des Graſes hängt

von der Beſchafſenheit des Bejaßes des Bodens

und der Witterung ab . Starkes Gras treibt

beſſer als wäſſeriges und ſchwaches « Ein guter

Werth ſichet mehr auf den Zuſtand ſvines Vie -

hes , als auf die Länge ſeines Graſes . Dieſe

Bemerkungen habe ich theils meiner eignen Cr -

fahrung , «theils dym Werfahren eines hieſigen

Wirthes zu danken , der durch frühes Bohüten

nicht allein ſeine Hutung , ſondern ſelbſt ſeine

Hurde : Plätze ( Yards ) eben und vom Unkraute

rein erhielt . Von alten Marien bis Mitte Aprils ,
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nach Beſchaffenheit das Frühjahres , ſcheint mir

die paſſendſte Zeit , die Wieſen zu
WATEHn

und

die Hütungen zu betreiben .

Ueber die Miſchung der Vieharten hat man

hier nie beſtimmte Regeln beobachtet , Man

glaubt allgemein , daß Pferde und Rindvieh zu -

ſammen auf einer Weide ſie reiner abfreſſen , als

jede Gattung allein thun würde . Dieſes geſchie -

het nicht ſowohl , wil ſie verſchiedene Grasarten

lieben , als weil ſie nicht nahe an ihre eigene

Dünghaufen freſſen mögen . Die Pferde ſchei -

nen zwar gewiſſe Flecke vorzuziehen . Bey deren

genaueſten Unterſuchung konnte ich aber nie dar ?

in eine Beſonderheit des Bodens oder der Gra -

ſearten finden - I < habe dahero das frühere

Abfreſſen einem Ungefähr , und den nachherigen

Vorzug dem ſüßern Geſchmacke des kurzen Gra -

ſes zugeſchrieben . Haſen und Kaninchen machen

es mit Gerſte oder anderem Getreide , das in

der Nachbarſchaft von Gehägen ſtehet , gerade

eben ſo und aus ähnlichen Bewegungsgründen .

Auſſer dieſem Fehler in der Art zu graſen ,

werden die Pferde auch wegen des wenigen

Werths ihres Düngers in den Hütungen nicht

geliebt . Dieſes ſcheint etwas ſonderbar , wenn

man es gegen den großen Werth hält , den man

dem Stall - Dünger der Pfrde beylegt . Dieſe

hey |
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Meinung iſt nicht auf dieſe Gegend und nicht

einmal auf England allein einzuſchränken . Sie

iſt , wie ich gewiß weiß , in Amerika und bey

jedem Wirthe , der nur oberflächlich beoba tet ,

herrſchend . Indeſſen hät ſie einigen Grund .

Der auf das Gras fallende Pferdemiſt leidet

bald eine Veränderung . Er wird von Inſekten

ausgeſaagt , und es bleibt nichts ' als ein poröſer “

Haufen von unverdäueter vegetabiliſcher Materie

zurück . Wenn dieſe Inſekten ihn nicht allein

auffreſſen , ſondern ſogar damit wegfliegen , ſo iſt

es für das Feld allerdings ein Verluſt . Wenn ſie

ihn aber , wie es ſehr wahrſcheinlich iſt , nahe

bey dem Flecke , wo ſie ihn freſſen , fallen laſſen ,

und ſie ſelbt am Ende ihr Grab daſelbſt fin en ,

ſo iſt dabey für den Eigenthümer der Hütung
fein Verluü

Schafe werden , glaube ich, weder mit Kühen

noch Fettvieh zuſammen geweidet . Sie fr - ſſen

nicht wie die Pferde , dic auf einem Flecke blei ?

ben , ſonvern lauren über die ganze Hütung und

wählen ſich die beſten Grasarten . Sie werden ,

auſſer in den Gemeinheiren , mehrentheils allein

gehütet , und auf die Höhe , die natürliche Weide

für Schafe , eingeſchränkt .

In Anſehung der Anzahl des ' auf die Weide

zu bringenden Wiehes ſind vie Wirthe hier wie

P 2
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überall verſchiedener Meinung - Das Unwirth -

ſchaftliche eines zu ſchwachea Beſaßes iſt bereits

gezeigt - Ein zu ſiarker iſt noch viel ſchädlicher.

Das nicht gefreſſene Gras kann zu Heu gemacht

werden » Die Folgen des Ueberſeßens ſind aber

nicht ſo leicht wieder gut gemacht , Vieh , das

einmal einen Stoß erlitten hat , echolt ſich nicht

leiht » I < habe den Ertrag einer ganzen Hü -

tung durch Ueberſeßen verlieren ſehen , Es iſt

dieſes ein Irrthum , in den Neulinge gern fal :

len - Den Mittelweg muß man hier ſorgfältig

ſuchen . Nur Erfahrung , auf der Hütung ſelbſt

geſammlet , kann ihn zeigen - Im Anfange muß

man den ſicherſten Weg einſchlagen , oder mit

Gommer »
Behand »
lung .

andern Worten , die Hütung lieber zu ſchwach

als zu ſiark beſeßen .
'

Die Sommer - Behandlung iſt hier ſehr feh-

lerhaft . Das Vieh wird nicht in zwei Heerden

getheilt , die ſich folgen , noch das grobe Gras

abgemähet »- Nach der hieſigen Landesart wird -

das Vieh den uſten May in die Hütung ge -

bracht , und bleibt dort bis Michaelis , oder bis

nach der Erndte , wo die erſte Heerde in die

Wieſen und die zweite in die Stoppeln gebracht

wird .

Ungeachtet , wie ich bereits erinnert habe ,

meine Abſicht hier nicht iſt , Lehren zu geben , ſo
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6 Untirth kann ich do < nicht unterlaſſen zu tadeln , wo ich
S iſt berei glaube Fehler zu finden , und die Mittel , ihnen

ſchädlihn, abzuhelfen , anzugeben .
eu gemaß Auf Lage und Waſſer kommt es hier viel

8 ſind ahr an , und es giebt Fälle , ſelbſt in dieſer Gegend ,

Vieh, dai wo die Nothwendigkeit den Wieth zwingt , das

lt ſich nicht Vieh den ganzen Sommer durch auf einen Hü -

ganzen Zh tungsfle > einzuſchränken . Hier kann im nur

" EG ij bedauern , nicht abhelfen . Doch kann man auch

ze gern fal t,cers zwei Abtheilungen machen . Dieſe Hütun -

Ie ſorgfältl) gen haben Vorzug vor den vorigen , ſind aber

ütung ſeh doch lange nicht vollkommen . In allen Fällen ,

nfange ms wo Fettvieh oder Milchkühe einen Theil des

, oder mi Beſaßes ausmachen , ſollte jede Hütung , in ſo

zu ſchw) . fern es Lage , Boden und Waſſer erlauben , aus

drei Abtheilungen beſtehen . Die eine für die

er ſeht fü erſte Heerde , nämlich Kühe und Fettvieh , die

wei Arendt
andere für jung und güſte Vieh , und die dritte

grobe Gri geſchloſſen bleiben , damit die erſte Heerde darin

deart wil zu ſeiner Zeit friſches Gras finde . Wenn bey

Hütung 41
dem Eintreiben des zweiten Viehes viel Unkraut

" oder bi zurückgeblieben iſt , ſo wartet man bis es heraus

erde in ?! kömmt , und macht es , während die Abtheilung

eln gebraß!
geſchloJen iſt , zu Heu - Jſt aber nur wenig
Un ? raut und ſaamenſtreuende Kräuter darin , ſo

; mäßet man es bloß ein paar Tage , ehe das ma -

innert hab 2

ed gere Vieh herausgetrieben wird , ab . Dieſes wird

WU FE
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in dem Falle ſelbſt die ſcharfen Diſteln in dem

welken Zuſtande, - worin ſie die „ Senſe ſeßt , weg -

freſſen . GEndlich bin ich völlig überzeugt , daß

man in feiner Hütung , ſie beſtehe aus ein , zwei

oder mehrern Abtheilungen , auch nur ein Unkraut ,

das Saamen ſtreuen kann , noch ein Büſchel

unbrauchbaren Graſes leiden , und zu dem Ende

ſie alle Sommer mit der Senſe überfahren müſſe .

Durch dieſe kleine Ausgabe kann man Unkraut

in nüßliches Gras , und wüſte Gründe in g . te

Hütungen uiſchaffen .

Auf den höhern Theilen der Gebirge wächſet

„vorzüglich Heide und darunter knollige Simſen

( juncus bulbosussy bent ) ; Binſen und andere

Sumpf - Pflanzen aber in den Thälern und in

den Moxäſten , die ſelbſt auf den Gipfeln der

Berge in Ueberfluß ſind . Aber an deren Fuße ,

an dem Abhange der Felſen , und auf dem Gipfel

der Berge , beſonders am Rande , findet man eine

große Anzahl "beſſerer Grasarten unter der Heide ,

obgleich die Lage in Rückſicht der Kälte vor den

Gipfeln dieſer Gebirge keine Vorzüge hat . Eine

Namensliſie dieſer harten Pflanzen kann einigen

Nußen haden .
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Deutſche . Namen .

gemeine Heide ,

aſchgraue Heide .

Sumpf - Heide;

kfnollige Simſen ,

Flatter - Simſen .

Seggen .

gemeiner Gagel ,

gemeiner

Wacholder .

MooSbeere .

Heidelbeere .

friechender Klee .

Schokten - Klee .

ſtarrendes

Borſtengras .

hogige Schmelet ,

Linneiſ <he Namen .

erica vulgaris .

erica Cinerea ,

erica tetralis .

Juncus bulbo -

SUS-

juncus effusus ,

CAr1ices «

myrica gale .

juniperus COM »

munis .

vaccinium OXy -

COCCOS .

yaccinium myTr -

tullus .

+trifolium re -

pens .

Jotus

cornicolatus .

nardus Stricta .

aira Aexuos3a -
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Engliſche Namen .

common ling ,

common heath .

crow ling , fine
leaved heath .

wire ling , croſs

" leaved heath ,

heath rush

bent ,

Soft rush - Seayes .

Sedges ,

moor - palmes .

sweet gale.
common juni -

PeCr -

cranberry - «

common whor -

teb TIY)»

bleaberry -

creeping trefoil ,

white clover .

binrdss foot tre -

foil , cheese - cake

SraS «

mat - grals ,
bent - graſs .

heath air grals.
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Deutſche Namen .

blaue Schmelen .

gelbes Ruchgras .

Wieſen Zitter -

gras ,

gemeines Kamm -

gras .

harfer Schwingel .

Maäuſeſchwanz -

Schwingel .

perennirender

Lolch .

gemeines

Knaulgras .

weiches

Pfcrdegras .

officineller

Augetitroſt .

Fnollige Erven .

gelbes Fabfrauf . galium verum ,

Berg - Labkraut .

Teufels Abhiß ,

Linneiſhe Namen . Engliſhe Namen .

airta PracCOox « » early air graſs .

autogxganitum yernal .

odoratum .

briza media , trembling gralfs .

cynourus cri » crested dog -

Status . tails .

festuca hard fescue .

duriuscula ,

Festuca M Yuruss wall fescue .

ray
- grals.

;
lolium perenne .

dactilys orchard grals .

glomerata .

holcus mollis . couchy

Soft graſs .
offi =euphrasia common

ainalis . ege - bright .

bulbous pea .orobus tubero » -

SUS .

yellow
bedstraw .

galium mountain

montanum , bedstraw .

SCAabiosa2 SUC = meadow

( 154 . SCAbIGUS -

=

€21>
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Deutſche Namen . Linneiſche Namen -

Sauerampfer . rumex acetcsella ,

gemeine Brunelle .

aufrechte

Tormentill .

„Friechende

Potentille ,

gemeine Liſten .

prunella vul -

Saris .

tormentilla
erecta «.

potentilla

reptans ,

gistus

hely anthemum .
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Enoliſche Namen ,

Sheeps Sorrel ,

seif = heal .

common

tormentil ,

common

cimquefoil .
dwarf caistus ,

wall fegeue Huendel . Thimian 1thymus serpil - wild thyme ,

| lum ,

ray praß gemeine poterium upland burnet , '
Becherblume . Sanguisorba , |

rehard gr Filipendel . Spirea dropwort , 3

filipendula , ;

couchy Schafgarbe , achillea milfoil , | ;

«oft arab
millefolium .

)

MIE gemeines Hart - hypericum per - common

„16breit heu. foratum . Saintj ; ohns- WOrt«,

WM pe
gemeine Cber - carlina vulgaris . carline thistle .

wurß .

vellow
Adler -Saum - ptexris aquilina , brakes .

Hedträn Farren.

Neufi
Sumpf- Diſtel , « arduus paluy»- marsh thistle .

becstir ,
StrIS .

mei Dieſe Sumpf- Diſtel zeichnet ſich von der

hinls, e ' > > - e 2 e
Fea gewöhnlichen Sumpf - Diſtel nur durch die Stärke
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ihres Stengels aus , der auf dieſen öden und

kalten Bergen öfters die Dicke des ſtärkſten ſpa -

niſchen - Rohrs erreicht . Cs giebt noch eine Ab -

art mit weiſſen Blumen .

Dieſe Sammlung der hieſigen Gewächſe habe

ich erſt im ſpäten Herbſte gemacht , wo einigk der

frühern Arten bereits in Saamen geſchoſſen waz

ren , und ihr Charakter dadurch zweifelhaft wurde .

Die Verbeſſerungen , welche in dieſen Gebir -

gen vorgenommen worden , verdienen Erwähnung .

Unter dieſen Verbeſſerern behauptet Charles

Turner einen der erſten Pläße , obgleich die

Lage ſeiner Güter mit der Lage dex noch urbayx

zu machenden 200000 Acres ( 300009 M. ) wü “

ſites Heideland nicht genug übereinſtimmt , um

darüber hinreichendes Licht zu verbreiten .

Reldale , deſen Hauptgut , liegt in einem Thale ,

das an Cleveland gränzet . Der Aer , der ſchon

lange getheilt iſt , hat einen reichen und ſehr tie -

fen Lehmboden . Mangel an Abzügen machten

ihn aber unfruchtbar . Die Abhänge der Berge

haben verſchiedenen Boden . Mehrentheils ſind

es Moräſte , oder fette , moorige Erde , die ihren

Urſprung wahrſcheinlich den vielen Duellen zu

danken haben , die ſich in dieſem Thale im Ueber -

fluß finden , und die durch das ſeit Jahrhunder -

ten fortgeſeste Herabtröpfeln den Boden der Ad -
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hänge in fruchtbare Erde verwandelt haben ,

Dieſes Gyt war ehedem ein vernachläßigtcs

Thal , deſſen Damm - Erde viel inneren Gehalt

hatte , und nur einer Berbeſſerung des Unter ?

grundes bedurfte , um ſie in eine der fruchtbar -

ſied umzuſchaffen « Wären . die Verbeſſerungen

dieſes Thals mit Standhaftigkeit und Ueberle -

gung ausgeführt worden , ſo würden ſie ſchr gro -

ßen Vortheil gebracht , und die darauf verwandte ,

obgleich ſehr ſtarke Koſten reichlich erſeßt haben .

Im Frühjahre 1782 , wo ich da war , hatte der

Beſißer ein Vorwerk mit ungefähr 150 Acres

( 2372 M. ) für 150 L. ( 1000 Rthlr . 4 Rthlr .

4 Gr . p+ M. ) verpachtet , und war im Bauen

von 3 bis 4 noch größeren Vorwerken begriffen .

ZRILEN IDEN ein anderes Gut deſjeiben Be -

ſißers , iſt für dieſe Unterſuchung paſſender , Cs

liegt auf dem Gipfel der Berge , die das Thal

von Kildale auf einev Seite einſchließen. . . Der

Boden beſtehet theils aus ſchwarzer Moor - Erde ,

theils aus dunfelm Lehm : Jm Ganzen iſt er

beſſer , als auf dem Gipfel der Gebirge , und

dem größten Theile des wüſten Heidelandes in

dieſen Gebirgen gleich , wo nicht noch vorzuziehen ,

1783 wurde der größte Theil dieſer Berge mit

Steinmauern umgeben , und ein unglücklich aus -

gefallener Verſuch mit Korn : Anbau gemacht .



2,30

Da man aber fand , daß der fruchtbare Lehm

von Keldale dazu beſſer paſſete , ſo wurde dieſe

auf eine weit vernünftigere Weiſe als Graeiand

genußt , wozu ein Boden mit ſolcher Lage ſich

viel beſer ſchickte . Das Aufreiſſen war oſſendar

übereilt , Hätte der Beſißer dieſer Guter mit

Keidale angefangen , die Berge allmälig hinan -

geſtiegen , und in der Art den Gipfel zu erreichen

geſucht , ſo würde es ihm mehr Vergnügen und

Bortheile gebracht haben .

Bor 20 Jahren gab die Geimeinheits- Thei :

ſung von Middleton , deſſen Feldmark ſich in

dieſe Gebirge erſirec >t , dem Werbeſſerungszeiſte

" neues Leben - Zu den Verſuchen wurde der nie -

drige Rand der Gebirge unter dem ſteilen Ab -

hange der Kalkſtein - Berge gewählt » Cs lag

gewiſſermaßen im Schuße , war der urbaren De -

gend am nächſten , und der Boden beſſer als

höher hinauf . Der Vorſaß war , mit dem Ur - '

barmachen inimer weiter vorzurücken . Der Korn -

bau war natürlich der Hauptgegenſtand . Die

wüſten Heiden wurden als gemeine Hütungen

betrachtet , die man , wie gewöhnlich geſchiebet

oder doch geſchehen ſollte , in Pflugland verwan :

deln und als ſolc <es einige Jahre nach der Thei -

ſung nußen müßte . Das Auſreiſſen der Heide

qofchaß entweder durch Abplaggen und Verbren“
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nen des Raſens , oder dur bloßes Pflügen .

Lekteres . betrieb man auf eine . beſondere Art ,

Die Heide wurde abgebrannt , und das Land

gepflügt . In dieſem Zuſtande blieb es 2 Jahre

liegen , damit die Wurzel ; Zeit zu faulen hatten .

Das dritte Jahr wurde es wie Brache geſtreckt ,

und das vierte , Jahr beſäet . Der Dünger war

beſtändig Kail , der in der Nähe gebrannt wurde ,

und zwar > p+ Acre 3 bis 6 und 7 Chaldroiu

( p - - M. 1 W. 16 Sch . bis 3 W. 5 Sch . und

3 W . 21 Sch . ) . Die beſtellten Früchte waren

Weilen , Nocken, Hafer , Erdäpfel und Rüden .

Rother Klee ſoll , wie behauptet wird , in der

Gegend nicht einmal zur Blüthe kommen . Er

geht zwar gut auf , verfriert abex im Winter .

Raygras muß mit Vorſicht geſäet werden , ſonſt

verunreinigt oder erſchöpft es das Land . Das

Ende dieſer Verſuche , wovon einige ziemlich) ins

Greße gingen , war , daß manche Wirthe von

geringem Bermögen ales , und die von größerm
Vermögen einen Theil deſſelben verloren . Mir

iſt nicht ein Fall bekannt , wo der Vortheil mit

den darauf verwandten Ausgaben im richtigen

Verhältniß geſtanden hätte . Man kann hieraus

„ mit Sicherheit ſchließen , daß entweder die er -

wähnten 300000 Morgen keiner Berbeſſerung

fähig ſind , oder daß die Verſuche ſchlecht aus -
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geführt , oder endlich die Verbeſſerung auf un -

richtige Gründe geſtüßt worden . In einem

Reiche, deſſen Flächen - Inhalt nicht übermäßig

groß iſt , ſind 390000 Morgen ein wichtiger Ge -

genſtand , deren Cultur auf die Wohlfahrt und

das Glück vieler Unterthanen wirkt .

Ich werde hier vorzüglich auf die Grund :

ſäße der Verbeſſerung der Hochmoore , nicht aber

auf den mit Heide bewachſenen Rand derſelben ,

mein Augenmerk richten . Mir ſcheint , daß wer

noch jeßo verſuchen wollte , ſie mit Getreide zu

beſtellen , einen Beweis ſeiner geringen Wirth -

ſchafts - Kenntniſſe oder ſeines Mangels an Ueber :

legung geben würde . Einem Boden , der wenige

zu Erzeugung des Getreides dienliche Theile bey

ſich führet , wie es hier der Fall iſt , dieſe glei )

Anfangs zu tauben , iſt mit der geſunden Ber -

nunft unvereinbar . Iſt er einer Verbeſſerung

fähig , ſo ſcheint mir das einzige Mittel zu ſeyn ,

da3 Heidekraut zu vertilgen , und es mit beſſert ,

dem Boden und der Lage angemeſſenern Gras -

arten zu erſeßen . Schafe und Koninchen wären

hier die paſſendſte Biehart , und daher Schaf :

weiden oder Kaninchen - Gehäge daſelbſt anzule -

gen das erſte Verbeſſerungsmittel . Die Heide

läſſet ſic ) wahrſcheinlich nur durc<ß den Pfiug
vertilgen ; und es erfordert die Hervorbringung
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des Graſes eine dem Getreidebau ähnliche Be -

ſtellung . " "| In Derbyſhire hat man gefunden ,

daß das Ueberfahren mit einer ſtarken Lage Kalk

auc ohne das Land aufzübrehen , zur Vertil ?

gung des Heidekrauts und Hervorbringung beſ -

ſerer Gragarten hinreichend geweſen . Von - r -

ſahrnen Wirthen dabe ich indeſſen den Zweifel

aufwerfen hören , ob die Koſten nicht den Vor -

theil überſtiegen , da viel Kalk dazu erfordert

würde , Hier , ws die Kalk - Düngung- nicht ſehr

koſtbar iſt , wäre es werth , einen Verſuch damit

anzuſiellen . Am beſten ſchickten ſich hießher Gras -

arten , Futterfräuter , als Klee , Wicken , Rüben

und Rübeſaamen . Won den beyden erſten müßte

man den härteſten Arten den Vorzug geben .

Rocken und Hafer , grün zum Futter oder zum :
Heu abgemähet , würde ſehr paſſend ſeyn .

Kalk wär ? als Dünger um ſo nüßlicher , als

man ihn in ziemlicher Menge und in geringer

Entfernung in VBergleich anderer Gegenden hat .

Aſche aus den Torf - und den fettern Mooren

könnte man gleichfalls in Menge haben . Die

Erde aus den leßtern würde auch , ohne ſie vor -

her in Aſche zu verwandeln , ein ſehr zweckmäaßi -

ger Dünger ſeyn . I < habe Beyſpiele geſehen ,

wo ſie , auf die Oberfläche gebracht , z. B . bey

Anlegung der Wege , in kurzer Zeit einen Itaſen
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von den beſten Gräſern hervorgebracht hatten .

Bey fleißiger Nachſuchung würde man gewiß

Erdarten finden , die zur Verbeſſerung mooriger

Gründe ſchicklicher wären .

Das Abfangen der Quellen , welche die Ab -

hänge der Berge und die Gründe überſirömen ,

und , wo es nöthig , Abzüge , würden gewiß zur

Verbeſſerung dieſer Ländereyen und Hervor ?

bringung manches ſchönen Raſenfiockes mit gu -

tem Erfolge dienen .

Das Bewäſſern würde noch ein anderes Ver -

beſſerungsmittel ſeyn « I < habe öfters , bemerkt ,

daß wo durch hohle Wege oder ſonſtige Urſachen

eine Ueberſtrömung des Waſſers ſtatt findet , ſo-

gleich der ſchönſte Raſen entſiehet . Peynahe

alle Vertiefungen in dem Thale und die Ränder

der Berge könnten durch höher liegende Quellen

bewäſſert werden . Wer mit dem Bewäſſern

nicht befannt iſt , zweifelt an der Wirkung des

Waſſers aus Quellen und klaren Bächenz dage :

gen die , ſo damit Beſcheid wiſſen , über dieſe

Zweifel lachen . I < habe Waſſer geſehen , das

ganz klar war , und doch die beſte Wirkung that .

Nicht die Farbe , ſondern die Beſtandtheile des

Waſſers beſtimmen deſſen Brauchbarkeit : Jedes

Waſjer , das nicht ſeiner Natur nach den Pflan -

zen ein Gift iſt , zeigt ſic ) wohlthätig , wenn es
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im Frühiahre und Sommer auf . Grasländereien

gelaſſen wird . Durch Verſuche ließe es ſich leicht

ausmittein , ob dieſes Quell - und Flußwaſſer den

darunter liegenden Ländereien nüßlich würde oder

nicht . Durch Fleiß und gehörige Achtſamkeit

auf die Beſchaffenheit des Bodens würde man

gewiß noch andere Verbeſſerungsmittel finden .

Daß der größte Theil dieſer Gebirge in Gras ?

land von nicht geringer Fruchtbarkeit verwandelt

werden könnte , ſcheint mir unwiderſprecmbar . Ein

ſehr auffallender Beweis meiner Meinung iſt

folgendes Beyſpiel . Cin Tagelöhner , der bey

Blakayhouſe , das beynahe am höchſten Gipfel

dieſer Gebirge liegt , wohnte , hegte einen Fleck

Moor von der ſchlechteſten Gattung ein . Cin

trockner , ſchwarzer , ſteiniater Soden , mit einem

ſandigem Umtergrunde , Nichts dejto weniger hatte

er 1783 , wie ich es zu ſehen befam , bereits den

größten Theil davon , ungefähr 2 Acres ( 3 Mor ?

gen ) , in ſehr fvuchtbares Grasland verwandelt ,

Er erzählte mir , daß er Korn von allen Sorten

zu bauen ohne Erfolg verſucht harte « Wenn es

Körner anſeßen ſollte , ging es gewöhnlich aus ,

Erdäpfel geriethen eben ſo wenigz ein Jahr . gas

ben ſie die beſte Hoffnung , aber ein kalter Gee

hbirgswind zerſtorte “ ſie gänzlich: Er war alles ,

außer Gras , ſd überdrußig „daß ex auf einen

Zweiter Theil , Q.
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Fle >, den er eben beſiellie , bloß etwas Hafer

ſäen wollte , um ihn grün abzumähen , und da -

duechh den Heugewinnſt zu vermehren . GSein

Dünger war Kalk ; Aſche und Kuhmiſt , womit

er jährlich einen Fleck recht tüchtig überſuhr .

Ob ein Mittel auszufinden ſey , wo der Wor -

theil die Koſten überſteigt , kann nur die Erfah -

rung lehren . Bey deſſen Anwendung muß daher

der Wirth vorſichtig zu Werke gehen .

In Rückſicht des Staats iſt aber jede Ver -

beſſerung dieſer Art , der Unternehmer mag dabey

gewinnen oder verlieren , nüßlich . Wenn durch

Erde , die bis dahin unbenüßt lag , durch Foſti -

lien , die nicht gebraucht wurden , durch Feuerung ,

die man leicht haben kann , oder durch Waſſer ,

daß die Natur zu dieſem Endzwecke in Bereit -

ſchaft gehalten hat , wüſies Land tragbar gemacht

werden kann , ohne der Fruchtbarkeit des bereits

vorhandenen Ne > ers zu ſchaden , ſo iſt dieſes wohl

obne Zweifel eine wirkliche Eroberung für den

Staat . Dieſe 3290000 Morgen ſind indeſſen

kaum der 20te Theil der im ganzen Königreiche

befindlichen ähnlichen Wüſteneien ,

3. 39 -

Yorkſhire iſt ſeit undenklichen Zeiten durch

ſeine Pferde berühmt , . Fiz . - Herbert , der vor

|
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250 Jahren ſchrieb , erzählt , daß er zu Markte

nach Rippon ging , um Füllen zu kaufen . Der

Einfluß des Klima ' s auf die Leibes Beſchaffen -

heit des Pferdes und beſonders deſſen unweſent -

liche Theile iſt eine ſchwer zu ertlärende Sache .

Viele Leute leugnen ihn ganz . Indeſſen lajjen

ſich aus der Naturgeſchichte dieſes Thieres gewiß

ſtarke Beweiſe dafür anführen « | Bis jeßo hat

noch niemand arabiſche Pferde in England , eng -

liſche in Frankreich oder Deutſchland , noch Vork -

ſhirer in andern Provinzen Englands erzielen

können .

Einige gute Pferde find in verſchiedenen Ge -

genden dieſes Landes ohne Zweifel jährlich g230 -

gen worden . In Verhältniß der mißrathenen

ſind es aber immer nur wenige . In Norfolk

iſt das Aufziehen von Reitpferden wiederholent -

lich , jedoch ohne Erfolg , verſucht worden . Man

hat Yorkſhirer Beſchäler öfters nach Norfolk in

der Beſchälzeit geſandt , und thut es noch . Die

Füllen ſind in der Jugend ſchön . Sie verlieren

aber ihre Bildung mit zunehmenden Jahren .

Ein Yorkſhires , Füllen im Gegentheile , das in

der Jugend noch ſo' wenig verſpricht . in ſo fern

nur etwas reines Blut in ſeinen Adern fließt ,

befömmt während des Wachſens Figur , Kraft

und Feuer . Dieſes beweiſet vdilig den Ciafiuß
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der Luft , des Bodens , Waſſers oder Graſes auf

die Bildung der Thiere .

Das Pickering :Thal hat in dieſer Provinzbd
-

den Vorzug in Rückſicht der Pferdezucht , ob ſie

glei ) bey weitem nicht allgemein iſt . Die Wir ?

the wurden durch Zufall oder Grille dahin ge -

leitet .

Die Anzahl der jährlich gezogenen Pferde

zu beſtünmen hält ſchwer . Das Thal , die Höhe

und die Pachtungen ( Holdernels ) brauchen wahr *

ſcheinlich jährlich 100 Beſchäler . Hundert Stu -

ten iF der volle Antheil eines Beſchälers , manche

aber haben nicht funfzig - Nach dieſer Berech

nung würden jährlich 5 bis 10000 Pferde zwi -

ſchen den öſtlichen Gebirgen und dem Humber

erzogen . Indeſſen iſt dieſes immer nur auf

Wahrſcheinlichfeiten gegründet . In einein ſol ?

chen großen Diſtrikte iſt es nicht möglich , die

Anzahl der Beſchäler genau anzugeben . Auf der
Höhe werden wenige Pferde gezogen . Das ge -

wöhnliche Verfahren iſt , jährige Füllen zu kau -

fen , ſie bis ins dritte oder “ vierte Jahr zu

futtern , und an die Pferdehändler zu verkaufen ,

oder ſie bis ins fünfte Jahr zid behalten , und

ſie dann auf die Pferdemär&Sh Bringen.
Vor dreißig Jahren waren ſchwec? Reitpferde ,

nur zum Reiſen brauchbar , FM Hauptzucht im

pom
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Vicfering -Thale«- Seit 20 Jahren hat man ei -

nige vortreffliche Jagdpferde zu ziehen angefan -

gen . Dieſe Aenderung hatte man vorzüglich ei -

nem Boſchäler Jalap zu danken . Ein vollkom -

menes P
MEH

deſſen - Stammbaum und Thaten

beym Pferderennen ſeehr befannt waren . Es ſtarb

im December 1787 , und , was das mer ' Eibürdigſte

it , bedeckte no < im z3ofien Jahre ſeines Alters

'
verſchiedene Stuten ; Sein Sprung wurde mit

5 Guineen ( 35 Rtülr, ) für Race - Stuten , und

„it . 2 Guincen ( 14 Rthlr . ) für gew öhnliche Stu -

ten bezahlt . Ungeachtet des Ruhmes , den das

Pickerit 18520 durch ſeine Jagdpferde fich vor ?

mals erworben , ſo. hat ſich doch die jebige Zucht

in beſſer gebildete Kutſchpferde verwandelt , näm -

lich muntere , ſtärker ? und größere Jagdpferde «.

Dieſe Gattung ſcheint eher bloß au Größe zuge :

nommen als eine wirkliche Veränderung erlitten

zu haben . 1783 ſah man auf dem Pferdemarkte

die ſchönſten Gruppen dieſer Thiere ſchnell wie

die Windhunde und brav wie die Löwen ; 3787

dagegen matte und muthloſe Thiere , nur für die

ſchwere Reuterei brauchbar . Der Urſachen dieſer

Ausgartung giebt es verſchiedene « Die Jalap -

Zucht iſt aus deppert geſchlagen . Sehr wenige

„ von den Söhyen dieſes berühmten Pferdes pflanz -

ten die reine Art fort «
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24. 6

Die Untüchtigkoit der edlern Jagdpferde zu

Laſithieren und Arbeitspferden iſt ein anderer

und vielleicht der wahre Grund dieſer Abän . de -

rung . Ja der Wirthſchaft werden nicht allein

Zucht Stuten , ſondern auch ſtarke Pferde ge -

brauch “. Das Pflügen mit zwei Pferden erfor -

dert Kraft . Feme Pferde paſſen dazu nicht .

Ein drei bis vierjähriges Kutſchpferd kann aber

dazu gelegentlich mit gebraucht werden ; und wird

e: lahm , oder befömmt einen andern Fehler , ſo

bleibt es immer ein gutes Arbeitspſerd , Nimmt

man die übertriebenen Preiſe dazu , die für die

im Pickering - Thale gefallenen Kutſchpferde be -

zahlt werden , ſo kann man die hieſigen Wirthe

nicht tadeln , ſich darauf zu legen . Auf der Höhe

und den Pachtunzen iſt die Zucht der Kutſch -

pferde ſchon länger eingeführt . Jn Cleveland

werden ebenfalls ſtarke und feurige Kutſchpferde
von allen Farben Fezoaen ,

Bey dem allen iſt es doch gewiß unrecht , daß

die Pferdezucht in den Howdenſchen Moräſien

befördert wird , und ich ſehe zu meinem größten

Leidweſen , daß ſich die verdorbene Race ſchwar -

zer Kutſchpferde ins Pickering - Thal allmälig

einſchleicht .

Die Raßen , womit England ſeit einiger Zeit
überſchwemmt worden , iſt keine großere Pezi für
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das Land , als dieſe ſchwarzen Niederungspferde ,

zum wenigſten ſo lange als das Rindvieh ſo ſel -

ten als jeßo iſt , und man Pferdeſleiſch nicht

eFen will . Wenn die hieſigen Wirthe fortfahren ,

mit Kutſchpferden zu pflügen und mit Ochſen das

Fuhrwerk zu treiben , ſo paJet eine Gattung

Pferde , die mehr frißt als arbeitet und die

Knechte ſo: unthätig macht , als ſie ſelbſt ſind , zu

den jeßigen hohen Pachtungen ſchlecht . Norfolk

hat bereits die üblen Folgen dieſer Zucht - em-

pfunden ( Marſh . Norf . xter . Thl. S . 91 ) , und

noch hoffe ich ; daß dieſe Gegend nicht denſelben

Fehler begehen wird . Es iſt lächerlich , - eine

ſchlanke , haldſchlechtige Stute , die noch vor ei ?

nigen Jahren der Liebe mit Jalap oder . ſeinen

Nachkommen pflegte , ſich jeht unter der Laſt . ei ?

nes ſchwerfälligen Thieres frümmen zu ſehen ,

deſſen bewundexte grobe Schenkel ſo dick . ſind ,

als der ganze Leib ihres vormaligen Liebhabers «

Kein Wunder , wenn daraus Mißgeburten entſte

her , die ihres Gleichen nicht in der Natur

haben .

Nach dem , was ich in Anſehung des Bor ?

zugs der Yorfſhirer Pferde geſagt habe , wird

man erwarten . daß die Pferdezucht mit großer

Achtſamkeit geſchiehet , und darin der Grund des
E

erwähnten Vorzugs mehr als in dem Eignen . des

Zu<- f .



248

Klima ' s zu ſuchen fey , und ich dieſe Kunſt auf :

deen würde . I < bedaure aber , daß die Liebe

zur Wahrheit mich) verbindet , dieſen Jrrtyum

meinen Leſern zu benehmen , und das Mißver -

halten meiner eignen Landsleute an den Tag zu

bringen .

In verſchiedenen Gegenden Englands wird

die Zucht der Race - Pferde wiſſenſchaftlich , und

in dem Binnenlande ( Midland - counties ) die

Zucht der Arbeitspferde mit eben der Sorgfalt

betrieben , die man in den leßten Jahren auf die

Rindvieh - und Schafzucht wandte . Die Zucht

der Reit - , Jagd - und . Kutſchpferde wird dage -

gen vernachläßiget , und in Ruckſicht der Stuten ,

eben wie in Yorkſhire, “ beynahe ganz dem Zu -

falle -überlaſſen . Cin Pferde - Züchter *) giebt

hier nicht 5 Guineen ( 35 Nthlr . ) für die beſie

Zuchtſiute , wenn ſie ihn nicht gelegentlich zu

Markte tragen oder ziehen kann , ja nicht einmal ,

wenn ſie beydes thut , eine Guinee ( 7 Rthlr . )

*) Anmerkung des Ueberſeßers , Pferde ,
*

Rindvieh - , Schafzüchter , ſind neue Worte ,

um deren Einführung ich um Erlaubniß bit «

ten muß , wei ! ich keine weiß , noch im Nde «

kung habe finden fönnen , die den Sinn des

Wortes Breeder ausdrüctken , ohne in ermu -

dende Umſchreibungen zu fallen , Der Grund

Unter)
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mehr um ver Race willen . Er . läßt lieber . eine

Schindmähre aus ſeinem eignen Geſpanne bele -

gen , die vielleicht kaum ſo viel werth iſt , als ihr

Unterhalt in einem Monate koſtet . Wie unwirth -

ſchaftlich ! Die Koſten des Sprungs und der

Unterhalt der Stute und des Füllens bis zum

Verkaufe ſind dieſelben , es mag hernach 19 oder

02 . . ( 66 Rthlx . 36 GE oder 333 Rahlr . :8 Gr . )

erth ſeyn . Auf . die Mutter kommt beynade

ib an. . . ;Jc<h. habe ie die Nachkommenſchaft

( offspring ) einer Stute ſelbſt vom Pferdehänd -

ſer mit 4 bis 520 L. ( 2666 Rthlr . 16 Ge . bis

3333- Rthlr . 8 Gr . ) bezahlen ſehen . Was wols -

len alſo einige Guineen mehr im - erſten Anfaufe

einer Zucht - Stute ſagen / und was ſind einige

Pflugtage oder ein paar Ritte nach einem Markte

im Vergl eich des Unterſchiedes zwiſchen dem Auf ?

ziehen von ſchönen oder von gewöhnliczen Per :

den . Ueberhaupt ſcheint mir in dieſem Theile

ver "Landwirthſchaft „noch viel zu thun übrig .

592

dieſes Mangels unſerer deutſchen ſonſt ſo reis

< en Sprache liegt vermutblich in der be -

dauernswürdigen Vernachläßigung der Vieh-

zucht , und daß ſich ieine Wirthe , wie in Eng -

land , aus des Erziehung beſonders des Rind «

viehes und der Schafe zum Verkaufe ein

eignes Geſchäſt machen ,
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Gute Beſchäler kann man für Geld erlangen .

Die vielen Jagden in dem ſüdlichen England

ſind , ſo lange ſie beybehalten werden , eine Quelle

von vortreFlichen Müttern , um JagdpFerde zu

ziehen . Stuten , die lahm oder durch übertrie :

benes Jagen und ſchlechte Behandlung ſteif ge :

worden ſind , kann man für billige Preiſe kaufen ,

und Stuten zum Aufziehen von Kutſchpferden

ſind überall zu haben . Die jekigen hohen Preiſe

der , Jagd - und Kutſchpferde , und beſonders die

Abnahme der erſtern , geben hinreichenden Antrieb

für geſchickte Wirthe , einen Verſuch damit zu

machen . Es ſcheint , daß nur ein Ba > well an

ihrer Spiße fehlt . “ So lange die engliſche Na -

tion die Verfeinerung der Landwirthſchaft in der ,

jeßigen Art fortſest , ſo ſind Arbeitspſerde frey -

lich die Hauptſache . Jagd » und Kutſchpferde

dürfen äber darum nicht ganz qausgeſchloſſen

werden .

Die beym Wettrennen ausgeſeßten Preiſe

( the Kings - plates ) haben wahrſcheinlich den

Vortheil geſtiftet , muntere und raſche Pferde zu

ziehen . Dieſe Abſicht iſt längſt erreicht . In -

deſſen können die Race - Pferde nicht für die Jagd

allein ſeyn , und für andern Gebrauch ſind ſie

zu fein . Dieſe Preiſe alſo noch fortzuſeßen ,

ßeiſſet das Geld des Staats zu den böſeſten
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Endzwecken anwenden , zur Aufmunterung zur

Jagd und Verſchlechterung der Pferdezucht .

Die ſtarken Schenkel und breite Bruſt der alten

engliſchen Jagdpferde haben ſch ! anken und ſchwa -

<hen Wettläufern Plas gemacht . Wollte man

die Preiſe fortſeßen , ſo ſollte wenigſtens das

Gewicht des Reuters auf 12 Steine ( 168 Pf . )

geſeßt werden .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Bezirk .

Den öſtlichen Theil ausgenommen werden

in dieſem Bezirke wenig Pferde gezogen . In

dem weſtlichen Theile ſind die Pferde mehren -

theils flein , aber hart und können viel aus -

halten ; in den übrigen Theilen dieſes Bezir -

kes dagegen fräftig und . zu jeder Urbeit taug -

lich . Die Wagenpferde ſind ſtark und gut

gebauet .

Aus dem Schreiben eines Landwirths

in ' dieſem Bezirke .

Die Landwirthe und die Fabrifanten 3ie-

hen einige Pferde für ihren eigenen Gebrauch

auf , und jeder ſieht daher uur auf ſolche

Racen , die ſeinem Bedürfniſſe angemetſen

ſind , - Einige kleine Reitpferde ( Galloways )

im z5ten Jahre 10 bis 15 L. St . ( bo bis ,

100 Rthlr, ) werth , einige halbſchlechtige , die

zum Reiten und Zug gleich tauglich , unge “
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fähr 5 Fuß ( 15 hands ) hoh , im 5ten Jahre

18 bis 25 L. St : ( 120 bis x60 Nthlr . )

worth , und einige wenige von der ſchwarzen ,

< Hweren Race , bis 5 F. 4 Z- ( 16 hands )

oM , die , wenn ſie jfehlerfrei ſind , 25 bis

30 L. ( 160 bis 200 RNthlr. ). gelten , ſind die

hieſiſigen Arten .

Au38 dem Bericht über den öſtlichen

Dezirk .

In dieſem Bezirke werden beynahe überall

viel Pferde gezogen . Der Werth iſt im 5ten

Pahre von 20 bis 80 Guineen ( 140 bis

550 Rthlr . ) . Sie ſind gewöhnlich lebhaft ,

hellbraun , und denen auf der Höhe , den dſt

lichen Gebirgen und irgend einer Gegend in

Yorkſhire gleich , wo nicht vorzuziehen . Bey

der Zucht , beſonders der Beſchäler , wird viel

Iichtſamkeit bewieſen . Zum größen Nachtheile

der Vferdezüchter werden viele Zuchtſtuten

answärt3 verkauft . Dieſes Verfahren iſt un *

wirthſchaftlich . Viele Wirthe ſehen bereits

die Thorheit davon ein und ändern es , Es

ſteht zu hoffen , daß die übrigen dieſem Bey +

ſpiele folgen werden . Obaleich ſehr viel von

der ächten Race der hieſigen Zucht beyge -

miſcht iſt , ſo fallen doch nirgends ſo. ſchwere

Kutſchpferde und leichte Reitpferde als hier .

Zum Pfluge giebt es keine beſſere Pferde als

dieſe . Ihre Munterkeit und ihr lebhafter

Gang giebt ihnen einen großen Vorzug vor
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der langſamern ſchwarzen Art , die ſich dagegen

zum Ziehen ſchwerer Laſten vorzüglich ſchickt .

Beyde Arten ſoilten daher ſorgfältig in ihrer

Reinigkeit erhalten werden .

Aus dem Bericht über den nvördlicheu

Bezirk ,

Yorkſhire und beſonders deſſen nördlich

Bezirk iſt ſeit geraumer Zeit durch ſeineInfor:
dezucht berühmt , die noch immer überall fort -

geſebt wird . Kutſch » und Reitpjerde ſind

die Hauptgattungen . Im nördlichen Theile

des Yorithals hat die Urt durch “zu viele

Beymiſchung von der leichten Race für den

wirthchaftlichen Gebrauch einen zu feinen

Knochenbau bekommen . Die beſien Reit -

yſerde und auch einige Kutſchpferde fallen

dort . In Cleveland iſt ihr Knochenbau et -

was ſtärker . Sie ſind rein , gut gebaut , ſtark

und lebhaſt , zum Pfluge und zum Wagen

gleich vaſſend .

Im ſüdlichen Theile des Yorkthals , den

Howardian » Hügeln , dem Rye - Thale und den

Marſchländern findet ſic ) eine größere Ver »

miſchung der ächten und der ſchwarzen Race

als in Cleveland . Indeſſen werden doch in

dieſen Diſtrikten ſehr viel Kutſch - und Reit -

pferde gezogen . Mangel an Achtſamkeit und

Sorgfalt in der Wahl der Beſchäler ſest dieſe

Race zurück . An der Küſte und in den Thä «

lern der ſädlichen Gebirge werden einige

(4

N



Pferde gezogen , die zwar etwas ſchwächer als

die oben erwähnten , aber dagegen hart und

orbeitſam ſind . Zu Kutſchpferden jind ſie

indeſſen zu klein .

%n dem obern Theile des öſtlichen Ge «

birges machen die Pferde einen beträchtlichen

Theil des Viehſtandes aus . Die dortigen

Wirthe halten ſich Stuten von der kleinen

ſchottiſchen Race ( Galloways ) , und bringen

ſi» zu Beſchälern aus der Gegend . Dieſes

giebt lebhafie und im Verhältniß ihrer Grdße

dauerhafte Pferde , die vorzüglich nach dem

Tabriken - Theile des weſtlichen Bezirks und

Lancaſhire zu gewöhnlichen Arbeitöpferden

verfauft werden . Einige der anſehnlichern

Wirthe in dem Yorkthale und dem Ryethale

ziehen keine Pferde , ſondern faufen 2 und

3jährige Fohlen , behalten ſie bis ins vierte

Jahr , um damit ihre Wirthſchaftsarbeit zu

verrichten , und verkaufen ſie dann an Lond -

ner Pferdehändler . Durch dieſes Mittel ha -

ben ſie immer hinreichende Arbeitspferde , und

gewinnen oft beträchtlich daran . Diejenigen ,

welche Pferde ziehen , bedienen ſich dazu bloß

der Stuten unter ihren Arbeitöpferden . Dieſe

müſſen oft bis zu dem Augenblicke des Soh -

lens ziehen , wornach ſie 14 Tage bis 3 Wo *

djen ruben . Während die Mutter arbeitet ,

wird das . Fohlen ! eingeſperrt , beſonders ſo

lange es jung iſt . Viele haben den Gebraucy ,

das Euter der Stute mit kaltem Waſſer zu

waſchen , ehe ſie das Füllen zu ihr laſſen, und
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ſie etwas abzumelfen , damit die durch die

Arbeit erhißte Milch dem Füllen nicht ſchäd -

lich werde . Einige Wirthe ſesen dieſes fort ,

ſo lange das Füllen ſaugt , dagegen andere

es , ſo bald es hinreichende Kräfte hat , mit

der Mutter auslaufen und ſchr oft ſaugen

„ laſſen . Sie glauben , daß Milch , die öfters

abgeſogen wird , der . Geſahr des Erhitens

weniger ausgeſeßt ſey , und dem Füllen alſo

nicht ſo leicht ſchädlich werde .

Die gewöhnliche Zeit des Füllens iſt An +
fangs May , und das Alter der Pferde wird

durchgehends von diejem Termine an gerech -

net . Das Abſetzen geſchiehet um Michaelis .

Die . Füllen werden ſogleich in der 5
vder wenigſtens auf - die beſte Weide gebracht ,

die der Wirth . nur beſißt . - Hier bleiben ſie

ſo lange . die Witterung es erlaubt , und hin -

reichendes Gras vorhanden iſt . Beym Eintritte

des Winters bekommen ſie etwas Heu im

Stalle , oder . " unter einem Schoppen , worin

ſie frey herum laufen können . Sie worden

im folgenden Frühjahre gelegt , und im Som »

mer auf eine geringere Weide gebracht . Den

Winker darauf müſſen ſie auf dem Felde

oder auf dem Stroh »Hofe ſich behelfen , es

wäre denn , daß ſie das folgende Frühja !

ſchon gebraucht werden ſollten , wozu man

die ſtärkſten vft beſtimmt . Jn dieſen

werden ſie im Verhältniß , daß die Zeit des

Gebrauchs hernannahet , beſſer gehalten . Nan
-. +2fängt mit leichter Arbeit - an , und läßt ſie

n Falle
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Stutenver -
ſchneiden .

- gemeiniglich nur einen halhen Tag ardeiten .

Einige Wirthe legen ſie ein Jahr ſpater , und

glauben , daß ſie ſchöner und ſtärter alsda . 3n

"werden . Beym Entwöhnen beiommen bie

Füllen den erſten Stoß , den ſie nicht eher

verwinden , bis ſie im Sommer auf ſr iſche

Weide kommen . Werden ſie alſo im erſten

Jahre gelegt , ſo bekommen ſie “ den zweiten

Stos , gerade zu der Zeit , wo ſie ſich von

dem erſten erholen ſollten . Geſchiehet es da -

gegen erſt im zweiten Jahre , ſo ſcheinen ſie

durch das gute Verhalten im erſten Jahre

mehr Kräfte zum Aushalten der Operation

gewonnen zu haben und erholen ſich leichter .

Von einigen werden die Füllen im Herb -

ſte , wenn ſie ins dritte Jahr gehen , vers

fauft , dagegen ſie andere ein bis zwei Jahre

länger behalten , und ſie nur die lebten zwei

bis drei Monate etwas arbeiten laſſen .
/

Es iſt eine hier durc <gängig angenommene

Meinung , daß verſchnittene Färſen ( spayed hei -

fers ) beſſer arbeiten und mehr Athem haben ,

als Ochſen , und , es iſt keinem Zweifel unterwor - ?

fen , daß verſchnittene Stuten vor ISallachen eben ,

den Vorzug haben würden . Indeſſen habe ich

dieſen Verſuch nicht machen ſehen . Der dage -

gen gemachte Einwurf , daß verſchnittene Stuten

für die Zucht“ verlohren wären , ſcheint bey der

erſten Ueberſicht viel für ſich zu haben . Bey

genauer

ten 39

fereht

Jaht

thut

Zu
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genauer Prüfung bleibt er ein bloßer . Schein -

Cinwurf . Cs iſt wahr , daß die verſchnittenen

Stuten für die Zucht verloren ſind . Iſt es aber

nicht derſelbe Fall mit . den Wallachen ? Was

für Füllen wünſcht ſich ein Pyfervezüchter , und

welcher Pferdehändler gäbe nicht gern eine halbe

Krone ( 20 Gr . ) für jede Stute , die er in einen

Wallach , oder in ein noch nüßhlicheres Thier
verwandeln könnte - . Daß , wenn ein Theil der

Stuten verſchnitten würde , darum keine zur Zucht

blieben , folgt eben ſo wenig , als daß , weil einige

Färſen zum Pfluge oder zum „Mäſten verſchnit -

ten werden , es dar . im zur Zücht und zur Mel -

kerei nicht hinreichend Kühe geben ſollte . Jm

Frühjahre ſind die Stuten immer matt und un -

ruhig «- Cs ſcheint , daß es nur an einem ge ?

ſchickten Pferdeſchneider - - und einem thätigen

Wirthe , der ihn gebraucht , fehlt , um das Wer -

ſchneiden der Stuten allgemein zu machen . ' Jh

bin weit entfernt , ein Berfahren zu empfehlen ,

wovon ich keine Erfahrung habe . Wenn aber

noch kein Verſuch in der Art gemacht ſeyn ſolte ,

ſo iſt es doch werth , ihn ohne Zeitverluſt an -

zuſiellett ,

Die jungen Pferde werden im 4ten oder 5ten

Jahre zum Verkaufe zubereitet . Einige Wirthe

thun es ſelbſt , andere reiten oder ſpannen fie

Zweiter Tyeil R

Berkauf .
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bloß ein , ohne an kunſtmäßige - Behandlung zu

denfen , und verkaufen ſie dann an Pferdehänd -

ler , die ſie mit allerley Künſten auffuttern , ihnen

eins glatte Haut geben , den Schwanz abſchlagen ,

die Zähne ausreiſſen und das Stall - Exercitium

lernen . Einige werden im 2ten oder 3ten Jahre

von Wirthen gekauft , die zugleich: Pferdehändler

ſind . Dieſe bringen ſie auf , gute Weide , machen

ſie erſt mit dem Sattel bekannt , und reiten ſie

dann zum Verkaufe kunſtmäßig zu : Ein Wirth

im Pickeringthale ſoll auf die Art an 100 jähr ?

lich zureiten , und ein „Pferdehändler in Malton

öfters 2 bis 300 auf einmal im Stalle haben ,

Das Zureiten der Pferde iſt ſür einen Wirth ,

der es verſieht , ein ſehr einträgliches Gewerbe .

Hafer , Heu und . Stroh finden den - Abſaß zu

Hauſe , und der Dünger darf nicht mit vielen

Koſten aus der Stadt geholt werden .

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk .

Wenn die zweijährigen Füllen im Herbſte

perkanſt werden ſollen , ſo bekommen ſie gute

Weide , und werden 6inige Wochen vor deim

Verkaufe aufgeſtallt , damit ſie den Grasbauch

verlieren , eine glatte “ Daut befommen und

bändig werden . Sie werden mit ganzem

Schweiſe an die Roßtäuſcher verkauft , die ſie
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hiernäac <ſt nach den Negelan ihrer Kunſt be -

handeln . Ihr erſies Geſchäft iſt , ihnen die

Ezähne auszuſchlagen , um den 3 bis 4jäh -

rigen Pferden das Anſehn von 5. und bjäh -

rigen zu geben . Hernach kerben ſie den

Schweif und ſchlagen ihn ab , fuktern ſie mit

Kleye und Hafer - Schrot und ſeten - ſie an

die Londner - Roßtäuſcher ab , die ſie für 5jah -

rige Pferde verkaufen . Hier werden ſie glei )

unter den Sattel gebracht , oder vor die Kutz

ſche geſpannt , und durch frühzeitige oft ſchwere

Arbeit in einigen Monaten hingeopfert .

Das Ausſchlagen der Eckzähne iſt kein

Betrug für die Londner Roßtäuſcher . Sie

beſtehen vielmehr darauf , daß dieſes einige

Monate vor dem Verkaufe geſchehe , ehe die

Hacken zum Vorſcheine kommen und den Be -

trug entdecken .

In Malton iſt. der einzige Pferdemarkt : in

diejer Gegend . Er wird im Frühjahre : die Woche

vor dem Palmſonntage gehalten , ; Cs werden

dort viel zugerittene Pferde verkauft . “ „ Der Mariet
, /.* 8 . /

fängt den Montag anz Dienſtag und Mittwoch "

ſind für die beſten Pferde , Donnerſtag und Frei -

tag für die geringern , und Sonnabend , wo zu -

gleich Viehmarkt uſt , für die Beſchäler und den

Ausſchuß , die den Tag öffentlich ausgeſteilt wer ?

den . " In den andern

nur in den GStaältein gezeigt / die zu dem Cnd -
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1 ) zwecke in den Wirthshäuſern und bey Privat -

| | Perſonen eingerichtet ſind , und werden nur auſ

| Verlangen der Käufer herausgeführt ,

104
|

Die Verkaufs- Stunden ſind des Vormittags

10.00 |/| vor . und nac ) dem Frühſtücke , Während des

( 00 Eſſens ſind alle Ställe geſchloſſen .

Sattungen - Die Gattungen ſind Jagdpferde von ächter

14 Race , geringere Reitpferde und leichte Kutſch -

140) pferde . Der größte Theil derſelben wird im Pik -

keringthale , auf der Höhe und in den Pachtun -

119909 gen ( Holdernels ) aufgezogen , einige wenige in

1100 Cleveland und dem obern Theile des York -

0190 thales .

„ m N Käufer , Die Käufer ſind Londner Pferdehändler und

4 ( |
|

Fremde , beſonders aus Frankreich und Preußen .

|
|

1783 waren , nachdem der Friede mit Frankreich

den Handel begünſtigte , viele franzöſiſche Pferde “

|
händler auf dieſem Markte .

1,0 Sorbo Die Lieblingsfarben ſind gelb , braunroth ,

1190 aſchgrau und faſtanienbrau - Braun , die Leib -

00,4 farbe der Engländer , wird von Fremden nicht

geachtet .

Aus dem Bericht über den nvbrdlichen

Bezirk .

19,0) 90 Die für den Londner Markt beſtimmten
Kutſchpferde ſind mehrentheils dunkelbraune
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bey Privy . Wallaße mit weißen Füßen und Bläſſen .

den nur ay
Kaſtanienbraune , Sche > en und andere unge -

wöhnliche Farben , ſo wie Stuten , ſtehen dort

kit
in geringern Preiſen , Sie werden dagegen ,

Vorm wie die kleinern unterſeßten Pferde mehr von

ährend hy - Fremden geſucht , und von dieſen oder von

Pferdehändlern .ausgeführt , und auf auswär - |

| von ddp tigen Märkten am Ende eben ſo theuer aus -

TN auß gebracht . Die Folge iſt , daß, der allgemein

MEN, angenommenen aber gewiß ſehr unrichtigen
wird im Meinung | entgegen , die Ausfuhre den Preis

en Pacht der : zum eignen Gebrauche ndthigen Pferde

ze wenig !1
herunterbringt . Es fallen ungefähr gleich

» des yt
viel Hengſt - und Stuten - Füllen . Von er -

'
ſtern haben wenigſtens 3 nicht die Modefarbe .

Findet alſo der Pferdezüchter keinen Abſaß

ehändler 1 für dieſe , die wahrſcheinlich 32 ſeiner Zucht

nd Preuſſ ausmachen , ſo muß er das 3 , was für den

it Frank) Londner Markt paſſet , ſo hoch halten , daß es

gihe Pt
den Verluſt überträgt, den er bet ) den übri -

;
gen 2 leidet , die er entweder gar nicht oder

nur zu ſehr geringen Preiſen verkaufen konnte ,

, brauntt ) wenn ſie auswärts keinen Abſaß finden .

n, die fe
;

enden m Die Preiſe ſind verſchieden . Der größte Preiſe .

Theil wird indeſſen mit 15 bis 50 L. ( 100 bis

eä
333 Rthlr . 8 Gr . ) bezahlt . Sie werden in Kop -

| NOD !
veln nach London oder zu Schiffe von Hull nach

fremden Märkten . gebracht . 1783 , ging ein gan ?

ft beſtimm! zes Schiſf mit Pferden , die auf dieſem Markte
„m
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( 000 gekauft waren , au . den Küſten von Yorkſhire

verloren .

Behandl. In einer Gegend , wo das Arbeiten mit O<-19:1 87 . der Ar-

11,13 veitopferde .ſony ſeit verſchiedeizen Jahren eingeführt iſt , kann

man keine ausgezeichnete Behandlung der Acker -

pferde erwarten . Jn einer Provinz dagegen , die

110] 144 „ als die Quelle guter Jagdpferde und die Schule

der Reitkunſt betrachtet wird , ſollte man etwas

MUH vorzügliches in dieſer Art finden . Jndeſſen iſt

Graſen dieſes nicht der Fall . Das Einzige , was mir
im inter .41, |

|

DU auſgefallen iſt , iſt , daß man Jagd - und andere zu

Schanden gerittene Pferde im Winter bey Tage

auf die Weide ſchickt , es ſey falt oder warm ,

ME . naß oder troden . Ein Verfahren , das viele

45100 gute Pferdekenner tadeln , und man dennoch in

ganz England findet , nirgends aber ſo häufig als

14) , hier . Mar ſchien es eine üble Wirthſchaft zu

ſeyn . ichts deſto weniger ließ ich aus Nach -

04 giebigfeit . für die Gewohnheiten der Gegend ,

worin ich lebte , eine Stute , die ich 1782 ritt ,

vn | an den Tagen , wo ich ſie nicht brauchte , ! bey

Tage auf das Gras gehen , und des Nachts im

Stolle liegen - Es giebt wenige Pferde , die es

vertragen , einen Tag zu jagen und den andern

| zu graſen . Mein Bruder läßt ſeine Pferde den

halben Tag den ganzen Winter durch graſen .

Dieſem folgte ich, Wey meiner Ankunft im
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Novbr . 1782 war ſie , ob ſie gleich eine Reiſe

von 200 engliſchen Meilen ( 40 g- M. ) gemacht

hatte , ſo fett wie ein Maulwurf , und ihr Leib

ſo rund , wie eine Tonne - Im Anfange : des

Winters ritt ich ſie viel und jagte jede Woche

" einmal . Bey dieſe 2Arbeit war ich nicht ver -

wundert , ſie einfallen zu ſehen. Da ich ſie aber

hernach ſchonte , damit ſie ihr Feuer und Fleiſch

wieder bekäme , und ich keine Aenderung fand,
ſo hatte ich Urſache zu glauben , daß es nicht

ſowohl die Arbeit als das Futter war , was ſie

herunter brachte . - Bey aller , Nachſicht , die ich

für ſie hatte , fiel ſie nach 10 Tagen noch mehr

ein, und ihre Haut klebte ſo feſt an den Rippen ,

als wenn ſie angeleimt wäre , Trocenes - Futter

mogte ſie nicht mehr . Sie ließ das Korn in

der Krippe liegen , ob ſie gleich in den 6 Jah -

ren , die ich ſie hatte , vorzüglich gut fraß . Ih

ließ. ſie zur Ader ; es blieb aber immer einerley «

Da ich glanbte , daß der Hang nach Graſe der

Grund ihres Abnehmens ſey , ſy behielt ic ) ſie

die leßten zehn Tage ganz zu Hauſe . Ihre Haut

wurde wieder loſe und weich . Sie ſchrie nach

Futter , ſo oſt ſich die Stallthüre öfnete . Bor -

her mußte ich die Sporen brauchen , jeßo hat

Ge all ihr Feuer wieder « Mein Bruder hrachte
|

eine Stute , die er den Tag vorher gevittiy hatte ,



264

an einem kalten Tage auf. das Gras , Sie be -

kam ein heftiges Fieber , wurde an . allen Glie -

dern ſteif , und konnte nur mit Mühe wieder

hergeſtellt werden . Eine andere theuere Stute ,

die er öfters auf der Jagd ritt , fing er an auf

das Gras zu bringen . Da er aber ſah , daß ſie

das trockne Futter nicht mogte , ſo ſiellte er es

ein , und jeßt nimmt ſie es gern wieder an .

Meines Bruders Pferde ſind es von Jugend

auf gewohnt , ) Sie ſind . dabey ſo dick , daß ſie

eher gemeinen Ackerpferden als Jagdpferden ähn :

lich ſehen , Aus zweien Urſachen ſollte ein Pferd ,

das heftigen Nitren unterworfen iſt , bey ſchlech-
tem Wetter nicht auf die Weide gebracht wer -

den . Das harte Futter wird ihnen entzogen ,

und Pferde , die ſchwißen, - ſind ngtürlich froſtiger ,
leiden mehr von ſtrenger Kälte und ſind heftigen

Krankheiten eher ausgejeßt , als Pferde , die nur

mäßige Bewegungen haben und deren Nerven

alſo weniger abgeſpannt ſind ,

Ein Pierd , was an die ſchnellen AED
lungen von Hiße und Froſt gewöhnt iſt , wird

es beſſer ertragen , als eines , das immer im war

men Stalle geſtanden hat . Leßtere muß man

ſoicher gefährlichen Behandlung nur mit . der

größten Vorſicht ausſezen . Indeſſen bin ich der

Meinung , daß ein Pferd , das man im Winter

s

We
[10300
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frey herumlaufen läßt , ſeine Schenkel reiner und

geſchmeidiger erhalten wird , als eines , was im -

mer im Stalle ſtehet . Meine Stute war in

ihrem aten Jahre nicht leichter auf ihren Füßen
;

als dieſen Winter . Könnte man Jagdpferden in

den Nuhetagen ihr trocknes Futter , jedoch ohne

( Bras , bey leidlichem Wetter in einem geräumi -

gen Plaße geben , ſo glaube ich , daß es ihnen

gute Dienſte leiſten würde . Pferde , die den

Abwechſelungen der Hiße und Kälte unvermeid -

lich ausgeſeßt ſind , wie die Jagdpferde , wenn ſie

nach einer ſchnellen Jagd an der Seite eines

Geheges müßig ſtiehan müſſen , ſollten ſchlechter

dings in einem kalten Stalle ſiehen , und in den

Ruhetagen der Luft qusgeſeßt werdeh , jedoch im -

mer nur ſo weit , als es ihrer Geſundheit nicht

ſchadet , Ueber dieſe Thatſachen will ich keine

Anmerkungen machen . J < erzähle ſie bloß als

Borſichtsregeln für Unerfahrne und als Winke

für die , welche die Mittelſtraße zu beobachten

wünſchen .

Ich habe in dieſer Gegend ein Verfahren Sx ( *

in Anſehung des erſten Austreibens der Pferde
2 % "

geſehen , das allgemein bekannt zu werden ver -

dient . Wenn ein Pferd im Frühjahre zum er -

ſtenmale auf das Gras gebracht wird , ſo wählt

man dazu gewöhnlich den Vormittag eines ſchö ?
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nen Tages . " Die natürliche Folge iſt , daß es

ſeinen Bauch während des Sonnencheins füllet ,

und ſich in der Kälte der Nächt niederlegt , ſich

alſo allerhand Krankheiten ausſeßt . Hier herrſcht

eine beſſere Gewohnheit . Die Pferde werden

gegen Abend heraus gebracht . Sie freſſen alſi

die ganze Nacht durch , und ALE währ .
der Hiße .

Tränken . Man glaubt bier allgemein , daß Pferde auf

der Weide kein Waſſer bedürfen . Sie ſind oft

Monate lang auf hohen trocknen Weiden , und

- man hat davon nie üble Folgen geſpürt .

PEE: Die Anſpannung an den Wagen und Pflug

hat auf der Höhe manche Eigenheiten . Der

Wagen hat einen Deichſel , wie eine Kutſche , und

die Pferde werden wie die Kutſchpferde einge -

ſpannt: Vier Pferde machen ein Geſpann ,

Der Fuhrmann reitet gewöhnlich auf dem hin -

tern Sattelpferde . Mit : dem m Geſpanne

wird allgemein getrabt . Im Püuge bedient

man ſich bey ſchwerer Arbeit 4a 4. Pferde ,

welche auf dieſelbe Art angeſpannt ſind , jedoch

ohne einen beſondern Fuhrmann , Der Pflüger

lenft ſelbſt die Pferde mit den Leinen ; ein Ver -

fähren , das dieſer Gegend eigen zu ſeyn ſcheint .

Bey leichterer Arbeit , als in der Brachſahre ,

bat man “ nur zwey Pferde .
*

Hier findet man
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äber wieder eine eben ſo beſondere Gewohnheit .

Ein drittes Pferd , das eine leichte Ege ziehet ,

iſt an der rechten Seite der Pferde angebunden .

Der Pflüger treibt fie alle drey . Beym Auf ?

brechen des Rübenlandes und in der Frühjahrs:
Brache iſt dieſes im trocknen Boden ſehr nüß -

lich . Die Ege wird von einem abgelebten Pferde

oder einem zwei bis dreijährigen Füllen gezogen .

Das Land wird durch dieſes Mittel mit gerin -

gen Koſten ſchr gut bearbeitet , und unmittelbar

nach - dem Pflügen zugeeget , wodurch dem Un -

kraute Gelegenheit gegeben wird , in die Höhe

zu ſchießen und zu verderben . Jm Winter und

im Sommer taugt dieſes Verfahren aber nicht .

In dieſer Jäahrszeit kann die Brache nicht lange

genug roh liegen bleiben .

In Cleveland beſteht ein Geſpann beſtändig

aus drei
PAEEEN

vor einem Karren . Ungeachtet

der tiefen Wege findet man in der ganzen Ge -

gend kaum einen Wagen oder einen Poſtzug «

Ein Pferd geht in der Gabel , und zwei “ vorne .

Sie haben lederne Zügel , und die Fuhrleute

eine lange Kutſcherpeitſche - Dieſe Gewohnheit

iſt wahrſcheinlich durch die Kohlen : und - Kalk :

Fuhren entſtanden . Beyde werden aus dea ents -

jegenſten Theilen der Grafſchaft Durham geholt .

Kalk , die Hauptſtüße der dortigen Wirthſchaft ,
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wird bis ins Innere der Provinz über 30 engl .

Meilen ( 6
g- M. ) weit ! verfahren . Dieſe Reiſe

machen die " Geſpanne hin und zurück , ohne zu

ruhen , und werden nur unterwegs etwas gefut -

tert . Die Regel iſt , mit dem ledigen Geſpanne

zwei Meilen zu traben und die dritte zu futtern ,

Bey dem Traben reitet der Fuhrmann , die dritte

geht er zu Fuße neben her und füttert die Pferde

während des Gehens mit Heu aus der Hand .

Mit der Ladung futtert er , wenn er merkt , daß

die Pferde Luſt zu freſſen haben . Korn wird

eben ſo verfahren . Gefuttert wird es in Beu -

teln , die den Pferden an die Köpfe befeſtigt

werden , wie die Miethskutſcher in London auf

ihren Standpläßen . Pferde , auf dieſe Art be -

handelt , mächen Tag vor Tag 30 Meilen ( 6 g +

M. ) . Ihr Gang iſt ſehr gleichförmig , und ſie

gehören zu den feſieſten , behendeſten und ' zu lan -

gen Tagereiſen in ebenen Gegeaden brauchbar ?

ſten Pferden , die man finden kann ,

Aus dem Bericht über den bſtlichen

Dezirf ,

An einigen Orten ſind die Pferde ſehr

mittelmä3ig , flein und - offenbar nicht im

Stande , einen ganzen Tag bey) der Arbeit
auszubalten . Man muß alſo mehr Pferde

--

I

5/2.

2.

=
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halten als ſonſt ndthig wären . T>lejas ver

urſacht eine unnübe Ausgabe , weil ein ſchlech -

tes Pferd ſo viel als ein gutes frißt , und

manche Arbeit kann darüber , zum größten

Nachtheile der Wirthſchaft , nicht zu rechter

Zeit vorgenommen werden . Wir haben oſt

vier elende ſchwache Pferde mit der größ »

ten Anſtrengung 5 - bis b Quarter Hafer

( 1 Wſpl . 2 Sch . bis x Wſpl . . 7 Sch . ) in

einem ungeſchickten Wagen ziehen ſehen , da

zwei tüchtigen Pferden vor einen gutkgebauten

Karren oder Wagen , wenn das Bergige der

Gegend den Gebrauch des Karrens nicht ge -

ſtatten ſollte , geſpannt , dieſe Laſt nicht ein -

mal ſauer geworden wäre .

Auf . der Höhe wird lange gearbeitet . Jn

der Frühjahrs - Saatzeit halten die Geſpann ?

ohne Futter von 6 Uhr des Morgens bis 6 Uihr

des Abends aus - Dem Fuhrmanne wird dos

Mittageſſen heraus geſchickt . QSie bekommen

bloß etwas Zulage an Korn . . Nichts deſio we -

niger pflägt bey leichter Arbeit und günſtiger

Witterung jedes Pferd täglich ſeinen Acre (15 M. ) .

Welche Race ſchwarzer Pferde „iſt ſo hart wie

dieſe ?
Das Fuhrlohn iſt für ein Geſpann von vier

Pferden täglich 8 bis 10 Sh . ( 2 Rthlr . 16 Gr .

bis 3 Rthlr . 8 Gr . ) , für Kohlen ungefähr 6707

Arbeits
ſtunden .

Fuhrlobn ,
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p . Chaldron die Meile ( p- SW6ſpl. die gs. M

x Rthlr . 6 Gr . )

CREE Gewöhnliche grobe

Schmiedearbeit koſtet

p . Pf . - . ( p. Pf . 2 Gr . 8 Pf . )

feinere ' p. Pf ? & 551(pt. Pfeia : 752)

Hufeiſen jedes A ( 28 : 8 . . . )

-. umzuſchlagen I
:

( 8 . 6 )

Ein Pflugmeſſer oder Schar zu verlegen ( to

Jay ) 38 P . bis x Sh . ( 5 bis 8 Gr . ) , zu ſchär -

fen x P . ( 8 Pf - ) -
4 30

KIT

80407

Zugochſen . Die ſo lange aufgeworfene Frage , ob Pferde

oder Ochſen als Zügvieh den Vorzug verdienen ,

ſollte hier Lillig abgehandelt werden . Jndetſen

beſorge ich, daß dieſe Gegend zu deren Enutſchei -

vung nicht hinreichende Gründe an die Hand ge -

ben wird -

Seit undenklichen Zeiten beſtand ein Zug ſ9 -

wohl auf Reiſen als im Pfluge aus 6 Ochſen

im Joche geſpannt , die von 2 Pferden geleitet

wurden Selbſt im der 2ten Fuhre glaudte man

4 Ochſen und 2 Pferde nicht entbehren zu kön -

nen . Wurde die Bräche aufgeriſſen , ſo waren

zwei Männer und ein Junge vie Begleiter die -

ſes unbeholfenen und koſibaren Geſpanns . Jeßt
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findet man im ganzen Pickeringthale kaum einen

Ochſen im Pflage . Zwei Pferde , mit Leinen

regiert , ohne einen zweiten Menſchen , der ſie

führt , iſt das allgemeine Pfluggeſpann in jedem

Boden und in - jeder Fahre .
j

Zu Wirthſchafts - Fuhren dagegen werden Och-

ſen noch immer gebräucht , doch ſelten mehr als

zwei , gemeiniglich an der Stange , mit 2 bis 3

Pferden voraus » Auſſerdem ſieht man jekt viel

Wagen mit bloßen Pferden beſpannt , welches

ehedem in dieſer Gegend eine ganz unbekannte

Sache war . Auf der Höhe bedient man ſich

pferde - Race zum Zuge . Nur wenige Oc

werden zur Hausarbeit gebraucht .

Im Ganzen und nach dem Urtheile alter

Leute kann man annehmen , daß . anjeßo nicht der

vierte Theil der Zugochſen „als ſonſt gehalten

wird .

Wollte , man ſchließen , daß , weil jeßt weniger

Zugochſen gehalten werden , ſie überhaupt zu vem

Behufe nicht taugen , ſo würde dieſes ſehr un :

recht ſeyn . Die Abnahme der Zugochſen hat

zwei Urſachen . CEhedem war mehr Land unter

dem Pfluge , und dieſer ein ſchlecht gebautes und

ſchweres Werkzeug . Ihn bloß zu zieben wurden

allein zwei Ochſen erfordert . Bey dem vielen
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M ) zu beſtellenden Acer mußte in allen Jahreszeiten “
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gepflügt werden . Der jebige Pflug iſt vortreſſ : | | wn

MM || lich gebaut, leicht und zerſchneidet das Land oöne | “E
y |

Schwierigkeit . Bey dieſem Pfluge und der Acht - |
1090

( 18 ſamkeit , paſſende Witterung zu wählen , hat man
| puh

"' geſunden , daß zwei Pferde , ohne WBeyhülfe der | je VE

114 bisherigen Ochſen , hinreichend waren . In eiter
| ,

| ]

0 Gegend , wo das Aufziehen der Pferde lange ein - |
ine

4), geführt war , war dieſes hinreichend , die Ochſen |
4

1,00 aus dem Pfluge zu verbannet .
| du

0 : j)
Vier Pferde ſind ein Geſpann für 2 Pflüge " 4

| | und zugleich für einen Wagen . Dieſes erklärt X

| im
einigermaßen die Abnahme des Gebrauchs dr

|
(mg

M .
, Ochſen auch vor dem Wagen , Jndeſſen iſt die - | fue

/ 1 ſes nicht die einzige Urſache . CEhedem wären | | Pl

IOM die Wege in ihrem natürlichen ſchlechten Zu- 6

4 jh) ſtande : Im Winter tief und im Sommer weich.
: NB

| yh
Jekt ſind beynahe überall Chauſſee von rohen I .

4,0 |
Kalfſteinen , die für die Klauen der Ochſen zu is

| , '
hart ſind. “ Selbſt das Beſchlagen iſt kein hin woid

" 44 reichendes Schußmittel , wenn ſie beſtändig dar - 1157 0.

M. 00 auf gehen ſollen .
|

N

| j :
Bey dieſen veränderten Umſtänden iſt es kein . | uw

| ) |
Wunder , wenn der Gebrauch der Ochſen abge ?

ſr 6

h) 1 | nommen hat - Daß man deſſen ungeachtet noch | Vei0g

4 h ſo viele findet , iſt ein auffallender Beweis ihrer
| pe

| ) Nüblichkeit als Zugvieh . Selbſt die Holz - Fuhr: |
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leute , eine kluge und betriebſame Art Leute , be -

' dienen ſich ihrer noch immer zum Fuhrwerke .

Sie finden , daß ſie nicht nur im Stande ſind ,

tagtäglich zu arbeiten , wern . es ihnen nicht an

Futter fehlt , ſondern , was ſehr für ſie ſpricht , daß

ſie länger bey der Arbeit aushalten können als

Pferde , wenn beyde / gleiche Weide haben . In

einer guten Hütung füllt der Ochs ſeinen Bauch

geſchwind , und legt ſich die übrige Zeit nieder ,

dagegen eine kurze Sommernacht dem Pferde

kaum hinreichend iſt , ſeinen Hunger zu ſtillen .

Beym Erſteigen ſteiler Anhöhen , und über -

haupt bey jeder "Gelegenheit , wo der Wagen

ſtarke Schläge bekommt , ſchreibt man Ochſen die

Wirkung eines Ankers . zu . Die Pferde ſind

furchtſamer , und verlieren auf ſteilen und ſchlüpf :

rigen Wegen den Gebrauch ihrer Füße gänzlich .

Ochſen dagegen ſtehen ſtill und feſt , wenn ſie

fühlen , daß ſie nicht weiter fort können . In

bergigen und ſchlimmen Wegen ſcheinen Ochſen
in der Thart . unentbehrlich .

In einer . Gegend , wo mehrentheils ein Schlag

halber Jagdpferde zum Zuge gebraucht wird ,hat die ?

ſer Gedanke Grund . Wo aber bloße Karrengäule

gezogen : werden , verliert er viel von ſeinem Gee

wichte - Karrengäule | ſind ſchwere und träge

Thiere , und nur zum Zuge ! brauchbar , Nach

Zweiter Theil , S
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der hieſigen Verfaſſung können ſie nicht «ohne

große jährliche Koſten , die niemand gern . daran

wendet , auf andere Art gebraucht werden . Ein

ſolches Thier koſtet , wenn es vier Jahre alt iſt ,

20 bis 30 L. ( 133 Rtlr . 8 Gr . bis 200 Retlr . ) .

Mit übermäßigem Futter , der größten Sorgfalt

und vielem Glücke kann man es dahin bringen ,

daß es 8 bis 10 Jahre aushält , und dann zu

5 Sh . ( 1 Rthlr . 16 Gr . ) verkauſt wird . Hät -

ten wir in England keine andere Art Zugvieh

als dieſe , und wäre es unmöglich , andere einzu -

führen , ſo wären ſie gewiß ſchäßbar , und der

dortigen Art feiner Reitpferde zum Zuge vorzu -

ziehen . Indeſſen ſcheint: es mir , nach den Er -

fahrungen , die ich gemacht habe , vaß wenn man

nur einen kleinen Theil der Achtſamkeit , die man

jeßt auf die Zucht der Karrengäule wendet , der

Zucht der Ochſen ſchenken wollte , man Thiere
'

erzeugen würde , die kraftvoll , thätig , zu jeder

Arbeit bey paſſendem Geſchirre tüchtig , im An -

kaufe und Unterhalte wenig koſtbar , dauerhafter

und nach vollendeter Arbeit zum Mäſten raug -

lich wären - Ic will nicht geradezu behaupten ,

daß es eine Art Ochſen giebt , die auf Reiſen

eben ſo brauchbar als Pferde wären , weil ich

davon keine eigne Erfahrung habe , und überdem

dieſe Entſcheidung eigentlich Fuhrleuten gebühret .
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älles , was ich hier ſagen will , iſt , daß wo die

Zucht mit Achtſamkeit betrieben wird , Ochſen

und verſchnittene Färſen zum Pfluge, Miſt, Heu ,

Korn , Holz und allen häuslicpen Fuhren eben

ſo brauchbar , als die jekbigen ſchweren Karren -

gäule ſind . Die Ochſen arbeiten hier durchgän -

gig in Jochen , und es werden ein oder niehrere

Pferde zu Führern vorgeſpannt . Sie werden

im 2ten bis z3ten Jahre in die Arbeit genom -

men , und darinn bis zum 6ten beßalten . Als-

dann werden ſie den Viehmäſtern in den Bin -

nenländern oder den ſüdlichen Provinzen ver -

kauft . Betrachtet man die Ochſen bloß als

Maſtvieh , das während der Jahre des Wachs -

thums nebenher arbeiten ſoll , ſo mag dieſe Ver ?

fahrungsart nicht unrecht ſeyn . In Rückſicht

der Arbeit aber iſt es ſehr unwirthſchaftlich .

Man braucht die Ochſen , wenn ſie noch ſchwach ,

ungeſchickt und im Wachesthume begriffen ſind.

Kaum ſind ſie zur Arbeit tüchtig und kennen ſie ,

ſo werden ſie ausgemärzt - Cin Ochs , wie das

Füllen , ſollte im 2ten und z3ten Jahre mit dem

Geſchirre bekannt gemacht , aber zu ſchwerer Ar :

beit nicht vor dem fünften Jahre gebraucht wer :

den . In dem Falle würde er bis im 1s5ten und

20ſten Jahre noch als in ſeinen beſten Jahren

zu betrachten ſeyn - Cin Ochs , den ich in Sur :

S 2
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rey viele Jahre im Zuge gehabt habe , würde

in Kraft , Lebhaftigkeit und Verſtand mit dem

beſten Karrengaul in ganz England geeifert ha-

ben . Wenn die auf die Reitpferde liegende Taxe

auf die Arbeitspferde ausgedehnt würde , ſo hätte

es vielleicht die gute Wirkung , ihre Anzahl zu

vermindern und die der Zugochſen dagegen zu

vermehren . In dem Falle erforderte die Politik ,

dieſe Maaßregel ohne Zeitverluſt zu ergreifen ,

Jus dem Bericht über den weſtlicheu

DDEZTLF

In dieſem Bezirke wird wenig mit Oh »

- fen gearbeitet , und hauptſächlich nur in den

Wirthſchaften von Eigenthümern . So ſebr

die Einfährung der O< ſen allgemefner Wunſch

iſt , ſo zeigt doc die Erfahrung , daß an der

Ausführung noch viel fehlt . Wn vielen Or »

ten iſt deren Gebrauch wieder aufgehoben

worden , woraus der Verdacht wenigſient ent -

ſtehet , daß ſie keinen wirklichen Vortheil ge -

bracht haben . Die Gegner behaupten , daß

der geringere Preis der Ochſen die einzige

Erſparniß ſey " welche durch die beſſere Ar

beit der Pferde ſehr bald überwogen , werde ,

und es überdem ſehr ſchwer hielte , Leute zu

finden , die mit Ochſen arbeiten wollen . Der

lebtere Einwand bedarf indeſſen noc < näherer
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Unterſuchung , beſonders in einer Gegend , ' ws

man dieſes Zugoieh do < immer noch findet .

us dem Bericht über den öſtlicheu

Bezirk ,

Es werden in den hieſigen Wirthſchaften

viele Ochſen , in Jochen geſpannt , zum Fahren

gebraucht , im Pfluge dagegen nur wenige ,

Man glaubt ſie hierzu zu langſam , und daß

ſie bey der Hiße nicht ſs lange aushalten

können , als die Arbeit im Pfluge es erfordert ,

Im Wagen haben ſie während des Auſ - und

Abladens öfters Zeit ſich auszuruhen . In

naſſem und ſtrengem thonigem Lande iſt es

beſſer , daß das Zugvieh in der Fahre gehtz

zu dem Ende muß es hinter einander einge

ſpannt werden und langſam gehen . Ochſen

fann man hier mit Vortheil brauchen . Die

Kühle der Luft auf ſolchem Lande iſt ihnen

angenehm , und ihre Klauen ſcheinen für feuch «

ten und ſtrengen Boden . paſſender , weil ſie

ſich beym Niedertreten öfnen , und beym Aufs

heben wieder zuſchließen , alſo nicht ſv leicht

wie der Huf der Pferde darin ſtecken bleiben ,

Man ſpannt die Ochſen , beſonders in der

Hitze , gewöhnlich ſehr früh an , damit ſie in der

kühlſten Tages8zeit ihre Arbeit verrichten . Die - *

ſes hat dagegen auch ſeine ſchlimme Seite .

Sie werden von der Weide genommen , ehe

ſie ſich ſatt gefreſſen haben , und können alſo

faum die Arbeit aushalten . Um 3 oder 4



Uhr werden ſie angeſpannt , und arbeſten bis

31 oder 12 Uhr , wo die Hie am ſiäriſten

wird , Dann werden ſie in dieſem übermü -

deten Zuſtande auf die Weide gebracht , wo

ſie vor Hitze und Ungeziefer nicht zum Gra -

ſen kommen fönnen . Biel beſſer wäre es , ſie
erſt um 6 Uhr anzuſpannen , damit ſie Zeit

behalten , ſich ſatt zu freſſen , und dann die

Hitze und Anſtrengung beſſer aushalten kön -

nen . Die Arbeit wird ihnen auch , wenn die

Hiße nicht auſſerordentlich groß iſt und man

ſie nicht übertreibt , nicht ſauerer , als wenn

ſie ſich auf der Weide mit dem Ungeziefer

herumſchlagen , oder in der Hofnung , ihm zu

entfliehen , ſich durc ; unnüßes Hin - « und Her :

laufen ermüden . Kommen ſie nach vollbrach -

tem Tagewerke in der Kühle auf die Weide ,

ſo freſſen ſie ſogleich , ruhen ſich darauf , und

fangen dann wieder zu freſſen an . Yuf dieſe

Yrt halten ſie drei Mahlzeiten , die vor dem

Einſpannen mit eingerechnet , da ſie beym

- Früh - Einſpannen kaum eine halten können ,

Ein wiederkauendes Thier , wie der Ochs ,

Fann nicht lange faſten , und ſollte alſo nie

mit ledigem Magen an die Arbeit gehen .

Die Pflicht ihrer Wärter iſt daher , ihnen das

Futter ſehr regelmäßig und in Verhältniß der

Arbeit , die von ihnen gefordert wird , zu ge -

ben . Sie müſſen nie vergeſſen , daß eine

Stande Uebermüdung oder übler Behandtung

mchr Schaden thut , als Jahre langes richti -
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1d erbeten 18 ges ! Verfahren wieder gut machen kann .

M, fü Sie müſſen ſtets eben und gleichförmig ar -

Dejem übern - beiten , und . ihr Temperament muß ſorgfältig

gebracht, y ſtudirt werden .
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und dann (| Im nördlichen „Theile des Yorkthales und

aufhalten fr iu Cleveland werden wenig Ochſen zum Zuge

wh, wenn| gebraucht , und im ſüdlichen gay feine , In

p iſt und mit den öſilichen Gebirgen und an der Seeküſte

er , AIs Nin arbeiten die Ochſen bis ins bte oder 7te

em Ungejieſt Jaor , Dann werden ſie größtentheils den

fnung, im 4 Viehmäſtern in Lincolnſhire und Yorkſhire

Din und verfauft .
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FE Jn einem abgeſondertenr Thale , das einen Rindvie ?

Wb ver
Ueberfluß am Graslande hat , muß man die Vieh -

ba fe ben zucht als den natürlichſien Wirthſchaftszweig an ?

alten Ems ſehen . Vor der Gemeinheits - Theilung wurden

je der DU die Hütungen und Brüche zum Aufziehen von

ſollte alfo1% Zugochſen und Kühen angewandt . In den weſt “

Irbeit
gui0 lichen Marſchländern und überhaupt in der Mitte

1, ihnen 1
des Pickeringthales , wo ſeit undenflichen Jahren

erhält WIEES ME : :

0 '
die Gemeinheiten getheilt , und , auſſer " den leßten

wird, ZU90 9:
e ?

Es
j 5

1 daf ds Jahren , faſt alles Gras . war , wurde ſehr viel

Vieh zum Verkauf aufgezogen .

Jonges rid Der Anbau der Niederungen mit Getreide ,
HHMY
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die Theilung der Gomeinheiten , und die aus

dem Pfluglande gemachten Grasländer haben in
ver . Viehzucht eine große Aenderung hervor -

gebracht . Die Melkereien haben ſich vermehrt ,

und das Mäſten iſt eingeführt worden . Dage -

gen hat das Aufziehen abgenommen . Man kann

indeſſen doch behaupten , daß das Pickeringrhal

ſeinen eignen Bedarf aufziehet , bis auf einiges

ſchottiges Bieh , das jährlich gekauft wird , um

im Winter die Weide zu nußen , und im folgen -

den Sommer gemäſiet zu werden .

Seit 70 . Jahren und ſo weit ſich das jekt
lebende Geſchlecht erinnern kann , war das ſchwarze

Vieh hier die einzige Gattung . Aller Wahr -

ſcheinlich ?eit nach war es in ganz England der

nämliche Fall , weil noch der Name Schwarz -

vieh ( black - cattle ) für Rindvieh überhaupt ge -

braucht wird . Nach der Beſchreibung ſcheint es

dem ſchottiſchen Niederungsviehe geglichen zu
haben . Faſt alles war ſchwarz , einiges mit

weiſſen Köpfen, das meiſte gehörnt , doch einiges

ohne Hörner . Dieſem folgte die ſchwarz und

weijſe Art . Wahrſcheinlich eine Abart der vori -

gen urſprünglic <en Race . Der Milch der rothen

Küye ſchrieb man Heilkräfte zn , Manche ein -

gewurzelte Uebel ſind dadurch gehoben worden,
wahrſcheinlich durch den anhaltenden Gebrauch
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der Milchkur . Die ſchwarz bunten , eine vor -

übergehende Abart , wurde durch die langhörnigte

( long- horned, Graven - breed ) verdrängt . Leßz-

tere iſt ohne Zweifel der Urſprung der jeßigeu

berühmten Art in dem Binnenlande , Jn einer

Gegend , wo " das Pflügen mehrentheils mit Och-

ſen geſchiehet , ſand man dieſe Art ſehr unpaſſend .

Hörner , ein Yard ( 3 Fuß ) - lang , ſind im Joche

nicht allein „ unbequem , ſondern ſelbſt gefährlich ,

beſonders in den ſchmalen . und hohlen Wegen ,

die ehedem hier: ſo häufig waren . Deftere Un -

glücksfälle waren die Folgen . , Sie verwickelten

ſich mit den Hörnern in den Hecken und Zäunen ,
und brachen dann öfters dieſe ab , zuweilen ſelbſt

den Hals . Dieſes war ein hinreichender Bewe -

gungs8grund , ungefähr vor 40 bis 50 Jahrendie

furzhörnigte Art ( hort - horned , Hoildernels

breed ) wahrſcheinlich Holländiſcher Abkunft , ein -

zuführen , welche ſich auch bis jeßo erhalten ,je -
doch einige Abänderungen erlitten hat .

Die erſte Abart , der ich mich erinnern kann ,

war ein dickes , grobbeinichtes , ſchweres , unbe -

hülfliches Thier , mit auſſerordentlich breiten Hin -

tertheilen und dicken ungeſchickten Beinen , vols -

ley Fleiſch , aber dieſes ſchlecht und nie fett .

Dieſes war indeſſen nicht das ſchlimmſte . Die

übertriebene Größe des Kalbes wurde der Kuß
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öfters tödtlich , Beym Kalben gingen jährlich

ſehe viele Kihe verloren . Man nennte dieſe Un -

geheuer houändiſche Rümpfe ( dutch buttocked ) .

Dieſes wär wahrſcheinlich die traurigſte Art ,

welche man hier je gefannt hät , Ihre üblen

Tigenſchaften brachten einſichtsvolle Wirthe bald

zum Entſchluſſe , ſie zu verbeſſern . Jm Laufe der

leßten 20 Jahre wurden die Knochen feiner , die

Hintertheile bekamen ihr gehöriges Chenmaaß , das

Fleiſch verbeſſerte ſich und das Mäſten wurdeleichter .

Dieſes wurde nicht durch unnatürliches Kreuzen

der Racen , ſondern durch ſorgfältige Wahl der

reinſten und beſten Bullen und Kühe der Ge :

gend bewirkt . Merkwürdig iſt es , daß bey Ber -

beſſerung der Race ſich das Horn merklich ver -

längerte . Die jekige Art Hörner ſcheint eine

Miſchung des alten hieſigen horizontalen Horns

( bukle horn ) , und des etwas erhabenen Horns

von Herefordſhire und Suſſex zu ſeyn - Der

Grund iſt nicht in der Beymiſchung dortiger

Racen , ſondern in der Mode zu ſuchen, die ſeit

den lebten 20 Jahren ein ſchönes , das heißt ein

reines , ſchmales und ſpikiges Horn vorſchrieb ,

Hier iſt ein offenbarer Beweis , wie ſehr die

Geſtalt und innere Güte des Viehes ohne ' Bey -

hülfe fremder Racen verbeſſert oder verſchlim -

mert werden fann . Selbſt die Holländiſchen
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Rümpfe ſind wahrſcheinlich in England ehedem

einheimiſch geweſen . , Die Holdernels - Art ſoll

im Anfange zu ſchwache Hintertheile , zu ſchwere

Vordertheile , ungeſchite Schultern und Hals

und tiefe Wamme gehabt haben . Da dieſe

Bauart des Viehes , wodurch die ſchlechtern

Theile vermehrt und das Gewicht der beſſern

vermindert wurden , den Schlächtern mißfiel , ſo

bemihbeten ſich die Viehzüchter , die Hintertheile

zu verſtärken . Wären ſie zu rechter Zeit ſtehen

geblieben , ohne die Mittelſtraße zu überſchreiten ,

ſo wäre die Berbeſſerung vollfommen geweſen .

Doch die Mode - gebot anders , Nur kurzes , dik -

fes und fleiſchiges Maſtvieh wurde geſchäßt ,

und deſſen üble „Eigenſchaften überſehen , bis ſie

zu einleuchtend wurden und die erwähnten Fols-

gen eintraten .

Die Größe und Bildung der jeßigen Art

kann man aus dem folgenden Maaße eines fünf :

jährigen Zugochſens ſehen , der in Anſehung der

Bildung Vorzüge hatte , aber etwas kleiner als

die gewöhnlichen war ,
-

Die Höhe von dem Boden bis Fuß , Zol .

zum Wieder - Riſt ( wither ) 0 IRRE ETT

der Bruſt ( brisket ) - - 1 gS

der größte Umfang des Leibes - g 5

der kleinſte ; ; 2 ENIE

vv

rt



Fuß . Zoll .

Die größte Breite der Schultern LC 4107

( SIE der Hüften ( huckle ) r 113

it « des Hüftbeins ( round

bone ) : x 9

Die Länge vom Vordertheile des Kopfs

( fore - head ) bis zum Hintern ( nache ) 8 5

Die Länge vom Mittelpunkte der Ah -

ſel ( sShoulder - knob ) bis zum Mitz -

telpunkte der Hüften : E 4

Bon da bis zum Hintern KE: T 8

Die Länge der Hörner 2 + I

Die Weite zwiſchen den Spißen rT

Das Auge groß und geſund ,

Kopf und Hals ſauber .

Die Knochen etwas ſtark .

Rücken und Leib vollkommen .

Das Fleiſch weich und milde,

Die Farbe blutroth mit weißen Abzeichen .

Eine neue Abart von der kurzhörnigten Art

ſchleicht ſich anjeßo unter dem Namen der Tees -

water - Art hier ein . Sie iſt in dem äuſſerſten

Ende des Yorkthales , an den Ufern der Tees ,

zu Hauſe , und wird für die wahre Yorkſhirer

„kurzhörnige Art gehalten . Bey ihrer Einfüh -

rung ſcheint viel Achtſamkeit obgewalter zu ha -

ben , und ſie iſt dem Viehmäſter und Schlächter
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ihren

| mij

itte

1

ſhe

dauer

die



tt .

igen Ut

der Tes

1 Auſſerſt

der Tees

Yorfſpi
e Einfüh:

[eer zu 1

Shäctt

3. 0
205

gleic ) nüßlich-. Die Knochen , der Kopf und Hals

ſind fein , der Rücken voll , die Lenden ſtarf und

der Körper groß und durchaus wohlgebaut . In

Anſehung der Güte des Fleiſches und der Leich -

tigkeit des Mäſtiens geben ſie der jeßigen Art

nichts nach , wenn ſie ſie nicht übertreffen . Da -

gegen iſt dieſe feuriger , ſtärker und im Pfluge

wie im Wagen brauchbarer .

Bey dieſer Abart hat das Horn wenig Ab -

änderungen erlitten . Es iſt , wie bey der erſtern ,

gefrümmt und nur etwas länger . Das Mode -

Horn am Ufer der Tees iſt ſtark und herunter -

hängend , und ſcheint eine Beymiſchung von Cra -

venſcher Race zu verrathen .

Es iſt eine Streitfrage , ob die Hörner bey -
der Arten der Kunſt allein zu verdanken haben ,
oder ob das Horn der leßtern Art nicht aus der

kurzhörnigen durch eine Beymiſchung der Cra -

venſchen Art entſtanden iſt , und ob die Holder -

nels - Race , der die jekige Art im hieſigen Thale

ihren Urſprung zu danken hat , nicht eine gleich -

mäßige Beymiſchung der mittelhörnigen Art ex -

litten hat .

Das Horn iſt das beſte Merkmal zur Unter -

ſcheidung der verſchiedenen Arten . « Es iſt ein

dauerhaftes und genau bezeichnendes Kennzeichen .
Die Farbe iſt zwar nicht immer zufällig , aber



TEaaa.

ARNIE

. -

NIGEN

m

0 ) ,
0, 1010

|
In .

ſ
|
ſ|
|

|
|
|

eee

<a
Gee

COLLIE

E

emed

LÜ
<<<
2200

u.

<<

ene

0

-

=

<<
<==

SEEG

TR

-

<<

ZS

-

236

veränderlich . Weder die Bildung , noch die Be .

ſchaffenheit des Fleiſches ſind beſtändige Kenn :

zeichen einer beſondern Artk « Beydes kann in

jeder gut ſeyn , ob ſie gleich bey weitem nicht in

allem gleich vorzüglich ſind « Ein Horn von

6 Zoll findet man nie bey der Cravenſchen , noch

eins von 3 Fuß bey der Holderneß - Race. Die

mittelhörnige Art , von Herefordſhire , Suſſex

und . andern Provinzen ſcheint ſich eben ſo be -

ſtimmt als die beyden andern auszuzeichnen .

Dieſes ſind die Gründe , warum ich bey der Be -

ſchreibung der Hörner ſo umſtändlich geweſen

bin . Jn Anſehung der Bildung und Größe der

Hörner bin ich gewiß nicht abergläubiſch , und

mögte eben ſo gern den Charakter eines Man -

nes aus ſeinen Fingern , als den Werth eines

- Stück Viehes aus der Länge ſeiner Hörner be -

urtheilen . Wenn es viel Fleiſch hat , dieſes gut

anſeßet , das Unbrauchbare ( Okfal ) gering iſt , es

guten Wachsthum hat , ſich jung mäſten läßt

und lange in der Arbeit ausdauert , ſo mag ich

es lieber ungehörnt haben , als eines mit den

ſchönſten Hörnern , welche dieſe Liebhaberei ſich

nur ausdenken kann . » '

Die Lehre von den Hörnern hat mir lange

ein Vorurtheil bey den Landwirthen , und bey

den geſchickteſten Viehzüchtern ein bloßes Mittel

| in

DMI 4

| zm
|

| get
| ( ail

(„134

| wi92)

4 :

uy:

dans

Wf
|

el 112]

| as

| ſh191
|

kim

| ve 99

ſh

voni98

wi ,

ob19

Weng
m

deju
perl

her

de j

iy



noc die

andige Senn

2?

des ank 1

item nid y

n Dorn bv

ſchen, 1
3: Race, ))

A »
hire 1 Elly

Laubi, 1

- eines In

Wert) tm

er Hot !

vat Dieſs H

gering
1

+ möſen 1)

s ſo ma

ines mm

ebhaber 1

en, und

bloßes Mit

387

geſcienen , ihre verſchiedenen Syſteme zu grün -
den . JIndeſſen muß ich die Uebereilung , ſo un -

ehrerbietig von den Hörnern geſprochen zu baben ,

bereuen , und ihnen das Verdienſt laſſen , das

ſie meiner Meinung nach haben . Das Horn iſt ,

wie bereits "erwähnt worden , ein dauerhaftes und

genau bezeichnendes Kennzeichen der Arten . Es

iſt alſo als ein ſiheres Merkmal , um dieſe zu

unterſcheiden , zu gebrauchen . Man nehme an ,

daß ein Paar von vorzüglicher Bildung und

Fleiſ ) in den Hörnern , dieſe mögen dick ,

erhaben oder herunterhängend ſeyn , einander ſo

ähnlich wären , als die Verſchiedenheit der Ge -

ſchlechter erlaubt , und eine eigne Abart hervor -

brächten , ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich , daß

die Bildung ihrer Hörner lange ein <arakteriſti -

ſches Kennzeichen dex Abart , beſonders für Leute

von geringen Kenntniſſen , gewiſſermaßen bleiben

würde . Auf der andern Seite kann man nicht

abſtreiten , daß das Horn ſich oft gleich bleibt ,

wenn auch das Fleiſch und die Leichtigkeit , fett

zu werden , Aenderungen erleidet . Jeder Wirth ,
der Einſicht hat , wird alſo lieber auf den Kör -

perbau als auf die Länge und Bildung der Hör -

ner ſehen . Es iſt eine bekannte Thatſache , daß
die Individuen einer Abart oft genau dieſelben

Hörner haben , ohne in Bildung und Fleiſch
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ähnlich zu feyn «. Wollte man ja ein ſicheres

Kennzeichen für den Viehmäſter annehmen , ſo

wäre es das Auge . Es iſt der Spiegel , wor -

aus man die Geſundheit und Beſchaffenheit des

Viehes mit vieler Gewißheit beurtheilen kann .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Bezirk .

Es giebt hier vier verſchiedene Arten

Rindvieh :
x) Die kurzhörnige , die man vorzüglich

in dem dſtlichen Theile dieſes Bozkekes findet ,

und mit dem Namen der Durham - Holder-

neß , oder holländiſcher Art , bezeichnet .

2) Die langhörnige ( Craven - breed) ,

welche im weſtlichen Theile dieſes Bezirkes

gezogen und auch daſelbſt zum Maſten ge

hraucht wird . Sie wurde aus Lancaſhireein -

gefährt . Dieſe Art iſt ſehr hart , und von

Natur geſchickt , ein feuchtes und abwechſeln-

des Klima auszuhalten ,

3) Eine Art , die durch das Kreuzen der

begden vorigen entſtanden zu ſeyn ſcheint ,

und für die beſie von allen gehalten wird .

In Nidder - Dale und der benachbarten Ge -

gend giebt es viele Kühe von dieſer Art , die

ſv nüblich als gut gebauet ſind . Sie geben

vielleicht allgemein nicht ſo viel Mil als

die erſte Art , aber ſie ſind härter uud wohl-

feiler zu erhalten . Ueberdem werden ſie ges

ſchwinder Zweit
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ſchwinder fett , und halten ſich ſelbſt während

ehen ſ
des Melkens qu .

egel, vn 4) Schottiſches Vieh , welh - 8 in dor ardß «
Ainheit 4 ten Unzahl hieher gebracht , und ein bis

en Fann, zwei Jahre lang geſuttert wird , ehe es die

Schlichter brauchen kbnnen . Das Fleiſch
von dieſer Art wird beſſer als das vvn dem

eingebohrnen bezahlt . Bet ) der ſtarken Be -

völkerung dieſer Gegend fehlt es nie an

weſtliche

edene Ihn Abſab .

; Aus dem Bericht über den dſtlichen
un vorbgg

Bezirk .
fete Ande

Beynahe überall wird viel Rindvieh aufs
bam: Del gezogen , und dieſes iſt hier natürlich von

<hntt, großer Wichtigkeit . Die - Art iſt die kurzhör »
en - bre)

nige . Die Ochſen wiegen , wenn ſie ihr ge -
ſes Dejint hdriges Alter erreicht haben und gemäſtet
Maſten ſind , nach dem Schlachten 695 bis 1rx10 Steins

ancaſhin ? a 14 Pf . ( 810 bis 1500 Pf. ) , eine Kuh 40

+, und 0 bis 60 Steine ( 510 bis 810 Pf. ) . Der

) abwechft! Mittelſaß iſt bey einem Ochſen 70 Steine

( 95 . 2 Pf. ), bey einer Kuh 48 Steine ( 650 Pf . ) ,

Freuzen d! Die ſchwereſten werden im dſllichen Theile

vpn ſe gezogen . Die Race könnte durch Einführung

alten wild leichterer , feinerer und zum Maſten beſſer ge »

barten O0! baueter Bullen ſehr verbeſſert werden .

ie Aus dem Bericht über den nördlicheu
je geht! inf

„qi nN) V ; RI Etabbuntaa
I

a ! Im ganzen Bezirke iſt die
urzhörnige Art

uu eingeſahrt , auſſer an der weſtlichen Gränze ,

7
( 24

Zweiter Theil » I
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wo man etwas langhvbrniges findet , ſo wie

eine aus dem Kreuzen beyder Urten entſtan -

dene dritte . Die natürliche Folge der Nach -

barſchaft des weſilichen Bezirks und von Weſt -

moreland ; wo die langhörnige Art zu Hauſe

iſt . Die kurzhbrnige Art im nördlichen Theile

des Yorfthales und in Cleveland , wo eben -

falls ſehr viele aufgezogen werden , iſt unter

dem Namen der Tees - Water - Art und im

ſüdlichen England unter dem von Holderneß -

Vieh bekannt , weil dieſe Art in dieſem Di -

ſtrifte ihren Urſprung hat , oder wenigſicns

zuerſt ſo verbeſſert worden iſt , daß ſie in Ruf

fam , und man . darin ſo wie in dieſem Be -

zirkfe nr < immer die beſien findet ,

Dieſe Gegend hat den Ruhm , das größte

Vieh in ganz England zu haben . Viele

Viehzüchter ſind durc die hohen Preiſe , wels

< e man für dieſe Art in Rückſicht ſeines im -

mer zunehmenden Rufs bezahlt , ſeit einigen

Jahren bewogen worden , ſie mit großen Ko -

ſten und vieler Sorgfalt zu verbeſgjern . Zu

bedauern iſt es indeſſen , daß bey dem größ “

ten Theile der Wirthe noch ſo viele Sorglo -

ſigkeit in der Berbeſſerung ihres Viehſtandes

herrſcht . Dieſes iſt bloß einer kurzſichtigen

" und übel verſtandenen Sparſamkeit zuzuſchret -

ben . Bey der Menge der einſichtövollen

Viehzüchter , die im ganzen Yorkthale , beſon -

ders nördlich von Bedale , zu finden iſt , wäre

es ein leichtes , mit einer geringen Vermeh -
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rung der Koſien ſic beſſeres Vieh zu ſchaffen .
Das Bieh von der veredelten Art iſt ſehr

zahm , ſtark und gut gebauet . hellroth, obder

weiß , mit ſcharf gezeichneten ſchwarzen Slef»
Fen , geradem Rüden , ſcyvnem Halſe und Nak -

fen , vollem und rundem Gerippe , langen

Schenkeln , flachen und breiten Hüſten und

Rumpf , etwas hohen Beinen , feinen Knoche:
im Verhältniß deren Größe , feinem Haar und

dunner Daut . Die beſten Wirthe ziehen ſich
ihr Maſtvieh ſelbſt an . Ihre Ochſen verkaus -

fen ſie , wenn ſie 3 BViertheil fett und 3

Jahre alt ſind , im Herbſte zu 13 bis 18 L,

das Stück ( 86 Rtlr . 16 Gr . bis 120 Rtlr . ) ,
und wenn ſie vier Jahre alt und völlig fett

ſind , für 18 bis " 24 L. das Stück ( 120 Rälr .

bis 160 Rtlr, ) .

Henry Peirſe zu Bedale zſeht eine Art

großes Bieh ohne Hörner . Einige dieſer
Kühe ſind ſehr nett , geſchickt und gut gebaut .

„ Er hat ein paar vierjährige Ochſen , die er

mäſtet , ' und ohne allen -Zweiſfel jebt ſchon
das Stüc an 90 Steine zu 14 Pf . ( t200Pf . )

. wiegen .

In dem ſüdlichen Theile des Yorkthales
iſt das Aufziehen des Viehos nicht ſo ſehr
im Gange als im nbrdlichen . In . Mels

Fereien ſind Butter und Käſe die FDaupfge -

genſtände , und man denft alſo nur darauf ,
viel Milch zu gewinnen . Die Kälber wer -

den für die Schlächter gemäſtet , und nur ſo

2940 )
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viel davon aufgezogen , als man zum Unter -

halt der Heerde braucht . Die Wirthe wen -

den daher wenig Achtſawkeit auf die Vered -

lung der Race , und brauchen es auch bey

dieſem Syſteme nicht . Unter zehn dergleichen

Viehzüchter findet man kaum einen , der eine

Kuh 5 Meilen ( x g. M. ) nach einem beſſern

Bullen ſchien , noch 5 Sh . ( 1 Rtlr . 16 Gr . )

für den Sprung bezahlen würde , wenn er

einen mittelmäßigen näher und den Sprung

für x Sh . ( 8 Gr . ) haben kann . Dieſe Art

hat im Allgemeinen zwar leichte Vorderſchen -

kel , aber einen ſchweren Hals , Nacken , Hüfs

ten und Rumpf . Sie iſt kurzbeiniger als die im

nördlichen Theile des Yorkthales .

Das Vieh im weſilichen Gebirge iſi klein .

In den Thälern iſt die kurzhörnige Art allge -

mein , dagegen höher hinauf , an den Mooren

und an den Gränzen des weſtlichen BDeziris

und von Weſtmoreland , hat die langhörnige

Art die Oberhand . Bet ) dieſer Nachbarſchaft

zwei ſo verſchiedener Arten iſt es naturlich ,

daß Blendlinge entſtehen , und mit dieſen iſt

man größtentheils ſehr zufrieden . Sie ſollen

ſchwerer ſeyn als die langhörnige und beſſer

graſen . als die kurzhörnige . Gemaſtet wiegen

ſie 30 bis 49 Steine ( 4 bis 500 Pf . ) . Im

öſtlichen Gebirge und an der Seeküſte wird

ſehr gut Vieh gezogen . Sie ſind nicht ganz

ſo breit als die Tecswater - Art , aber von

nettem Bau und feinen Knochen , und futtern
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ſich guk . Die Viehmäyzter in Yorkſhire und

Lincolnſhire ziehen ſie allen übrigen Arten

vor . Ihre guten , Eigenſchaften ſind mehr

dem Boden , Klima , Zufall vder allen drei

Urſachen zugleiM , als dem Verbeſſerungs »
geiſte der Wirthe zuzuſchreiben , der hier ſehr

ſchwach iſt . ;

Im Ryethale , die Marſchländer und die

Howardian + Hügel mit eingeſchloſſen , wird

manches Stück Vieh aufgezogen , und von

verſchiedenen einſichtsvollen Landwirthen viel

Uchtſawfeit - äuf deren Verbeſſerung gewandt .

Nach der Teeswater "iſt die hieſige die beſte

furzhörnige Art im ganzen Diſtrifte . Ehedem

wurde dieſe Art mit Bullen von - der Holder -

neß - Art gefreuzt . Seitdem aber die Tees »

water Bullen die Oberhand gewonnen haben ,

hat man ſich vorzüglich an dieſe zu Verbeſſe

rung der Art gehalten .

Folgendes ſind die Maaße einer g5jähri »

gen im lebten Frühjahre ( 1793 ) geſchlach -
teten Kuh , die von John Dowker zu Sal »

ton aufgezogen war, "

Fuß . Zoll .

Höhe an der Schulter 2 4 7

Länge vom Horne bis zum

Shwänte M 08 % NI 6

Umfang hinter den Schultern 7 IO

: - den lebten Nippen 9 77

Weito « zwiſchen den Hüften 2 4

Die vier - Viertheile wogen 90 Steine

1

EI
4
[|2:
4
|
[;+;'4
?
4
j
4|4



Kühe
Ankauf .

( 1200 Pf . ) , und wurden mit 28 L. ro Sh .

( 190 Rthlr . ) bezahlt .

Die - Art im Ryethale iſt allgemein ſchr

Hreit , mit ſtarken Knochen , und mäſtet ſich

nicht ſo: gut , als die Teeswater Art . Um

dieſem abzuhelfen , haben zwei dortige Wirthe

ſie mit der Suſſep -Art gefreuzet , die einen

feinern Kopf und Knochenbau , ein ſehr leb -

haftes und feuriges Auge , tiefe Bruſt , weite

Hüften , reine Schenkel , viel Feyer und Mun -

terfeit hat , und ſich alſo - vortrefflich ſchi >t ,

mit “ der hieſigen Art vortreffliches Arbeits -

und Milchvieh zu ziehen . Der Erfolg war ,

eine Art : hervorzubringen , die ſic ) beſſer mä

Nete, nicht ſo ſchwer , : von feinerm Knochenbau

und , beſſerer Geſialt war .

Obgleich die Beſißer der Melkereyen gewöhn ?

lim ihr Vieh ſelbſt aufziehen , ſo ſind ſie ſelten

glücklich . genug , dem Anfaufe zu entgehen . Die

Lieblings - Eigenſchaften einer Milchkuh ſind hier
|

feine Schenkel ,ein ſchlaffes , dünnhäutiges , rück -

wärts hangendes Euter ( bag) , lange Zißen , hin -

reichend frey von Milch , um ſie nicht zu ver -

ſchütten , die Milchadern ( dus - veins ) groß und

die Hörner gelb . IJ will mich nicht für die

Unfehlbarkeit aller dieſer Eigenſchaften verbürgen .
So viel kann ich indeſſen verſichern , daß ich nie

eine Kuh mit dien fleiſchichten Scenkeln ge :

ſehen habe , die viel Milc < gab .

|' Di

[ M
Jynd 10
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231,100 | . : -
Die Maaße der ſchönſten Kuß von der hie-

Ügemin ih
ſigen ächten Race , die in das 5te Jahr ging

d möſe ſe und in einigen Monathen kalben ſollte , waren

t Art lh Fuß . Zoll .

ortige Try Die Höhe vom Boden bis zum Wie -

8, die iin der - Riſt : : ; : 4 5

ein ſeht1) Der Bruſt s - 7 : YALIGE
, nel EN SEE ;“ Der größte Umfang des Leibes 9 2

ver undDy I

Hofflig (444 Der ſchmalſte : - 2 ; 76 T
freffiid) Wid) . 1

ide Arhey
Die Breite der Schultern ; 401702

KLO Uv

t Erfolg mu
; ; der Hüften 7 ? 2 6 .

ſich biſſet mb - - des Hüftbeins ( round bone ) 1 7

m Snecinht Die Länge vom Vordertheile des Kopfes

( fore head ) bis zum Hintern 7 5

en ewt Vom Mittelpunkte der Achſel bis zum

md ſie ſeh! Mittelpunkte der Hüften 2 3.1 ET

taehen, I) Von da bis zum Hintern : I 9

E .
. Gs e 2; . SE

fuß ſind ji
Die Länge der Hörner - : 10

tige , 1! Die Weite zwiſchen den Spißen der
ib

% - 8 - LL:
+ Zier fi Hörner : 2 2 : 14 Gz

Kopf und Hals fein und ſauber .

Der Rücken voll und das Kreuz gerade .

Die Farbe dunkelroth mit weißen Flecken ,

it zu

5) groß 1m

icht für?!

Die milchenden Kühe bekommen hier wie in Bevand !
m verbürgt der Kühe.

daß iht ! allen Grasländern , wo es Melkereien giebt , die ,

>henfeln 0) beſte Sommer - Hütung , im Herbſte das erſte
„id

Nachgras und im Winter meiſt Hen . Bedarf
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die jeßige Race auch dann Heu , wenn ſie keine

Milch . giebt , ſo ſeßt dieſes ihren Werth als

Milchkühe herab . Noch hat ſie eine üble Cigen -

ſchaft mit allen Abarten der kurzhörnigten Art

gemein , nämlich das ſchwere Kalben . Ungeach -

tet die fleiſchichten Hinterviertel durch die Zacht

ziemlich weggeſchaft ſind , ſo bleiben die ſtarken

Knochen do<h, Die Lenden ſind groß , und die

Huften vor das Auge wie vor den Gebrauch zu

hervorragend .

Eine unrichtige Behandlung der Kuh er :

ſchwert das Kalben noch mehr . Sie kann den

leßten Monat nicht zu gering im Fleiſche gehal -

ten werden . Vorzügliche Fürſorge in den lekten

3 bis 4 Wochen vor dem Katben giebt Kraft

und einen Zufluß von Milch , Der Grund iſt

vielleicht ſchwer auszumitteln . Die Wirkung iſt

aber durc ) Erfahrung beſtätigt . Cs iſt eine

Thatſache , daß kurzhörnigte Kühe ſelten ohne

Hülfe kalben . Die Nähe des Kalbens zeigt ſich

durch die Wehen. Die Leute , welche die Auf ;

ſicht über die Kühe haben , ſtehen oft des Nachts

auf , und bleiben zuweilen die ganze Nacht wach.

Durch lange Erfahrung haben ſie es indeſſen ſo

weit gebracht , daß ſie beym zu Bette gehen die

Stunde des Kalbens ſo genau kennen , daß ſie
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Wr

u fe wiſſen , ob es nsthig iſt , in der Nacht aufzuſte -

Werlh ak hen oder nicht .
dle Eigty

mnigten Ih Aus dem Bericht über den weſtlichen

Un Bezirk ,

| die Zuh Der Baron d ' Alton , ein ausländiſcher Stan-

| die ftafy Edelmann , hat der Landwirthſchaft8-Geſell- ZZ .

6, 00
ſchaft eine ſehr gut aqausgearbeitete Abhand-

ehrauf 1 lung über die Behandlung der Kühe in der

EMEN Nachbarſchaft von London vorgelegt . Aus

den darin befindlichen ſehr genauen Berech “

y nungen ſcheint hervorzugehen , daß die Stall

er Fu) t Futterung weit wirthichaftlicher als das ge *

ie fan Dy wöhnliche Graſen ſey . Während unſers hie -

[eiſche aeht - ſigen Aufenthalts zogen wir verſchiedentlich

' ps Ne Erkundigungen ein , ob ſie bereits eingeführt

| ſey . Die Antwort war , daß dieſes nur in

1 “ den Städten von einigen kleinen Leuten ge

* Orun ) - ſchehe , die wenig oder gar kein Land hätten .

Wirkung Da wir aber hernach . erfuhren , daß ſie in

8 iſt dM der Gegend von Leeds ziemlich allgemein ſey ,

SIE ſo ſchrieben wir deshalb an einen dortigen
ſelten 00) S ; ;

6 ;
Landwirth , und erhielten den abſchriftlich an -

. 54 liegenden Brief zur Antwort .

he die IW

t des Nas
:

Leeds d. 15. Jan , 1794 ,

Mein Herr ,

» In der hieſigen Gegend werden einige

| wenige Kühe auf dem Stalle mit friſchem

je epn ; Graſe gefuttert . Dey Grund , von welchem

8 . 00 das Gras geſchnitten wird , wird mit der Jauche

Nacht wa)

; indeſſen|



298

aus dem Kuhbſtalle gewäſſert , die zu dem

Ende in einer auswärts angebrachten Ciſterne

gejammiet und zu jeder Jahrözeit auf das

Land geführt ' wird . Die vortheiühafte Zeit

ſollen indeſſen die Monate März , April und

day ſeyn . Dieſes und der im Winter auf -

gefahrne Pferdedünger ſollen bewirken , daß
bas Gras 4 bis 5mal den Sommer durch

geſchnitten werden kann . Man hat mich ver -

ſichert , daß auf dieſe Art 4 Acre ( 6x M, )
Grasland zur Futterung von 10 Kühen hin -

reihten . Im Winter werden ſie mit Trebern

gefuttert , die zu dem hohen Preiſe von 3x Sh.

' „P- Quarter ( 5 Gr . 3 Pf . p - Sch. ) - bezahlt
werden . Die Unterhaltungsfoſten einer Kuh

ſind jährlich L, Sh . Rthlr , Gr ,

in den Winter - Monaten

Trebern 4 = 26 16

in den Svmmer - Monaten

Gras 2 - - 13 . 82

6 = = 40 =

Einen Winter hielt i < 13 Kühe , die bloß
mit Rüben und Haferſtroh gefuttert wurden ,

ohne je ein Maulvoll Heu zu bekommen .

Sie gaben mir täglich > 30 Gallon Milch

( 199 Berl . Q. ) , die ic ) an Auffäufer aus

Leeds auf der Stelle zu 5x P. p. Gallon

(Ei Gr . 2 Pf . p. B . Q. ) verkaufte . Sie fuh -

ren es eine engliſche Meile ( 2 g. M. ) , und

brachten es zu 65. bis 7 P. p . Gallon

( + Or . 4 : Pf bis " T Gre 5 PIP . Der 20. 94
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Jokt koſtet ſie F* bis 9 P. p. Gallon ( 1 Gr .

3 Pfaibisir Gr . T0 Pf . p-- BD. 2 ) .

Den Rüben - Geſchmac > kann man der

Milch und der Butter leicht benehmen , wenn

man “ etwas : Salpeter in Brunnenwaſſer auf »

Ibſe&x, und davon eine kleine Theetaſſe voll un -

ter 8 Gallon Milch ( 25. B . Q. ) , ſs wie ſie

von der Kuh kommt und noch warm iſt ,

gießet . Der Geruch und Geſchmack der Rä -

ben vertiert ſich ſogleich gänzlich .
!

"esIn einer Metterey aſt ein warmer Stall

ſehr nothwendig . Die Kühe wie Pferde zu

firiegeln macht ihnen nicht nur Vergnügen ,

ſondern ſie laſſen die Milch auch weit leichter

von ſich . Sie müſſen ſehr roinlich gehalten

werden , trocken liegen und weiches Waſſer

haben . Ich habe Kühe gehabt , die mir

2 Gallon Milc < ( 7 B . Q. ) auf jedes Mel :

ken , innerhalb der erſten 10 Tage nach dem

Kalben , gaben . Angeſiellte Verſuche zeigten

mir , daß ſie 2 Monate vor dem Kalben aus -

trocknen zu laſſen , keinen Vortheil brachte .

Der Mittelſaß der Milch von einer Kuh iſt

6 Gallon ( 20 Q. ) täglich , ſobald ihr das

Kalb abgenommen iſt .

AWZBMEEGK

Einer von uns hat bereits ſeit einigen

Jahren ſeine Kühe in dem Stalle mit rothem

Klee und Raygras die Sommer - Monate

durch gefuttert . Den Abend . nach dem Mel -

ken wurden ſie in einen kleinen Thiergarten



Berkauf .

Möſten
der Kalbep ,

ausgebunden , weil ſie dort friſch Waſſer hat -

ten , und des Morgens früh wieder eingebun -

den . Ein Morgen Klee reichte auf die Art

ſv weit , als zwei bey dem Graſen . Sie ga -

ben mehr Milc < , und der mehrere Dünger

muß die Mühe und Koſten des Mähens und

Einfahren5 des Graſes reichlich bezahlen .

Die , milchenden Kühe werden mehrentheils

auf den benachbarten Märkten mit den Kälbern

verkauft , zuweilen auch hochträchtig ( incalvers ) .

Der Yiittelpreis einer Kuh mit dem Kalbe iſt

im Durchſchnitt der leßten 19 Jahre ( 1777 = 87 )

„ bis 9 L. ( 46 bis 60 Rthlr . ) .

werden entweder auf den Märkten den Viehhänd »-

lern verkauft , die fie nac ) dem Binnenlande und

den ſüdlichen Provinzen bringen , oder zu Hauſe

mit Nachgras und Rüben gemäſtet . Der Mit -

telpreis der hieſigen Race war in den leßten

10 Jahren ( 1777 = 87 ) 5 bis 6 L, ( 33 Rthlr .

8 Gr , bis 40 Rthlr . ) -

Ein hieſiges ſehr gewöhnliches obgleich nicht

ganz allgemeines Verfahren verdient mehr um

ſeiner Sonderbarfeit , als ſeines Vorzugs wegen ,

Erwähnung ,

Saugen gelaſſen , ſondern die Kuh gleich nach

dem Kalhen gemolken , und die noch warme Milch

dem Kalb » gegeben . Da es gar nicht ſaugt , ſo

Güſte Kühe
-

Das Kalb wird gar nicht zum -

| Euter

J

Got

die 3

ſhite,

Gei

der 9

tige

handl;
'

Hand
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lernt es leicht ſaufen . Der Hauptvortheil dieſes

Verfahrens wird darin geſeßt , daß ſich die Kuh

nicht nach dem Kalbe ſehnt , wenigſiens nicht ſo

ſehr , als wenn es bereits geſogen hat . Beym

Aufziehen finde ich dagegen nichts zu erinnern ,

als die DELETEvirvat welche ſich aber

beym Mäſien noch) vergrößert , weil das Tränken

länger dauert . Ueberdem ſcheint es , daß ſie nicht

ſo leicht fett werden , als wenn ſie ſaugen . Dem

Euter der Kuh iſt es auch) wohl nicht ſo zu -'
träglich .

Das Pickeringtrhal verſendet an Butter jähr

lich einigetauſend Achtel ( blrkin ) von Malton ,

und der Ertrag von deſſen weſtlichem Theile

geht hauptſächlich nac Vork . Die Jnnung der

Käſehändler zu London hat ihre Unterhändler an

verſchiedene Orte vertheilt . Dieſe koſten und unter ;

ſuchen die Eigenſchaft jedes Achtels , und bemer -

ken es nach deſſen Güte mit 1te , 2te und z3te

Sorte » Die xte und 2zte gehet nacy London ,

die 3te nach den Woll - Fabriken von Weſt - York -

ſhire , Angeſtellte Wagemeiſter beſcheinigen das

Gewicht jedes Achtels , und brennen den Namen

der Melkerei darauf . Dieſes ſiad ſehr vernünf -

tige Einrichtungen » Das Zeichen des Unrer -

händlers iſt der Wegweiſer für den Londner

Handelsmann , ſo wie der Name der Mieikerey

Butter =
Berkauf .
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für den Wagemeiſter . Iſt das Gewicht nicht
;

richtig , ſo hält er ſich an jenen . Entſpricht die

Gute nicht der Bezeichnung , ſo wird die But -

| hy
ter zurückgeſchickt .

m Die erſie Frühjahrs : Butter wird friſch ver -

130 | kauft . Die Sommer - Butter , nämlich die man

( 4: zwiſchen Ende May und Anfangs November

hy) "" macht , wird nach und nach , wie es die Umſtände

„ ſowohl in der Melkerey oder bey dem Kaufmann

| 0 | | erlauben , abgeſchickt . Der Durchſchnitts - Preis

Mf) der leßten x0 Jahre war p - Achtel von 56 Pf -

8 0 ( 3 Ctn . ) 20 bis 32 Sh . ( 9 Rthlr . 8 Gr . bis

| |, 1 T0 Rthlr . rx6 Gr . , 4 Gr . bis 4 Gr , 6Pf . p- Pf . ) .

9030

"vi | Aus dem Bericht über den nbrdlichen

PU DUN Bezirk .

jy | | Ende 1792 galt das Achtel 34 bis 38 Sh .

4 | | | ( x1 Rthlr . 8 Gr . bis 12 Rthlr . 16 Gr . , 4 Gr .

" | ' 10 Pf . bis 5 Gr . 5 Pf . p. Pf . ) ,

jj ) |
|

1
BÜEDEENE, In der Beſchreibung der Norfolker Wirth -

| 1 " ſchaſt habe ich mich über die Anfertigung - der

ENEN ;
Butter ſo weitläufig auegelaſſen ( Marſh . Norf .

| 1 | | 2ter Thl . S . 340 bis 356 ) , . . daß ich- hier nichts
| " es | hinzuzuſeßen weiß . Cinige beſondere Umſtände

| . verdienen indeſſen doch Erwähnung . iG

1j1) Reinlichkeit , der Grundpfeiler in der guten

|
jW " Milch: Wirthſchaft, wird in den meiſten Mel - .
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tereyen und in einigen beynahe. zu genau beob -

achtet . Chedem wurde die Milch in ' tiefe höl -
zerne Schalen , deren Boden beynahe eine halbe -

Kugel biidete , gegoſſen . Eine elendere Form
konnte nicht leicht gefunden werden . Jett be -

' dient man ſich mehrentheils bleyerner Milchäſche
( lead - bowls ) , welche gewöhnlich breit und ſtach
ſind ; eine Geſtalt , die zu Vermehrung des Rahms
viel beiträgt . In einigen Gegenden wird der

Rahm mittelſt einer Rahm- Schale ( skimming -
dish ) abgenommen . Hier läßt man die Milch
durch ein Loch in der Mitte des Milchaſch ab ,
und der Rahm bleibt zurück . Das Loch, wo -

durch die Milch abläuft , wird mit einem ſtarken
hölzernen Stöpſel geſchloſſen . Bey dem Heraus -
ziehen wird zuförderſt eine weite bleyerne Röhre
darüber geſtürzt , die eingekerbt , oder auf andere

Weiſe uneben gemacht wird , damit die Milch
zwar durchlaufen kann , aber der Rahm zurück
bleiben muß . Dieſen läßt man hernach durch
daſſelbe Loch ablaufen . Die Milchäſche werden

nach jedesmaligem Gebrauche ausgebrühet und

gewöhnlich wenigſtens einmal des Monats ge :

ſchauert . Indeſſen hat eine hieſige Wirthin ,
deren Reinlichkeit gewiß nicht bezweiſelt werden

fann , gefunden , daß dieſes der folgenden Butter '
ſchädlich ſey. Die Wirkung zeigt ſich zwar nicht



Bukfterfaß .

304

unmittelbar . Indeſſen hält ſich die Butter nicht

und wird eher ranzig . Sie ließ dahero ihre

Milchäſche nur einmal des Jahrs den xſten May

ſchauern , und zwar mit feinem Seeſande , nicht

mit Salz , nach der gewöhnlichen Art . Jh er -

wähne dieſes Umſtandes uni ſo lieber , als ich

überzeugt bin , daß wahrſcheinlich viele Butter

durch Vernachläßigung dieſer Vorſicht zur z3ten

Klaſſe herabgewürdigt wird . Wird dieſe Wir -

kung durch Auflöſung der Bleytheilchen , die

durch das öftere Schauern los werden , hervor -

gebracht , ſo kann das Eſſen der friſchen Batter

| noch viel üblere Folgen haben .

Das eylinderförmige Butterfaß iſt nun vor -

züglich im Gebrauche . Deſſen Form iſt jeßt et -

was verbeſſert . Die Stäbe waren ehedem bey-

nahe gerade , jeßt werden ſie gebogen , und das -

Butterfaß bekommt einen Bauch - Durch dieſes
-

Mittel kann man in einem Butterfaſſe , das auf

ein ganzes Achtel von 56 Pf . eingerichtet iſt ,

eben ſo gut 3 bis 4 Pf . Butter machen . Der

ganze Rahm , wenn es noch ſo wenig iſt , ſamm-
let ſich im Bauche , und wird alſo gehörig durch -

gearbeitet . Das . gerade Butterfaß , ein unge :

ſchicktes Werkzeug , kommt ganz aus der Mode ,

Ein eylinderförmiges Butterfaß 23 Fuß lang ,

2 Fuß im Durchmeſſer in der Mitte und 1 Fuß

10 Zoll

4| bereit
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: 0 Zoll an den Enden mit Stampfen ( dasher )
10 Zoll breit , mit eiſernen Reifen , Kurbel ( crank ) ,
Geſtelle , koſtet ungefähr 50 Sh . ( 16 Rthlr ,
236 Gr. ) .

Die Butter - Achtel werden in der Nachbar -
ſchaft ſehr wohlfeil gemacht . Der Preis eines

ganzen Achtels , das 12 Pf . hält , iſt 10 P .
bis 1 Sh . ( 7 bis 8 Gr . ) , und eines halben

Achtels , das 7 Pf. enthält, 8 bis : 9 P7 ( 5 bis
6 Gr. ) . Vor dem Einſchlagen der Butter wird

das Butter - Achtel ausgebrühet und inwendig
mit Salz ausgerieben , und der Boden mit Salz
beſtreuet, . hiernächſt die Butter feſt eingedrückt ,
oben mit Salz bedeckt und ſo zum Verkaufe zu -

bereitet .
Magerer Käſe ( 8kim - cheese ) iſt der natür -

liche Begleiter der Butter in den Melkereyen .
In dem beſten Boden des Pickeringthals , an

den Ufern der Nye , wird etwas fetter Käſe
( new milk cheese ) gemacht , der dem Glou -

ceſter - Käſe wenig nachgiebt . In dem ſchlechtern
" Boden giebt man ſich aber damir ſelten ab .

Aus dem Bericht über den ndrdlichen

39. 0 KLUDI.

Der Preis des fetten Käſes in Cleveland

wär Ende 1792 p . Ctn . ä 112 Pf . 37 bis

42 Sh . ( 2 ' Gr . 9 Pf . bis 3 Gr , p . Pfund ) .
Zweiter Theil . 2017

Zutter -
Nh tel

Käſe .
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Butt - r und Käſe waren indeſſen theuerer als

gewöhnlich , weil die Dürre des vorigen

Sommers deren Ertrag verminderte und den

Preis der Rüben und des Heues erhöhete2 .

Das einzige Merkwürdige , was mir hier vor -

gekommen , iſt eine Käſemühle , die ich ſonſt nir -

gends geſehen habe . Beym magern Käſe wird

die geronnene Mil in Stücken gebrochen , in

die Molken gethan und dieſe abgeſchöpfet , wenn

jene fich auf den Boden geſeßt hat . Was übrig

bleibt , läſſet man . nochmals ' in ein grobes

Seihtuch laufen , das über einen großen Trichter ,
mit einer Hölung in der Mitte , wodurch die

Molken ablaufen können , ausgebreitet iſt . Hierin

läſſet man es ganz Falt werdenz Dann nimmt

man das Seihtuch zuſammen , und preßt die ge :

ronnene Milch ſo ſtark man kann mit der Hand .

Alsdann wird beydes in einen Kübel gethan ,

und auf einige Minuten unter die Preſſe ge -

bracht , damit die noch übrigen Molken ablaufen ,

wornächſt die geronnene Milch aus der Preſſe

genommen , nochmals ſo klein als möglich gebro -

<en und wieder unter die Preſſe gethan wird .

Dieſes zweite Brechen bloß mit der Hand zu

verrichten , iſt , wo viel Käſe gemacht wird , eine

ſehr beſchwerliche Arbeit . Hiezu wird die Käſe -

mühle gebraucht , welche aus dem Grunde in ei -

Käſemühle .
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ner großen Melkerei ſehr nüßklich iſt , Sie be -

ſtehet aus zwei Walzen , die in einem großen

Kaſten , eine über die andere , liegen, und auf

eben die Art , wie in einer Cider - Mühle , arbei -

ten . Die oberſte iſt mit eiſernen Stacheln x Zoll

lang und 14 Zoll aus einander beſchlagen , die

untere mit Nägeln , deren Köpfe unter einem

ſcharfen Winkel , ungefähr 75 Zoll , heraus und

dicht an einander ſtehen , Die bereits etwas gebro

chene geronnene Milch läuft durch einen Trichter auf
die obere Walze , welche ſie gegen die Seite des

Kaſtens etwas zerdrückt , und von da nach der

untern Walze , die ſchärfer arbeitet und ſie vol -

lends in kleine Stücke mahlt . Die Walzen ha -
ben 6 Zoll im Durchmeſſer und 15 Zoll in der

Länge . Sie werden durch eine Kurbel in Be -

wegung geſeßt , die an der obern Walze befeſtigt

iſt . An deren Seite befindet ſich ein Getriebe ,

welches die untere Walze in Bewegung ſeßt .

Der ' Abſaß des magern Käſes iſt vorzüglich

in den benachbarten Fabrikea , und wird von al -

len Ständen gegeſſen . Wenn er gut gemacht

iſt , ſchmeckt er mcht allein gut , ſondern iſt ſehr

geſund ,

Der Durchſchnittspreis der leßten 10 Jahre

( 1777 =" 87 ) wat p . Stein ' ä 14 Pfo2 bis!' 232Sh .

( x Gr , 3 Pf . bis x Gr . 6 Pf , p . Pfund ) .

U 2

Abſas .

Preis .
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Schweine . Die vom Käſe übrig bleibende Molken ſind

ohne Beyſaß ein mageres Getränk für Schweine ,

aber mit Buttermilch vermiſcht ein leidliches

Futter . Die Ferkel werden bey Spuülicht zwar

groß , aber nicht fett .
;

„ Ert Der Ertrag einer guten Kuh iſt in einem ge -

wöhnlichen Jahre 2..- Sh. “ Rthir . Gr .

das aufzuziehende Kalb 43 15 - -

3 Achtel Butter 8 56 Pf .

( 1x Centner ) a 30 Sh .

( 10 Rthlr . ) - . 4 : 40 : 35..39

x. Centner Käſe zu 18 Sh .

hYY

( 6 Rthlr . ) 4 : 9 3 ;

Mil < und Molken durch
Schweine : : 53130 3 8

01324 447 8

Jungvieg » 3. Im großen? Melkereien wo . immer Färſen
Dr

ſich unter der Heerde befinden , kann man im

Durchſchnitte nur auf 23 Achtel ( 1x Ctn . ) But
ter p- Kuh rechnen .

Das Aufziehen der Kälber geſchiehet gewöhn -

lich von Lichtmeß bis alten Marien .

Bildung . Ueber die Bildung habe ich hier keine ge -

naue Nachrichten einziehen können , weil die

Viehzüchter mehr auf die Art und die Farbe,

als auf die Geſtalt ſehen , und muß alſo dieſen

Punkt überſchlagen -
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Ein weißes Maul mit Naſenlöhern , die in -

wendig roth ſind , wird als ein Zeichen eines

zärtlichen Thiers angeſehen , dagegen ein ſchwar “

zes oder braunes Maul mit dunkeln Naſenlö -

<ern ein Beweis von Dauerhaftigkeit iſt . Cin

ganz weißes Kalb wird allgemein verworfen ,

weil man glaubt , daß weißes Vieh zärtlicher ,
den Läuſen mehr ausgeſeßt ſey , und von ſeinen

Kameraden ſelbſt gehaſſet würde . Die beyden

ſchönſten Ochſen von der Holderneß - und Tees -

water - Art , ſo wie eine der ſchönſten Kühe im

Pickeringthale , die ich je ſah , waren weiß . Nichts

deſitoweniger werden jährlich die ſchönſten Kals

ber , bloß weil ſie weiß ſind / geſchlachtet . Der

kleinſte Fleck von einer andern Farbe , wäre auch

nur die Spiße des Ohrs roth oder ſchwarz , ret -

tet ihnen das Leben , wahrſcheinlieh ) in dem Ge -

danken , daß dieſes ſte härter , von Läuſen be -

freyen und ihren Kameraden angenehmer machen

ſoll . Ein gemeines Vorurtheil , daß nicht auf

dieſe Gegend allein eingeſchränkt iſt und allge -

mein ausgerottet werden ſollte !

Die Ochſen ſind hier und wahrſcheinlich au-

derwärts auch der Verſtopfung in den Cinge -

weiden ausgeſeßt , die man den aus den Hoden

gehenden , im Körper gelaſſenen , Blutgefäßen

( blood string ) zuſchreibt , Dieſe Kranfheit

Farbe .

Caſtriren
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ſcheint gewöhnlich durch eine Verwielung der

Eingeweide zu entſtehen , die ſich , glaubt man ,

beym Spielen queer über eine Flechſe , die nahe

am Hintern liegt , verdrehen . Die Kur geſchie -

het durch Zerreiſſen dieſer Flechſe , und wird öf-

ters in der Art ausgefährt » Ich beſinne mich ,

dieſe Operation einmal mit angeſehen zu haben ,

und neulich wurde ſie mir von jemand ſehr ge -

nau beſchrieben , der ſie ſelbſt öfters gemacht hat.

Sie iſt einfach und ſicher . Jn der Haut des

Unterleibes wird nahe an der linken Seite , zwi -

ſchen den Rippen , den Hüften und den Flanken ,

eine Oeſnung von hinreichender Größe gemacht ,

um bequem mit der Hand hinein fahren zu kön -

nen ; die Eingeweide werden ſodann vorwärts in

ihre natürliche Lage gezogen und das Gefäß

zerriſſen . Ohne dieſes Mittel iſt das Bieh dem

Rückfall unterworfen . Die Kennzeichen der Krank »

heit ſind Schlafloſigkeit , öftere obgleich nicht

heftige Verſuche ſich mit den Hinterfüßen den

Leib zu ſchlagen , und Verſtopfung . Der Abgang

beſtehet bloß in einem weißen Schleime . In

einigen Gegenden ſcheint man dieſe Krankheit

zu verkennen , und für einen Magenkrampf ( maw -

bound ) oder eine andere innerliche Krankheit zu

halten , Der Tod iſt die unvermeidliche Folge .

Jſt dieſe zurückgebliebene Flechſe wirklich ein
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Blutgefaß der Hoden , das ungeſchickter Weiſe

im Leibe des Kalbes zurückgelaſſen iſt , ſo iſt

viel Achtſamkeit beym Caſtriren nöthig , Ein er -

fahrner Caſtrirer beobachtet folgendes Verfahren .

Nachdem er dre Hoden herausgezogen und die

laubt iman

18, die vo

Kur Geſe

nd wird j;

eſe mg weibliche Schnur ( female chord ) abgeſchnitten
n u

eh hat , ſo fährt er mit den Fingern und dem Dau -

and fehr x men in die Hshe , in den Leib des Kalbes , das -

gema je während der Operation auf ſeinen Füßen ſtehet ,
er Hauf dy und ziehet das Blutgefäß 12 bis 14 Zoll lang

Seite, zu heraus , das nicht abgeriſſen ſcheint , ſondern ſo

den Flanke fein wie ein Zwirnsfaden iſt .

öße gemaß

6 : 08
ie Behandlung der Abſeß - Kälber iſt faſt wd

en bey jedem Wirthe verſchieden . An einem Orte, " " 2 %

das 66
wo das Auſziehen ſehr gut betrieben wurde , fand

„ 0 . 00 ich folgende - Das Kalb ſaugt gar nicht , ſondern

' vr fey
befömmt bis in die 2te und 3te Woche zweimal

aleid ih
des Tags die Milch von ſeiner Mutter aus ei “

erfüßen w
en Gier . Do DE

Zeit
007. „Erpe : ENEN

20
drei Wochen lang halb friſche , halb abgerahmte

PEL gekochte Milch , die man für nahrhaſter als rohe

vi ; hält . Alsdann wird es auf bloße abgerahmte

pm Milch , oder Milch und Waſſer mit etwas Hafer -

oder Weißenmehl darüber geſtreuet , bey Heu oder
raufheit ;anfhe

Gras , ſo bald es zu haben iſt , geſeßt . Ende
iche Jol & Y

En May oder Anfangs Juny , nachdem es früh oder

virllim 1
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ſpät abgeſeßt iſt , bekommt es den ganzen Som -
mer durch nichts wie Gras und Waſſer .

Das Jungvieh wird , ſo viel ich weiß , be -

ſtändig im Stalle behalten , ohne es anzubinden ,

und bekömmt das beſte Heu , das man hat . Die

Sommerweide iſt die , welche die übrige Wirth -

ſchaft einzuräumen erlaubt , gewöhnlich aber nur

auf dem zweiten Graſe . Wo die Gemeinheiten

nicht getheilt ſind , iſt die gemeine Hütung ihre
Sommerweide .

Zweijährige. Jm zweiten Jahre iſt Haferſtroßh das ge -

wöhnliche Futter , Sie werden in den Ställen

oder Schoppen angebunden . Ihre Sommerweide

ſind die gemeinen Hütungen , Wälder und Wü -

ſteneyen . Jn dieſem Alter werden die Stiere

mit dem Joche bekannt gemacht , aber von gau-

cen Wirthen wenig angegriffen , und die Färſen

zum Bullen gelaſſen . Leßteres iſt jedoch nicht
allgemein . Bey den ungetheilten Gemeinheiten
werden die Färſen bis ins 3te Jahr vom Bul -

len abgehalten . Jeßt , wo die Aeker getheilt ,
man überall auf Verbeſſerungen denkt und die

Pächke hoch ſind , werden die jährigen Färſen

zum Bullen gelaſſen und bringen im 2ten Jahre
ſchon Kälber . Dieſes iſt ein wichtiger Gegen:
ſtand , worüber die Wirthe beynahe in jeder Ge “

gend verſchiedener Meinung ſind . Die Verthei -

Einjährige .
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diger des frühen Beylaſſens behaupten , daß ſie

eher Ertrag haben , und bey der jeßigen hohen

Pacht das Jungvieh nicht 3 Jahre unnüß fut -

tern können . Die Gegner erwiedern dagegen ,

daß bey dem Beylaſſen im 3ten Jahre die Fär -

ſen nicht im Wachsthume - geſtört und ſchönere

Kühe würden , als wenn ſie ſo früh kalbten ,

Indeſſen iſt mir bis jeßo noch niemand vorge -

kommen , der Verſuche angeſtellt hatte , um auszu -

mitteln , welches von beyden Verfahren das vor ?

theilhafteſte *ſey - Der Gärtner ſucht möglichſt

zu verhüten , daß ein Baum frühe Früchte trägt ,

weil »er dadurc < im Wachsthume geſtört wird ,

und es iſt in der Rückſicht einige Aehnlichkeit

zwiſchen dem Pflanzen - und Thierreiche . Thut

es indeſſen der Kuh " keinen Schaden an dem

Mäſten , dem Kalben und der Milch , und alſo

feinen andern , als in Anſehung ihrer Größe , ſo

ſcheint mir der Cinwand von ſelbſt wegzufallen .

Wenn aber das frühe Kalben nicht der Kuh

allein , ſondern auch ihrer Nachkommenſchaſt Nach -

theil bringt , ſo hat der Tadel allerdings Grund .

I < bin lange der Meinung geweſen , daß es

nüklich ſey , die Färſen bey dem Bullen zu laſ :

ſeit , ſo bald ſich der Naturtried zeigt . Gegen -

wärtiger Vortheil iſt ſicher dabey , und ob eine

große Kuh mehr als eine Mittelkuß bringe ,iſt
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noch eine Streitfrage . Auf das Futter kommt

indeſſen viel an . Cine ausgehungerte Färſe wird

nicht nach dem Bullen im erſten Jahre verlan -

gen « Es verſiehet ſich , daß eine beygelaſſene

"jährige Färſe hernach nicht im Futter zurückge -

ſeßt werden muß . Wird ſie , ſo lange ſie träch -

tig , ſchlecht gehalten , ſo ſeßt man ſich vieler Ge -

fahr beym Kalben aus . Zieht man ihr nachher

Futter ab , ſo ſteht zu beſorgen , daß ſie das fol -

gende Jahr güſte bleibt , Hieraus läßt ſich mit

ziemlicher Sicherheit ſchließen , daß die Frage ,
ob es wirthſchaftlich ſey , die Färſen im 2ten

Jahre zu milchen oder nicht , ſich nur nach der

Beſchaffendeit des Bodens und der Lage ent -

ſcheiden läſſet . In gutem Boden und bey - gün-

ſtigem Klima , wo die Färſen nicht vom Anfange *
an zurückbleiben , kann man fie , meiner Meinung

nach , beym Bullen laſſen , ſo wie ſich der Natur -

trieb nur zeigt . In weniger glücklichen Lagen

und auf magerer Weide ſcheint es mix ausge -

gemacht , daß man die Färſen nicht vor dem 2ten

Jahr zum Bullen laſſen muß .

Da die jeßige Theurung des Viehes bloß

von wirklichem Mangel entſtehet , ſo ſcheint mir

dieſes ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit

für das ganze Land zu ſeyn . Ohne den unge -

heuern Zufluß des irländiſchen hätten weder die

>

/
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Hütungen noch die Märkte beſeßt werden können .

Man kann behaupten , daß in ganz England nicht

ein brauchbares Stück Vieh zurückgeblieben ſey .

Bor 20 bis 30 Jahren wurde kaum ein einzelnes

Stück im Winter , Frühjahre oder Sommer an -

ders als bey auſſerordentlichen Gelegenheiten auf

den Märkten eingekauft . JmHerbſie , beſonders

im Monat November , wirde ſehr viel geſchlach -
tet und zum Winter - Borrath eingeſalzen and

geräuchert . Geräuchertes Rindſleiſch war ehe -

dem in dieſen und andern Gegenden ein beſiän -

diges Gericht . Ehe man Rüben und Oelkuchen

kannte , und alſo fein Winterfutter hatte , war

dieſes Verfahren , beſonders wo das Land in Ge -

meinheit lag , und Brücher , Hütungen und Wie -

ſen ſchwer - zu erreichen waren , eine dringende

Nothwendigkeit . Die einzige Möglichkeit , welche

dem Landmanne übrig blieb , ſeinem Viehe eine

etwas beſſere Hütung als die gemeine Weide zu

ſchaffen , war das Nachgras in den Wieſen und

die Stoppeln . So bald dieſe aufhörten , waren

auch alle Mittel zum Mäſten erſchöpft , und ex

mußte wieder bis zum Ende des nächſten Som :

mers warten ,

Die Anzahl des damals geſchlachteten Viehes
in dieſer Gegend war indeſſen , im Verhältniß

des jeßigen Bedarfs , ſehr gering , Jeder Markt
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iſt das ganze Jahr durch vollauf mit Nindvieh

beſeßt , ungeachtet des vielen , was im Herbſte

noch' immer geräuchert wird . Der Markt ' von

Malton kann mit dem Markte in London wett ?

eifern . Wenn hier nur zweimal ſo viel Rind -

fleiſch wie ehedem verzehrt wird , ſo iſt dieſes

ſc <on Beweiſes genug « Vor 20 bis 30 Jahren

wurde ſehr viel Jungvieh in den gemeinen Hü -

tungen , in den Brüchern und in den Niederungen

des Pickeringthales aufgezogen , und , nebſt einer

anſehnlichen Anzahl magerer Ochſen , auswärts

verkauft . Jekßt wird kaum der eigne Bedarf

aufgezogen . Etwas Jungvieh wird zwar aus -

wärts verkauſt , dagegen aber anderes aus Schott -

land , Jrland und dem Teeswater - Diſtrikte ein -

gebracht . Etwas magere Ochſen , immer ſehr

wenig im Verhältniß der ehemaligen Ausfuhre ,

güſte Kühe und fett Vieh , das nach den Häfen

von Whitby und Scarborough geſandt wird , iſt

das einzige Rindvieh , was aus dem Pickering -

thale ausgeführt wird . Die Gründe dieſer Ab -

nahme des Rindviehes muß man in der Ver :

mehrung der Pferde , des Getreidebaues in den

7iederungen , der Melkerehen am Rande , des

Mäſtens in den beſſern Gegenden , und endlich
*

des Rindfleiſch - Bedarfs ſuchen ; und eben dieſe
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7ann man in Anſehung des zunehmenden Man -

gels an Nindvieh in ganz England annehmen .

Ob das Mäſten gleich in den lebten Jahren

einigermaßen Eingang gefunden hat , ſo kann

man das Pickeringthal doch nicht als eine Fett -

vieh - Gegend anſehen - Man muß alſo hier

feine ausführliche Nachricht über dieſen Wirth -

ſchaftszweig erwarten . Der einzige mir merf -

würdig ſcheinende Vorfall betrifft eine fett ge -

machte Kuh . Er beweiſet den Vortheil , bey

dem Mäſien nichts zu ſparen , und zeigt die

Yorkſhirer Race in einem günſtigen Lichte.

Dieſe Kuh wurde in der Nachbarſchaft von

Pickering erzogen und auch gemäſtet . Ihre Mut -

ter war von der verbeſſerten Yorkſhirer und ihr

Vater von der Cravenſchen - over langhörnigen

Race , für deſſen Sprung eine halbe Guinee ( 3

Ftlr . 12 Gr. ) - bezahlt wurde , welches vor 12 Jah -

ren ( 1775 ) ein ſehr hoher Preis war . Vom

Abſeßen an zeigte ſie guten Wachsthum . Site

kalbte ( came in ) im dritten Jahre , und brachte

überhaupt ein Kuhkalb , das aufgezogen wurde ,

und drei Bullkälber , die alle drei ſtarben , ehe

ſie drei Wochen alt wurden . Sie bekamen in

dieſem Alter eine Erſtarrung aller Glieder . Die

Gelenfe waren gallertartig , und alle Kennzeichen

einer allgemeinen Auflöſung vorhanden . Sie

Fettvieh .
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melkte , wie alle Kühe großer Art , einige Wochen

nach dem Kalben , ließ aber bald nach und ſeßte

gegen Michaelis gut Fleiſch an . Nach dem leß -

ten Kalben ( 1782 ) wurde ſie bis im Auguſt ge -

molken - Sie war zu der Zeit gut im Fleiſche ,

und bey dem damaligen niedrigen Preiſe des

Maſtviebes ungefähr 10 L, ( 66 Rthlr . 16 Gr. )

werth . . Im Herbſte ging ſie auf das Nachgras ,

und im Winter bekam ſie Rüben , Heu und Ha -

fergarben , aber kein Schrot . Sie ſtand im

Stalle . Im März 1783 wurde ſie für 19 L.

19 Sh . ( 133 Nthlr . ) verkauft . Der Ertrag des

Mäſtens war alſo über 6 Sh . ( 2 Rthlr . ) wdö-

<hentlich . - Die Maaße dieſer Kuh war einige

Tage vor dem Schlachten folgende :

Höhe , die jedoch nicht genau gemeſſen Fuß . 3oU -

wär Z 2 3 . 5 4,456

der größte Umfang des Leibes . 9.
=

der geringſte . ß . . 57 . 0

die Länge vom äuſſerſten Punkte der

Schulter bis zu ' den Hüften 4 =

von da bis zum äuſſerſten Punkte des

Hintern « T . . IEE

die Breite zwiſchen den Hüften - 2 öÄ2

Die Hörner waren fein , weißgrau , den von

der Cravenſchen Race etwas ähnlich , doch kürzer

und mit - in die Höhe ſtehenden Spißen ; wie die
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mittelhörnige Art . Kopf und Hals mager und

fein , die Schenkel kurz, die Knochen alle fein ,
die beym Mäſten entſcheidenden Theile nicht alle

fett . Der Bruſtfern ( Kernel ) klein , die Schultern

nicht fleiſchigt ( bare ) , die Bruſt und Flanken

nicht auſſerordentlich , der Rücken - und Nieren -

braten gut , ohne Gruben , aber nicht regelmäßig

geſpalten . Man konnte dieſe Kuh nicht über und

über fett nennen , aber ihre Rippen , Lenden und

Hintere waren ſehr gut , und die Häkſen ( twist )

vorzüglich . Sie ragten auſſerordentlich hervor ,
Die Viertel wogen jedes 18 Stein , und über -

haupt 72 Stein a 14 Pf . ( 980 Pf . ) , Talg
8 Stein ( x10 Pf. ) , die , Haut 7 St . ( 95 Pf . )
Das Gewicht war nicht auſſerordentlich . Das

Merkwürdigſte iſt indeſſen , daß eine Kuh in 7

Monaten ſo zunehmen kann .

Die genaue Beſchreibung der Größe und

Beſchaffenheit des Viehes dient nicht bloß die

Neugierde zu befriedigen . Nichts giebt geſchwin -
der Kenntniſſe und eine richtige Beurtheilung
der wahren Verhältniſſe in der Bildung des

Fettviehes . Dennoch habe ich bi3 vor kurzem
nie gehöret , daß - das Meſſen des Viehes irgend -
wo allgemein im Gebrauche ſey . In Weſt- York-
ſhire ſollen diejenigen Fabrikanten , welche ſelbſt

einſchlachten , immer Maaße bey ſich führen .
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Die Schlächter können durch beſtändige Uebung

ihr Auge ſo gut als di ? Viehmäſter bilden .

Vorſichtiger handeln indeſſen die Fabrikanten ,

die ihr eigen Maaß bey ſich führen . Eine

Wage würde ein ſichrerer Maaßſtab ſey ». Auf

jedem Markte ſollte eine in einem beſondern

Stalle mit doppelten Thüren , nac der Straße

zu , angebracht werden .

S+ 42 :

Im Pickeringthale giebt es feine große

Schäfereyen . Die Pachtungen ſind mehrentheils

klein und faſt alle Gemeinheiten getheilt . Jede

Wirthſchaft hat einige , ſo daß die Anzahl im

Ganzen doch ziemlich groß iſt .

Die Schafe machen in den Gebirgen den

größten Theil des Biebſtandes aus . Auf deren

Gipfel giebt es gar keinen andern . Am Fuße

und am Rande der bebaueten Thäler ſiehet zwar

einen großen : Theil des Sommers Juntzvieh .

Schafe bleiben indeſſen immer die vornehmſie

Viehart . Obgleich die einzelnen Wirthſchaften

nur ſchwach beſeßt ſind , ſo macht doch das Ganze

eine beträchtliche Anzahl aus - Man rechnet ,

glaube ich, gewöhnlich ein Schaf auf xo Acre

( 36 Morg . ) . Dieſes würde nach der 5. x. be

- rechneten



Feine a)

mehren)

eilt, Zw

Anzahl1

ebigen

Auf derm

Am Zu!

ſiehet jus

unh]

vornehnſ!

iethſhoft!

das Om)!

an ve

f 10 Ir

TEEN

venen

221

"rechneten Morgenzahl des Gebirges 20 bis 30000

Schafe betragen .

Nuf der Höhe ( Wolds ) a die Heerden
ſehr groß .

Die Scafwirthſchaft iſt hier“ ſehr einfach. „ Ebf “
Jeder Wirth , er mag viel oder wenig haben ,

2

zieht ſeinen eignen Bedarf auf . Sein Schaf -
ſtand “ beſtehet, beſonders ' in den Gegenden , wo

die Gemeinheiten getheilt ſind / "aus : Mutter - -

ſchafen , Jährlingen ( hoggards ) und zweijährigen

Hammeln ( sheärling wedders) . ' Er - verfauft

"gemäſtete Lämmer , dreijährige Hammel ( two

Sheer wedders ) , mager oder mit Rüben , Heu
' oder anderm Futter gemäſtet , und die alten

Schafe .

In fettem Boden werden auß ſchon die 2jäh -

rigen Hammel gemäſtet .

In den Gebirgen , beſonders . in deren Mitte In den
Vebirgen

„ und in den Höhen auf der nördlichen Seite , wo

die Heerden ſehr groß ſind , werden die Lämmer

alle aufgezogen und die Hammniel , bis ſie 4 oder

5Sjährig ( ihree or four Sheer ) ſind , behalten »

M Ea werden ſie dann im Herbſte mager

den Biehmäſtern in den Thälern verkauft . Wey

„günſtiger Wizterung werden ſiezauf dem Haide -
kraut ? ſo fett , daß io der

5
EON gleich brau

chen fann.
Zweiter Theil , X
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Juf der Auf der Höhe ſind die Heerden ebenfalls ſehr
3

ſtark , bis 2000 Stück , worunter 8 bis 900

Schafe und das übrige Jährlinge und Hammel

ſind .

we an Die ehemalige Race im Pickeringthale war

hal . vünnleibig , ſchlecht gebaut , mit weißem Kopfe

und ohne Hörner . Seit einigen Jahren iſt dieſe

Fraftloſe , verdorbene Abart ſo verbeſſert , daß . kein

Merkmal ihrer vorigen Abartung übrig geblieben

iſt . Indeſſen tede ic ) nur von veredelten Heer -

den . Die alte elende Race mag nod) in vielen

Heerden weniger achtſamer Viehzüchter gefunden

werden . Die Veredlung geſchah durc ) Einfüh -

rung von Leiceſterſhirer und - Teeswater Böcken .

Erſtere kaufte oder miethete Herr Cully zu

Northumberland ,» ein einſichtsvoller und glück ?

licher Schüler des Hrn , Bakewell ") zu Leice -

*) Robert Bakewell ſtarb 1795 zu Didslety

in Lancaſterſhire , 70 Jahre alt . Von ſeinen

Verdienſten um die Landwirthſchaft und be -

ſonders um die Viehzucht findet man in ,

Archenholz Annalen der brittiſchen Geſchichte

8. 1797 15x Bd . S . 319 . vorläufige Nach -

richten . Mehrere wird Marſhalls Beſchrei -

bung der Landwirthſchaft in dem Binnen -

lande geben , deren Ueberſezung zu ſeiner Zeit

erſcheinen wird .

Anmerk . des Ueberſeßers ,
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derſ hire, und leßtere Hr . Collins und andere

achtſame Viehzüchter in der Nachbarſchaft von

Darlington , an den Ufern der Tees . Vielleicht
war es ein Glück für dieſe Gegend , daß zwei

ihrer erſten Wirthe , denen ſie ihre jeßzige ver ?

edelte Schafzucht hauptſächlich zu danken hat ,

in Anſehung des Vorzugs unter dieſen beyden

Arten , verſchiedener Meinung waren . Jeder be -

mühete ſich ſeine Lieblings : Race auszubreiten .

Von der Leiceſterſhirer Art werde ich bey

Beſchreibung der Wirthſchaft im Binnenlande

reden , und mich hier bloß mit der Teeswater

Art beſchäftigen . Site iſt ſeit undenklichen Zei -

ten an den Ufern der Tees einheimiſch . Vor

20 Jahren beſinne ich mich ſie von ungeheurer

Größe geſehen zu haben . Mir der Wolle ſahen

ſie eher einer kleinen Art Rindvieh als Schafen

- ähnlich . Deſſen ungeachtet war ihr Fleiſch ſehr

gut , und ihre Wolle , von ungewöhnlicher Länge ,

doc) für lange Wolle ſehr fein und für die Wolle

Fabriken ſehr brauchbar . Die jekige veredelte

Race iſt kleiner als die urſprüngliche , aber doch

immer viel größer und ſtärker von Knochen als

die Art im Binnenlande - Sie haben mit dem

kurzhörnigen Rindviehe einige Analogie , wie die

SkHafe im Binnenlande mit dem langhörnigen

Rindviehe . Jhr Fleiſch iſt nicht ſo feſt , und

X 2?
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ihre Bildung nicht ſo vollkommen , wie die Lei -

ceſter Race . Detjjen ungeachtet zweifelt niemand

an der Vortrefflichkeit ihres Fleiſches und an

Jn den
Gebirgen :

ihrer leichten Mäſtung , ſo wie ihre Wolle zu

der beſten gehöret - An den Ufern der Tees und

in jeder fetten Gegend mag dieſe Art ſehr paſ -

ſend ſeyn . Die Leiceſier Art ſcheint indeſſen jeßt

mehr beliebt zu werden . Einer der Hauptvieh -

züchter vermiethet jedes Jahr eine beträchtliche

Anzahl Schafbö >e , und hat ſchon 0 , bis 15

Guineen ( 70 bis 105 Nthlr . ) für das Stück ,

während einer Springzeit , bekommen .

Die Gebirgs : Schafe ſind von denen im Pik -

feringthale ſehr verſchieden , und haben vielleicht

ſeit Jahrhunderten keine Abänderung erlitten .

Dem dortigen rauhen Klima und groben Graſe

find ſie beſonders angemeſſen . Sie leben das

ganze Jahr durch auf den bloßen Heiden . Ihre

Nahrung beſtehet aus Heidekraut , Binſen ( Jun -
'

cus ) und etwas wenigen groben Gragarten .

Eine Weide , die jeder andern Art engliſcher

Schafe das Ceben foſten würde .

Die Gebirgs- Schafe ſtammen wahrſcheinlich

aus Schottland . . Sie ſehen dein ſchottiſchen

Schafen , welche zuweilen hieher gebracht wer -

den , ſehr ähnlich , Die Hörner weit , der Kopf

ſchwarz oder bunt , und in der ganzen Bildung
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der Norfolkſchen Race ſehr ähnlich , nur daß

ihre Wolle etwas länger und gröber iſt . Sie

ſicht Ziegenhaar ähnlicher als Schafwolle . Man

ſiehet dieſes für ein Zeichen der Dauex - an , und

die dortigen Schäfer ſolien die grobwolligen und

haarigen Böcke vorziehen . Sie ſind klein , nicht

viel größer als die Haide - Schafe von Norfolk .

Die Schafe ſind ziemlich . fett . Das Viertel

wieget 7 bis 10 Pfund , und bey den

r0 bis 14 . Pf ,

Diete Race iſt eine Abart der langwolligen .

Einige ſind ſehr gut gebauet , und der jeßigen

Leiceſter Race ähnlich , aber lebhafter . Die Ham -

mel . werden im z3ten Jahre gemäſtet . Das Bier -

tel wiegt 30 Pf . , und das Stück giebt ungefähr

6 Pf . Wolle von 10 bis 13 Zoll Länge .

Ver einigen Jahren wurde das Kreuzen mit

der großen Lineolnſhirer Race hier eingeführt ,

wobey einige Wirthe großen Werluſt hatten ,

Einer von ihnen rechnete den , welchen er durch

eine Krankheit im Kopfe , den Schwindel , erlitt ,

der dieſe unrichtig berechnete Race unterworfen

iſt , auf 200 L, ( 4666 Nthlr . 16 Gr . ) Er ging

zur hieſigen Race zurück , und die Krankheit ver -

Auf der
Höhe

lohr . fich. Jede Gegend ſcheint feine eigne ein - .

gebohrne Race , wenigſtens an Schafen , zu ha-

ben . Durch Vernachläßigung artet ſie aus , durch

ß*E4
+

| 3

/
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Sorgfalt aber kann ſie verbeſſert werden, entwe -

der mittelſt des Paarens der beſten Individuen

derſelben , oder mit einer ähnlichen Abart , nicht

aber durch fremde Arten .

Aus dem Bericht über den weſtlichen

Bezirk .

Die Arten der Schafe , die hier ſowohl

gezogen als gemäſtet werden , ſind ſo verſchie -

den und ſo oft unter ſich gefreuzt worden ,

daß es ſehr ſchwer hält , ſie zu beſchreiben .

Die im weſtlichen Theile dieſes Bezirks auf

den Mooren gezogenen Schafe halten wir für

die urſprüngliche . Race . Sie ſind gehörnt ,
leiht und für eine bergige Gegend , wo ſie

beynahe feine andere Nahrung als Haide -

kraut finden , ſchr paſſend . Man . nenne ſie

gemeiniglic ) die Penniſton - Art , von der

Stadt Penniſcon , auf deren Markte ſie ver -

kauft werden . Gemäſtet wiegen ſie 14 bis

15 Pf . das Viertel , Sie ſind ſchr hart und

futtern ſich leicht . Auf niedrigen Weiden

werden ſie ſo fett , als man von den beſten

Fetthammeln verlangen kann .

Wir glauben , daß wenn man auf die

hieſigen Mutterſchafe Bakewellſche Schafböcke

ſezte , es eine vortreffliche Art geben würde ,

weil dieſe gerade alle die Eigenſchaften ha -

ben , die jenen fehlen . Zum Mäſten bedient

man ſich ſchottiſcher Schafe aus Teviovtdale ,
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ſv wie Mutter - Schafe aus Northumberland ,

die , ſo bald das Lamm abgeſeßt iſt , noch in

demſelben Jahre gemäſtet werden . Einige

zweijährige von dieſer Art werden mit Rüben

gemäſtet .
Hr . Parkinſon zu Doncaſter kaufte im

Oct . 1791 20 Mutter » Schafe aus dieſer

Gegend , ließ ſie bey einem DiSsley » Schaf -

bo > und futterte ſie bis im Decbr , 1792 .

Der Ertrag war ' 2€. Sh . Rtlr . Gr .

die Wolle (90 4 A80 LO IESE. 18

27 Lämmer zu 18 Sh .

( 6 Rthlr, )
*

„ 24 600462 = =

4 Mutterſchafe zu 50 Sh .

( 16 Nthlr . 16 Gr . ) 10 = = 66 16

16 derſelben zu 45 Sh .

( 15 Rthlr . ) - 36 - 240 = =

75,26 0. 152922 :

243 Sh. ( 8Rtl ,4 Gr. ) 24 x0 163 8

Gewinnſt 50 x6 338 16

In dieſem Jahre hat er 30 Schafmütter

gefauft , die aber noh nicht wieder verkauft

ſind . Ein Lamm davon wog , als es vier

Monate alt war , x6 Pf . das Biertel , und

wurde das Pf , zu 5x P, ( 3 Gr . 8 Pf . ) , über -

haupt zu 1 L, 13 Sh , x P, ( 1x Rtlr, ) auſſer

dem Felle , verkauft . |

In dem ſüdlichen Theile hat man Lin -

colnſhirer flach gerippte Schafe , die über alle

Beſchreibung ungeſtaltet ſind .



Juf den noch hin und her liegenden Ge -

meinheiten . ſind die - ſelbſigezvogenen Schafe

von dev. elendeſten Art , die man finden fann, .

Da ſie mehreutheils kleinen Leuten gehören ,

ſo iſt an keine Verbeſſerung zu denken . CEben

dieſes Fann man auf . alle Schäfereyen an -

wenden . die in Gemeinheit ſind . . Sie leiden

faſt . immer . Noth , und ſterben oft ganz aus .

Indeſſen fängt man an einigen Orten ſchon

an , auf dieſes nübliche Thier . mehr Acht ' am-

Feit zu wenden , indem man die beſten Schaf :

böcke und Mütter . wählt , und es- ſieht zu

hoffen , daß man in der Art fortfahren wird .

YAus “ dem Bericht über den nördlichen

2Bezirfk :

Die urſprüngliche Art Schafe im York -

thale und in Cleveland iſt groß , ſtark von Kno -

<hen und futtert ſich ſchlec <t . Die Wolle iſt

mager und hart . Gemäſtet wiegt das Vier -

tel 30 bis 40 Pf . Einige haben noch mehr

gewogen , und das Stüuc > 10 bis xz Pfund
Wolle gegeben . )

Seit einigen Jahren hat ſich. die Race

bey einigen Schafzüchtern durch Beymiſchung
beſſerer Böcke von der Disley - YArt ſehr verbeſſert .
Der Bau iſt regelmäßiger , Knochen und Ab -

gang vermindert , die Wolle verbeſſert und das

Sleiſch : feiner und von beſſerm Geſchmacke .
Sie werden im 2ten Jahre fetter als die an -

dern im dritten . Die Hammel - werden durch -
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gängig zweijährig verfauft , und mit der Wolle

zu 42 bis 50 Sh . ( 14 bis x6 Ntlr3 xb Gr. )

das "Stück bezahlt . : +Gemäſtet wiegen ſie 24

bis . . 30 Pf . das “ Viertel , und geben 6 bis

8: Pf . Wolle ,

.„... Dieſe Verbeſſerung hat ſich. nur von der

Schwale bis zu den weſlichen Gebirgen und

ſüdlich bis an die Gränzen des weſtlichen

Bezirks erſtreckt , In dem ſüdlichen Theile

des VYorkthales iſt ſie nicht ſo allgemein , als

im nördlichen . Am bſilichen Ufer der ' Schwale

wird, einige einzelne ' Wirthe ausgenommen ,

, beynahe gar Feine Achtſamkeit auf die Ver »

beſſerung der Schafzucht gewendet . In der -

ſelben Schäferey findet man oft drei bis

viererley Arten , Behym Anblicke einer ſolchen

Schäferey ſollte man glauben , daß man ſich

auſſerordentliche Mühe gegeben habe , das

Schlechteſte aus allen Gegenden auf einen

Fle > zu bringen . Ein ſiarfer Beweis des

wenigen Verbeſſerungsgeiſies iſt , daß der ge -

wöhnliche Preis für die Sprungzeit eines

Schaſbo >s 18 bis 30 Sh . (6. bis 10 Relr . )

iſt . Leßteres findet man ſchon ſehr theuver .

In Cleveland hat Hr . Thomas Dundas

vor 2 bis 3 Jahren ſeine Zuchtſchafe von

der Leiceſter - Art . mit Schafbö >ken von ver

Disley - Urt belegen laſſen . Sein Viehſtand

iſt jezt ſowohl in Rückſicht des Baues als

der Wolle vorzuglicß , Auſſer in Upleatham

hat die Disleyſche Race . wenig Fortſchritte in
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Cleveland gemacht . Die hieſigen Wirthe hal -
ten an ihrer alten Race zu feſt . | Einige haben

durch das Sepen von TeesSyater Böcken auf

Zuchtſchafe von den öſtli <en Gebirgen eine

Urt hervorgebracht , die ſich auf ſchlechte Weide

beſſer als die Tee8water Art ſchickt . Die vor »

züglichen Eigenſchaften der verbeſſerten Race

im Yorfthale haben ſie indeſſen bey weitem

nicht . Im RNhyethale , den Marſchen und den

Howardianhügeln haben die Schafe ſchon viel

Lincolnſhirer Blut in ſich, indem die urſprüng -
liche Race durch Kreuzen mit jener ſehr ver -

beſſert worden . Sie futtern ſich ſchlecht , hq -

ben leichte Vordertheile , ſchmalen Rücken und

Nieren , grobe und ſchwere Wolle und dicken

Pelz . Einige Wirthe , die ſich durch Einſicht

und Fleiß auszeichnen , haben ihren Schaf :

Biedſtand durc ; Beymiſchung der Disley »-
Race auſſerordentlich verbeſſert , und ſich die ?

ſer mehr genähert , als ihre Verpachter wün »

ſchen , die glauben , daß das Vich zu klein

ſey , und das Kreuzen mit größern Racen

eine verbeſſerte Art giebt . Leßtere iſt der

vom Yorkthale im Körperbaue ziemlich gleich,
giebt aber mehr Wolle .

In den Thalern der weſtlichen Gebirge
wird auf den höher belegenen getheilten Län -

dern eine Art Schafe gezogen , mit“ weiſſen
Geſichtern und Hörnern , die im äuſſern An -

ſehen von allen übrigen Arten in dieſer Ge -

gend ganz abweichet . Ihre Wolle iſt mager ,
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hart - und dihaarig . Stie futtern ſich ſchlecht ,

und wiegen im Z3ten Jahre 18 bis 20 Pf .

das Viertel . An Wolle bringt das Stuck

5 bis 6 Pf .

Die auf den Mooren in den weſtlichen

Gebirgen gezogenen Schafe ſind gehörnt , Ge -

ſicht und Schenkel grau . Einige haben einen

ſchwarzen Fle > auf dem hintern Theile des

Nackens . Die Wolle iſt grob und undicht

( open ) . Die Hammel werden im aten Jahre

zu 12 Sh . ( 4 Nthlr . ) p . Stück verkauft . In

den weſtlichen Mooren beſtehet der größte

Theil der Schafe aus der kurzen ſchotti -

ſchen Art , ſo im Gegenſaß einer größern
die lange ſchottiſche Art genannt . Sie

werden um Johannis gekauft , und am Ende

deſſelben Sommers , oder auch erſt im folgens «

den Jahre , wieder verkauft .

Die Schafe in den öſtlichen Gebirgen ſind

gehörnt , mit ſchwarzen oder bunten Köpfen

und Beinen , flein und hart , Zu der dorti -

gen Weide und Klima paſſen ſie ganz vor -

züglich. Jhre Wolle iſt undicht , gröber und

kockrer als von denen in den weſtlichen Gebir -

gen . Sie ſind auch kleiner , und werden im

gten Jahre das Stuck zu 9 bis 10 Sh ,

( 3 Rthlr , bis 3 Rthlr . 8 Gr. ) verkauft .

Der Durchſchnitt des Woll - Ertrags iſt

im weſt - und bſilichen Gebirge 3 bis 4 Pf .

P - Etüd .



Aufziehen . Die gewöhnliche Zeit zum Beylaſſen im Pik -

Feringthäle iſt von alt Michaelis bis Ende Octo -

ber , ſo daß die Schafe Ende März oder Anfangs

Aprits lammen . Jn den Gebirgen läßt man ſie

erſt Ende Novembers oder “ Aufangs December

zu, damit gegen die Lammzeit fein Schnee mehr

zu beſorgen ſey. Will man Zwillings - Lämmer
haben , fo muß man . die Schafe einige Wochen

vor dem Zulaſſen ſehr gut futtern . Das Em -

pfangen iſt ſicherer , als wenn ſie in ſchlechtem
Zuſtande ſind ,

Achtſame Schäfer ſorgen dafür , daß die Mut -

terſchafe kurz vor dem Lammen Zulage an Futter

bekommen . Weniger einſichtsvolle glauben dage -

gen genug zu thun , wenn ſie bey dem Saugen
die Schafe gut halten . Dieſes iſt ſehr unrecht ,
Giebt es einen Kunſigriff beym Aufziehen , ſo bes

ſtehet er bloß darin , daß man fär hinteichende

Milch bey den Müttern ſorgt , In einigen
Stunden läßt ſich dieſes nicht bewirken . Man

muß fie daher x4 Tage bis 3 Wochen vor dem

Lammen beſſer futtern . Fleiſch und Euter müſe
ſen das ihrige haben , ehe das Lamm zur Welt

kommet , ſonſt ſtirbt es , oder verkrüppelt , ehe die

Verdeſſerung der Milch zu Stande kömmt .

Eine andere Sache , worauf achtſame Vieh -

züchter ſehr ſehen , iſt das Reinigen der - Mutter -

F
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fe ine ſchafe im Frühjahre , ſo bald es nur die Witte -

Cntedy
rung erlaubt . Jc < habe die Euter ( bogs ) der

der Anfong Mutterſchafe von : der jeßigen Nace von dem ſich
äßt mj daran geſeßzten Miſte und Urine ſo erhißt geſe :

hen , daß es zur Entzündung überging und Ge -

nee nh ſchwüre entſtanden . Einige Wochen vor dem

198 Came Lammen , wenn die Mutterſchafe auf beſſer Fut -
ige Wohn ter geſeßt worden , ſollte man das Euter , und

Des Em ſo bald warm Weiter eintritt , Schwanz und

m ſchleim Hintertheil waſchen .
Wenn man aus der Schafzucht Vortheil

daß dieTyp ziehen will , iſt viel Achtſamkeit und Aufſicht ns -

ge anzu - tbig . Eine fleine Heerde iſt dieſer Mühe nicht

[auben days werth , es müßte denn einen kleinlichen Wirth

ei Satt treſſen , der ſonſt nichts zu thun hat . Auf zwan -

ehr unh zig Schafe habe ich mehr Mühe und Arbeit ver ?

iehen, ſb ſchwenden ſehen , als ßſie je bezahlen konnten .

hinteichen)
Eine Heerde Schafe , die ſtark genug iſt , um

Jn eint
die Koſten eines beſondern Schäfers zu bezahlen,

fen Ja iſt in manchen Lagen gewiß der vortheilbafteſte

en vor do Viepſtand .

furt mij
Das Einſchmieren der Schafe mit Theey Einſhrzie

zur M
und Fett im Herbſte iſt die einzige Merkwürdig : 7

9 keit bey der hieſigen Schafzucht , die mir des

" 3
Erwähnens werth ſchien . Wie dieſe Gewohn -

a heit zuerſt hieher gekommen iſt , ſcheint nicht

0
mehr bekannt zu ſeyn , ob ſie gleich nicht über

Ne SGW : ;
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50 Jahre alt iſt . Wahrſcheinlich ſchreibt ſie ſich

aus den nördlichen Gegenden her , wo ſie noch

im Gebrauche iſt , nicht aber aus den ſüdlichen ,

die keine Spur davon zeigen.
Die Abſicht dieſes Verfahrens iſt , die Läuſe-

zu tödten , die Räude zu verhüten , den Wachs

thum der Wolle zu befördern und die Haut ge -

gen die Strenge der Witterung zu ſchüßen . Ob

dieſes ganz oder zum Theil erreicht wird , kann

ich nicht beſtimmen . Indeſſen iſt dieſes Verfah -

ren ſeit beinahe einem halben Jahrhunderte hier

durchgängig eingeführt . I < habe nur einen

einzigen Wirth gekannt , der ſelten nach bloßem

Eigenſinne handelte , aber hiervon aus Grund -

ſäßen abwich , Er läugnete zwar den Nußen

nicht ganz ab , hielt aber die Wirkung für ſehr

vorübergehend . Er hatte gefunden , daß Tabak -

Waſſer .auf das Ungeziefer weit ſtärker wirkte,
und Theeröl , wenn es mit Vorſicht gebraucht
wird , ein ſicheres und untrügliches Mittel gegen

die Räude ſey - Zum Wachsthume der Wolle

glaubte er , daß dieſe Salbe wenig oder nichts

beyträgt . Er giebt zu , daß es ihr Gewicht im

Verhältniß des Schmußes , den ſie hineinbringt ,

vermehret , glaubt aber nicht , daß es der Menge

der Wolle ſelbſt etwas hinzuſeße . Ob es dieſe

Wirkung habe oder nicht , bleibt immer noch eine
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Streitfrage . Salben befördern bey Pferden den

Wiederwuchs der Haare auf friſchen Narben ,
und Pommaden den Wachsthum der Haare bey

Menſchen . Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich ,
daß Salben auch auf den Wachsthum der Wolle
einige Wirkung haben können . Mein einziger
Zweifel iſt , ob die Vortheile die Koſten bezah -
len , und dieſes iſt ſchwer zu entſcheiden . Die

Räude iſt hier nicht weniger als in andern Ge -

genden . Mir iſt es wahrſcheinlich , daß , ſo all -

gemein dieſe Gewohnheit ißo iſt , ſie ſich mit

der Zeit doch verlieren wird . Deſſen unge -

achtet will ich hier e : ne Beſchreibung dieſes Ver -

fahrens geben , nicht um deſſen Fortdauer zu be -

wirken , ſondern um das Andenken einer Gewohn : -

heit beyzubehalten , die jeßt Tauſenden von Mens -

ſchen einige Wochen lang jährlich eine kalte und

ſc <hmußige Arbeit giebt .

Die Salbe beſteht aus 8 Pf . Butter von der

aten , 3ten oder 4ten Sorte , und einem Gallon

( 375 Berl . 9 . ) Theer . So bald die Butter ge -

ſchmolzen iſt , wird alles in einen Kübel oder ein an -

deres Gefäß gethan , mit einem langen hölzernen

Spätel eine Zeitlang umgerührt und ſtark geſchüttelt ,
damit ſich Theer und Butter innig vereinigen . Das

richtigſte Kennzeichen , daß es genug umgerührt ſey ,

iſt wenn die Butter ihre Dichtigkeit wieder : erhalten
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hat“ und der Spätel in der “ Salbe von ſelbſi

ſtecken bleibt , die nach dem Abkühlen in Dich -

tigkeit dem Zuſtände der Butter ' in heiſſen Tagen imi

gleichen muß « Einige thun den Theer erſt allein Ihe

in den Kübel , und rühren ihn ſo lange , bis er ſeine de

Schwärze verlohren und eine ſanfte gelbe Farbe de

erlangt ßai - Dann gießen ſie die zerlaſſene ein

Butter hinzu , und rühren wiederum ſo lange , d

bis der Spätel von ſelbſt ſteFen bleibt . Wenn in

die Butter zu heiß iſt , ſo ſoll es dem Theer au

ſchaden . Sie muß - nar fläſſig ſeyn - | | D
Das Einſchmieren geſchiehet um Michaelis ,

|
UD

Das Verfahren iſt folgende3 :
|

|
| Y

Dem Schafe werden die vier Füße zuſam - | jd

men gebunden und es auf eine Trage gelegt ,
| jeh

die 6 Fuß lang , in der Mitte 2 Fuß und an | zr
dem Ende 1 Fuß 10 Zoll breit iſt , und 4 Fuße , | Im

ungefähr 2 Fuß lang , hat . Der Arbeiter ſikt | fo

auf einem Ende der Trage , die Beine ausein - | H

ander , legt das Schaf mit der Schulter gegen vo

ſeine Lenden und nimmt den Kopf unter den fo

Arm , Er fängt damit an , die Wolle vom Wie - | ſie

derriſte bis zum Schwanze von einänder zu thei - Ar

len , fo daß eine Rinne die ganze Länge des Ei

Schafes durch entſtehet . Dieſe muß ſehr gerade R

ſeyn , und bis auf die bloße Haut gehen , welches | jal
nur durch Uebung erlernt werden kann . Die | Idi

. Wolle
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Wolle wird auf beyden Seiten in die Hand ge :

nommen , ats einander gezogen und die Rinne
mit den Däumen gemacht . Wenn dieſes geſche -

hen iſt , drückt der Arbeiter mit der Hand und

dem Gelenke „die Wolle platt nieder , nimmt auf
den Zeigefinger ein Stück Salbe in der Größe
einer Haſelnuß , und beſchmiert damit die Haut
des Schafes, indem er mit einem Händgriffe , den

nur die Uebung geben fann , 6 bis 8 Zoll lang

auf den Boden der erwähnten Rinnen wegfährt .
Die Salbe ſicehet neben ihm auf einem kleinen

Tiſche , der in Form eines Käſes aus einem

Blo > e gemacht iſt . . Die Kunſt beſtehet dariy ,
die Salbe auf der Haut gleich zu vertheilen ,

ohne die Wolle anders als in der Wurzel zu

berühren . Wenn ein Fingervoll aufgeſchmirt iſt ,
nimmt er einen zweiten , und fährt damit

fo lange fort , bis die ganze Ninne bedeckt iſt .

Hierauf macht er eine neue Ninne 1 bis 1x Zoll
von der erſten . Bey dieſer zweiten und allen

folgenden Rinnen werden die Finger in der er -

ſten Rinne feſtgehalten , wodurch ein erfahrner
Arbeiter im Stande iſt , ſie beſtändig in gleicher

Entfernung von einander zu halten . Gegen den

Rücken werden die Rinnen enger an einander ,

als gegen den Unterleib gemacht , wo die Wolle

dünner , alſo der Näude weniger unterworfen iſt ,

Zweiter Theil. DD
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10 bis 12 Schäfe von mittlerer Größe wird für

das Tagewerk eines Arbeiters gehälten .

Tagelohn iſt mit dem freyen Cſſen ungefähr 15

bis 18 P . ( 10 bis 12 Gr . )

Schafe einzuſchmieren , würden alſo ſeyn :

Das

Die Koſten , 30

8 Pf . Butter von der 2ten oder Sh . P. Relr . Gr .

3ten Sorte , oder Fett , koſtet

im Durchſchnitte p - Pfund

43 P - ( 3 Gr . p - Pf. ) SEDLCH

x Gallon ( 3 B, . Q. ) Theer x 7 - 58

vie Arbeit M 4 4 51 - 0 1 : 0

4 : 0 0 19)

beträgt P5 Schtf - 20 37 . 72

Aus dem Bericht über den nördlichen
Bezirf ,

Die Koſten des Salbens betragen ungefähr

5P . ( 3 Gr . 4Pf . ) für das Stück der größern

Schafe . Obgleich vieſes Verfahren ziem -

lich allgemein eingeführt iſt , ſv giebt es doch

viele Schäfer , die an deren Stelle bloß Seife
in Waſſer aufgelbſet , oder ' abgekochten Tabak

pder Ginſter brauchen . Undere ſchmieren gar

nicht . Es wäre ſehr zu wünſchen , das man

dur Verſuche ausmittelte , ob das Schmie -

ven Vortheil brächte oder nicht , und ob die -

ſer die Koſten überwöge .

In Weſt- Yorkſhire iſt der Haupt : Abſaßs der .
Wolle . '
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te id 8wind ; i 1

N
0) fü Es war ehedem eine Fabrik von groben Tuü -

6 <ern in den öſtlichen Gebirgen , ſie iſt aber ganz
| Unge : ; : ;

T

hr
eingegangen . Die Wolle wird nach Steinen zu

€ Koſt .
4

eh
17 Pf . verkauft .

) « c > ' .
epn; Folgendes iſt das Gewicht und der Ertrag Wox -

Ertrag
0. 9. Ih verſchiedener Racen Schafe hieſiger Gegend nach

Stückzahl gerechnet .

; t 5
Beträgt

) ' << 8 Gewicht Werth in Pr . Cour .

8 ) P- S7] f uU >
Pfd . P: Pf . P- St .

4 | a 22 Pf.
102 . 00 HE DE * :
REEEIN| Gebirgs - Schafe H 4 : 56P . - rtl . bis
6 2. 041 D3 QL

WAH Fett - Hamnzel 23x 4/10 = ' 24rtl . bis

110
get . 200 .

! HN *

Schafe von der alten

Race , die auf gemei -

500 ne Weiden gehen 4 6P, - 2 Sh , 3xrtl . bis
tü dergrön I4 . rtl .
Vopfahrinii “. .2 2Defe Zweijährige Hammel
0 giebt m

> 4 NIE SER

ve AG
von derſelben Art 43 21" Sh". "172rfl ;

efochten Zi!
von der verbeſ :

+ ſchmitt , ſerten Race , ws die

hen, daf mt Gemeinheiten getheilt 5 3Sh . 5P . 24 rtl .

) das Gem! :

" dl Von dieſen Schafen war feines einge :
1

ſchmiert . > 40

pt: Ab) "
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Aus dem Byricht über den weſtlichen

; Bezirf ,

NacH der Menge der Woll - Fabrifen in

dieſer Gegend ſollte man auf beſtändige Nach -

frage von Wolle aller Arten ſchließen . Dem

Stillſtande im Handel hat man aber die

ſtarke Abnahme der Preiſe in dem vergauge -

nen Jahre ( 1793 ) zuzuſchreiben , Sie ſind

15 bis 25 p . CG. gefallen . Man kann jekt

gute Wolle zu 7 bis 8 P, p . Pf . ( 4 RNthlr ,

6 Gr , bis 4 Rthlx . 20 Gr . p. Stein ) haben .

Märzvieh , Das Märzvieh wird auf den benachbarten

Märkten und in den Häfen von Scarborough
und Whitby verkauft ,

Die Preiſe des Hamnzel 7 Fleiſches auf den

Märkten im Pickeringthale waren vor 10 Jah -
ten ( 1777 ) . P- Pf . 25 "bis 3 P . ( 1 Gr5 8 Pf ,

bis 2 Gr . ) ; jeht ( 1787 ) p - Pf , 4. bis 43 P .

( 2 Gr , 8 Pf , bis 3 Gr . ) Das auffallendſte Bei -

ſpiel des jeßigen Steigens der Preiſe habe ich

in den Gebirgs - Schäfereien gefunden , ob ſie

gleich weder in Anſehung der Nace noch der

Behandlung irgend eine Veränderung erlitten

haben , Die Preiſe der Mutterſchafe waren vor

70 bis 15 Jahrea ( 1772 bis 1784 ) p - Stück

23 bis 5 Sh . ( 20 Gr. bis 1 Rthlr , 16 Gr. ) ,

und der Stand - Hammel p , Stück 6 bis 8 Sh .

reien
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A Weihn ( 2 Rthlr . bis 2 Rthlr . x6 Gr . ) Dieſen Herbſt

( 1787 ) wurden jene dagegen für 83 Sh . ( 2 Rtl .

We 20 . Gr . ) und dieſe für 14 Sh . ( 4 Rthl . 16 Gr . )

eran

iegen , Du
verfauft ,

;

hh ve Den jährlichen Ertrag der Gebirgs - Schäfe - Bebe
dem bm reien rechnet man zu 23 Sh . ( 20 Gr . ) p- Stück ,

ben, Git Mh welches in Vergleich der Mühe , der Gefahr , die ſo

Man füm 44 groß iſt , daß ein dortiger Wirth es für ein Glück

, Vf, (4 A hält , wenn die Hälfte ſeiner Zuzucht " die Ber -

», Gin) jeh kaufgezeit erlebt , der Koſten des Einſchmierens und

des Heues , das man im Winter , wenn das Hei -

t benach defraut mit Schnee bedeckt iſt , daran
'

wenden

) muß , gewiß ſehr gering iſt . Der jährliche Ertrag

des Acres iſt alſo 3 P. (x Gr , 3 Pf . p. M. ) , und nach

ſches auſ) dieſem Saße wurden bey der Pickeringſchen Ge -

vor 10] meinheits - Theilung viele Felder geſchäßt . Dieſe

(1 On,8) Berechnung iſt nach den hohen Preiſen der

4664 ) Schafe im Durchſchnitte der leßten 30 Jahre

fallende gemacht» Einige Leute glauben , daß wenn die

reiſe jb 1 Koſten der Wartung genau berechnet würden ,

unden, 1) gar kein Gewinnſt übrig bliebe . Das Verms -

tac noß ! gen , welches viele kleine Wirthe in den Gebirgs -

erung ert Thälern , wie man glaubt , hauptſächlich durch die
|

afp war “ Schafzucht erworben haben , ſcheiut indeſſen die ;

94) Pp Gut ſer Behauptung zu widerſprechen ,

Die Schafhürden beſtehen auf der Höhe gus Härden .

„lr, 16 Oy
;j

Netzen von ſtarkem Bindfaden , Die MaſchenFENEN
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ſind 4 bis 6 Zoll- weit ; „und »die - Hürden 3 Fuß

hoch. . ,Die Hürden : Pfähle ſtehen 8 bis 10 Juß

von eipander : > Sie koſten 4" bis . 6 P . der Yard

( 1 Gr . bis x Gr . 4 Pf . der Rh . Fuß ) . -

wöhnlicher werden ſie indeſſen. von den Seilern

gemiethet . Dep Preis iſt wöchentlich 1 bis

13 Sh . für 3009 Yards ( 2 Gr . 8 Vf. bis 4 Gr .

für 100 . Rh . Fuß) . . . In der , Nähe braucht man

zuweilen „Latten - Hürden , in der Entfernung aber

Neß - Hürden wegen des . leichtern Traneports ,

Bey Schafen . ohne Hörner , wie hier- die meiſten

ſind , haben die Neß - Hürden Vorzüge ,

Aus dem Bericht über den nördlichen

Bezirk ,

Faule, (rot) In vielen Gegenden dieſes Bezirks ſind

die Schafe der Fäule ſehr qusgeſeht . Bey

allen angeſtellten : Verſuchen hat man bis ips

rein Mittel dagegen entdecken können . Fol -

gender Verſuch ſcheint indeſſen zu beweiſen ,

daß gefunde Weide und fäulnißwidrige Be -

handlung gegen dieſe Krankheit . wirkſam ſeyn
Fann . Im Herbſte - 1790 kaufte ich einige

utterſchafe , von denen ſich beym Eintritte
des Winters zeigte , das ſie die Fäule wiri -

lich hatten . BWerſchiedene ſtarben daran , acht

yon . den ſchlimmſten der übriggebliebenen
brämie j < untex das Rindvieh auf dem

Stiph - Doſe , wo ſie nichts a! ' s Stroß und
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Hinde 134 - Waſſer bela DI 31 CAN ZENZIE ACEHL
<> 60 affer boiaimen . Sie fraßen das erſtere fehr

NW ) gern und ſchienen ſicß zu beſſern . Durch eis

6 ) . 1 nen Zufall fanden ſie indeſſen Mittel , nach

Rh, R
|

einem benachbarten Stücke Ae >er austubre -

kür 4 ip <en 1und da' Libſt einige Stunden zu verweis

Fur
len . Dier wurden einige davon , entweder durch

208 ; die ſcharfe | vder durch das geſreſſene ;
8 M. bil

Gras, ſo angegriffen , daß 2 auf dem Felde

ae Ora umfi jelen , und eines auf dem nD ofe, wohin ſie
Entfetum nur mit Mäßhe zurück gebr :Ihr werden fonn -

4 ae ten . An dieſen dreien zeigten ſich alls Kenn -

„Wia zeichen der Fäulo . Die übrigen blieben bis
*

hier diz wf
im Zrühjahre , auf dem Dsofe, wo ſie ſich beſ -

Zorzüg, ſer hielten , als andere , die im Felde geblieben
waren . " Sie brachten alle geſunde Lämmer ,

EDEL ſaugeten ſie recht gut und wurden ſelbſt <her»
nach 428 Dey dem Schlachten zeigte

EEN EEN ſich innerlich, daß ſie zwar die Fäule gehabt
Viejes

777 hatten , aber davon hergeſtellt waren ,

eden ham | H. 43 »

4 Die Schweinezucht hat ſeit den leßten 29 Sweine ,
fan :
IE bis 30 Jahren eine gänzliche Abänderung im

aub if Pickeringthale erlitten . Chedem fand man kaum

. ng fü eine Zucht - Sau . Der ganze Bedarf wurde auf

7, da Zul! dein Markte zu Malton von der Höhe getuom -

FarbenM? men , Jeßt werden ſie alle ſelbſt gezogen . Die

| hrigf“ Race iſt zugleich ganz umgeändert . Die Ferkel
Ria ad von der Höhe waren weiß , ſchlank und lang :
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beinigt . Jeßt ziebt man allgemein der roth -

ſchwarzen ( blak - 8andy) Art aus Berwikſhire

den Vorzugz jedoch wird ſie hier wie anderwärts

mit dex morgenländiſchen Art vermiſcht . Eine

Abart dieſer Nace hat zwei vortreffliche Eigen -

ſchafte : t . . Sie ſind beſonders zahm ( cagish ) und

ruhig ; dagegen alle Abarten , die ich davon in

andern Gegenden Englands kenne , ſich durc) y ihr

böſes und wilves Weſen auszeichneten . Jhre

zweite gute Eigenſchaft iſt , daß ſie alles Gras ,

ſelbſt die nachtheiligen Arten und deſonders Am -

pfer , ohne Umſtände auf der Weide wegfreſjen ;

ein Umſtand , welcher der ganzen Achtſamkeit der

Viehzüchter werth iſt .

Das Maäſten iſt ebenfalls verändert worden ,

Ehedem wurden die Ferkel von der Höhe , die

man nicht ſelbſt brauchte , nach Malton , zwar

völlig ausgewachſen , aber nicht fett , zurückge -

ſchickt , wo ſie die Viehhändler wahrſcheinlich für

die Brandtweinbrenner , Stärfemacher in London

aufkauften . Jeßkt wird der Ueberſchuß, der nun

weit fiärker wie ehedem iſt , gemäſtet , geſchlachtet
und an Schlächter ( bacon - makers ) verfauft ,

die das Fleiſch für die Markte in London und

Weſt- Yorkſhire einſalzen .

.
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! ve nh Aus dem Bericht über den nördlichen

Vertiffhy „ Bezirk .

Anbei -
In dieſem ganzen Bezirke hat die lang -

iſcht. (iy bhrige Art , mit langen Schenkeln , Hoſen und

iche Eins ſchmalen Rücken und niedrigen Schultern die

adi ) m : Oberhand . Sie mäſten ſich ſchlecht , und ver -

h dam 1
langen gutes Futter , um nur in leidlichem
Stande zu bleiben . Einige Wirthe haben die

< dus) it ' Chineſiſche und . auch eine gute Berkſhire Art .

eten , yy Beyde mäſten ſich beſſer als die *vſterwähnte .

alles Gm Im Rhye - Thale hat die <hineſiſche Art ſich

ſonders In durch die Freygebigfeit einer dortigen Edel -

0 frau feſigeſe5t , die zwei bis drei vortreffliche
» peg Sauen hatte , und von deren Nachfommen -

fame H ſchaft ig der Nachbarſchaft vertheilte , Sie

waren ' größer , als ich ſie ſonſt geſehen habe .

dert wor Die alte Sau ſoll beym Schlachten gewiß

'
Höhe,

16 bis 17 Steine ( 200 bis 220 Pf . ) wiegen .
48

Hr . Dowker zu Salton hat eine vortreff -
alton, zm liche Art , welche zwiſchen der <ineſiſchen und

6 zur Bereöſhirer Art die Mitie zu halten ſcheint .

cOeinliy
Sie ſind tief , vollleibig und gut gebauet .
Sie wiegen bis 29 Steine ( 270 Pf . ) , wenn

e in Zandt | HE ;
ſie auch nur mittelmäßig gemäſtet ſind ,

uß, der mu

geſagt
) vertu

oder
Im Pickeringthale giebt es wenig Kaninchen? Koninhe»

Gärten . Der nördliche Rand iſt allein dazu

paſſend . In Dalton ſind zwei ziemlich große ,

und in Lokton wird jeßt einer angelegt , Auf ver

SG. 44 +
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Höhe giebt es deren viele . Der Kaninchen - Gax-
ten zu Coldham iſt , glaube ich, für ißo dort der

arößeſte , und EDE 56 erſte in ganz
England . Die Pachtung von Coldham enthält

ungefahr 19050". Acres ( 3000 Morg . ) , und iſt

beynahe ganz Kaninchen - Garten . Indeſſen ge -

nießen ihn dieſe Thiere nicht allein . Eine Heerde

von 0 . DEE Schafen hat ihre Hütung inner -

halb deſſelben , beſonders auf der entgegengeſeß -

ten der Baue ,

Es ſcheint in dieſen und der Lineolnſhirev -
deren

en mit Kaninchen -Gärten im

Veberflüße beſeßt ſind , die Gewohnheit eigen ,

ihnen beſſern Boden einzuräumen , als in irgend

einem andern Theile Englands . Im Coldhyam -

ſchen iſt vieler Boden , der 10 bis 13 Sh . p -

Acre ( 2 Lithlr . bis 2 Rthlr . 12 Gr. ) , - und eini -

ger 15 ' bis 16 Sh . ( 3 Rthlr . 3 Gr . bis 3 Rthl ,

8 Gr . p. Morg. ) Pacht geben könnte . “ Bey der

kalten Lage dieſes Fleckes fönnte man indeſſen
den Boden - nicht viel über die Hälfte dieſer

Säße nußen . Wenn ein Theil dieſes beſſern

Bodens anfängt mooſig zu werden , fo wird er

mit einem Raſenwalle eingefaßt , abgeplaggt .und
mit Getreide beſtellt , Wenn er mit Getreide ,
Rüben 2c- abgetragen hat , ſo wird er den Ka :

njuchen und Schafen wieder eingeräumt . 1783 mi
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waren von dieſer Pächtuttg 20650 Actes ( 317 kl .

Morg . ) unter bem Pfluge , aufſer einigen kleinen

Schaf - Hütungen , die auſſer deruE la ?

gen . Der Kaninchen - Garten beſtand alſo aus

15 bis 1600 Acres ( 2375 bis 2505 kl . Morg . ) .

Nahe bey Coldham lagen noch zwei weit be -

trächtlichere Gehäge . Man fkänn alſo behauptet ,

daß in dieſer Gegend 3 bis 4000 Acres ( 4755
bis 6333 kl . Morg . ) Mittel - Boden , die nicht
weit von einander liegen , hauptſächlich zu Kä -

- ninchen - Gehägen gebraucht werden ,

Aus dem Bericht über den nördlichen
Bezirk ,

In den einzeln Mooren und am Nände

der Hochmoore ſieht man einige Kaninchen

Gärten : Sie ſind aber nicht häufig genug ,

um hier einen Plaß zu verdienen . Im Wens >

ley “ Thale iſt ein Käninehen - Garten von 155

bis 200 Acres ( 238 bis 317 M. ) .

Sehr fetten Boden mit Kanitichen zu be -

ſeßen , iſt nicht rathſam . Wenn nach der Dürre

ein Ueberäuß am Graſe folgt , ſo bekommen ſie
den Durchfall , woran viele abgehen .

Auf der Höhe ſind die Baue mehrentheils

an den Seiten der Hügel , in Coldham dagegen
in einem tiefen Thale , deſſen Ränder ſteil ſind ,

und den Kaninchen zu ihren Bauen bequeme

Bodern

IT& zrDÜRFE, 5
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Gelegenheit geben . Die Damms - Erde iſt 3 bis

10 . Zoll ſtark . Unter dieſer iſt ein Kalk - Ge -

ſchiebe , das auf einem Kalkſtein - Felſen ſtehet .

Die Baue find in der Unterlage , zwiſchen der

Damm - Erde und . dem Felſen , und gehen meh -

entheils nach dem Gipfel der Hügel zu . Doh -

len machen zu Tauſenden ihr Neſt darin , zum

großen Verdruſſe der Kaninchen . Zu Driffield -

greets bey Driffield ſind zwei große Kaninchen -

Gärten , deren Boden eine bloße Fläche iſt .

Nichts deſto weniger ſind ſie gut beſeßt und ein -

träglich ; ein Beweis , daß eine flache Gegend in

manchen Fällen ſehr vortheilhaft mit Kaninchen

beſeßt werden kann . Der Boden war leichter

Sand oder Kies - Lehm.

Bey Beſeßung eines Gehäges , es mag flach

oder hügelig ſeyn , macht matt künſtliche Baue ,

um den Kaninchen den Fle > angenehm zu ma -

<en , und ihnen gegen ihre Feinde Schuß zu

geben . Bey deren Anfertigung iſt man kürzlich,

glaube ich, auf eine Verbeſſerung gefallen . Man

bedient ſich jeßt eines Erdbohrers , deſſen Durch -

meſſer die Weite des Baues hat . In ebenen

Gegenden hat man ſie zuweilen ſehr nüklich be -

funden .

Die gewöhnlichen Befriedigungen auf der

Höhe ſind Raſenwälle mit Ginſter beſeßt . Seit
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kurzem hat man ſie mit ſtarkem Strohe bedeckt ,

das eine Art Dach ausmacht . Robr würde dazu

vortrefflich paſſen , und könnte vielleicht zu billi -

gen Preiſen aus den Brüchern bey Holderneß ,

oder denen äm Ende des Yorkthales , erhalten

werden . Die Gehäge bey Driffield ſind mit ei-

nem Pfahlzaune umgeben . Cine foſibare Be -

friedigung ſowohl in Rückſicht der Auslage , als

des beſtändigen Unterhaits - Waſſer , wenn es

nod) ſo tief iſt , iſt nicht hinreichend , Die Kanin -

<hen ſchwimmen gern durch , um zu entfominen .

Der Garten bey Driffieldsgreet iſt auf einer

Seite von Waſer eingeſchloſſen . Deſſen unge -

achtet hat er dort einen Pfahlzaun ,
Das gemeine graue , wahrſcheinlich das

urſprütiglich wilde Kaninchen dieſer Gegend , war

noch vor kurzem die einzige Art , Jekt wird

das ſfilberhaarige mehr geſucht , und iſt ſeit eini -

Arten

gen Jahren in den mehreſten Gärten eingeführt .'
In Lincolnſhire ſollen einige Gehäge ganz mit

dieſer Abart beſeßt ſeyn . Die Wolle des grauen

Kaninchens wird - von dem Balg abgeſchoren
und von den Hutmachern verbraucht ; dagegen
das von den ſilberhaarigen zum Pelze genommen

wird , und ſtark nach Oſt - Indien gehen foll .

Der Grund iſt ſchwarz , mir einzelnen weißen

Haaren eingeſprengt . Die Bälge werden das



mehr als

Ein hinre
-
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Einfangen :

igefaht mit 4 Sh . ( t Rthlr . 8 Gr . )

7 von der gewöhnlichen Art bezahlet .

hender Antrieb , auf deren Wermeh -
Ee

Die Kaninchen werden auf dreierley Art ein :

gefangen , mit Wänden ( fkoldnets ) , Schlagneßen

Gpringnets ) oder Fallen . Die Wände werden

um M ; tternächt zwiſchen dem Baue ' und dem

'
Aeſungsplaße aufgeſtellt , und die Kaninc <en mit

worin |

in den umſchlofenen Plaß getrieben ,

e bis den andern Morgen bleiben .

Schlagneße werden , glaube ich , rund4

um einen Heu - Schober , oder einen andern Lieb -

lingsort

in Men

Die

der Kaninchen , aufgeſtellt , um ſie darin

ze zu fangen :

Falle iſt eine Geuere Erfindung . " Eine

weite Grube wird mit einem falſchen Boden ,

over einer Fallthüre mit einer Fallkiappe in ver

-. - Mitte , verſehen , wohin die Kaninchen , - mittelſt

58 ſchmalen Eingangs ( muce ) , gelo >t werden .

Im Anfſatge wurden die
39

len mehrentheils vey
einem Hett ? Schober , weil Heu das Häupt - Win -

terfutter der KaninHen war , oder auſſerhalb des

Heues an ſvlchen Orten aufgeſtellt , wo man

daß die Kaninchen am mehreſten fraß :

3. 40 6. 13% % DUNIE (C2545 inf ahn S' ten , um zu eimfommen . Seit Cinführuung der

4
Rüben zum Winterfutter der Kaninchen iſt" die

Cage

eit

we
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Lage der Fallen abgeändert worden . Da die

Nüben innerhalb des Gartens Gebauet werden ,

ſo kommen auch die Fallen innerhalb des Zauns .

Ein bis zwei Nächte wird der Gang offen ge -

laſſen , und die Falle mit einem Brett oder ei -

nem dreieckigen Queerholze zugemacht , dan ; it die

Kaninchen erſt ihre Gänge nach den Rüben max-

chen . - So bald dieſer Endzweck erreicht iſt , wird

die Falle entblößet und der Fang geht an ,

Beym Heraugnehmen aus der Grube werden ſie

ſortiret . Die ferten werden geſchlachtet und die

magern werden wieder auf die Rüben gebracht ,

um ſich zu beſſern . WBeym Ende des Fanges
werden Männchen und Weibchen auf gleiche

Weiſe ſortiret . Jene werden geſchlachtet , und

dieſe ausgeſeßt . Man rechnet , wie ich gehört

habe , auf 6 bis 7 Weibchen ein Männchen .

Je näher man dieſem Verhältniſſe kommt , je

mehr Junge hat man zu erwarten . Es liegt in

der Natur des Männchens , ſo unnatürlich ) es

ſcheinen mag , ſeine Jungen , beſonders wenn die

Anzahl zu groß iſt , zu tödten . : ' " Beym Gebrauch

der Fallen iſt viel Vorſicht vöthig . Läſſetr man

zuviel Kaninehen mit einemmale hinein , und nur

einige Stunden lang bedeck : , ſo iſt Erſtickung

werden wenigitens ſchlecht . Auf dieſe Art ſind
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manche tauſend Kaninchen zurückgekommen , Aus

dieſem Grund ? bewacht man die Fallen und ver -

ſtopft den Eingang , oder bedeckt die Fallklappe ,

ſo bald eine hinreichende Anzahl gefangen iſt .

Von dem Exrtrage der Kaninchen - Gärten

auf der Höhe kann man ſich aus der Anzahl

der Geſchlachteten , die ſich zuweilen auf 5 bis

600 Paar in einer Nacht beläuft , einen Begriff

machen. ; Man ſagt , daß wie die beyden Kanin -

<en - Gärten bey Driffield no <g zuſammen lagen ,

in einer Nacht 1500 Paar zugleich geſchlachtet

wurden . Das Fleiſch wird nach York , Hull

und andere benachbarte Städte verkauft , und die

Bälge nach Stanford - bredge . undMalton . Die

dortigen Kürſchner ſcheeren die Wolle ab , und

verkaufen ſie an die Huthfabriken zu London und

Mancheſter . QOefters werden die Bälge mit

ſammt dem Fleiſche an Auffäufer verkauft . Der

Mittelpreis iſt 2 Sh . ( 16 Gr . ) das Paar , und

der Preis des bloßen Fleiſches in der Nachbar -

ſchaft der Kaninchen- Gärten 8 bis xo P,. ( 5 Gr,

4 Pf . bis 6 Gr . 8 Pf . ) das Paar ,

Wo der Boden zu Kaninchen - Gärten paſſet ,

und man einen hinreichenden Fleck zuſammen -

bringen kann , iſt die Beſezung mit Kaninchen

aus einem ſehr wichtigen Grunde zu rathen .

Die Haut eines Fett - Ochſens iſt bey einigen

ETTIERFSTENNINTEEÜTTENTEENEEN
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Arten nicht = 5 ſeines Fleiſches , und das Fell

eines Schafes 4 bis + ſeines Fleiſches werth .
Der Balg eines Kaninchens dagegen iſt noch
einmal ſo viel werth , als ſein Fleiſch . Nimmt

man an , daß das Kaninc <en im BVerhältniße

ſeines Fleiſches friſſet , ſo iſt nach dieſem Grund »

ſaße der Ertrag beynahe dreimal ſo hoch als

bey dem Rindviehe oder Schafen . Dieſe Theo -

rie wird durch ein Beyſpiel auffallend beſtätigt .

Ein Kaninchen - Garten dieſer Gegend . enthält

1800 Acres ( 2850 kl. M. ) . Der größte Theil

iſt ſchwarzer Gebirgs - Boden , ein anderer un -

fruchtbarer todter Kies , und ein dritter ein dün -

ner Kalkſiein- Lehm: Das Ganze konnte nach

der gewöhnlichen Bewirthſchaftungs -Art kaum

1 Sh . p . Acre (35 Gr . p . Morg . ) bringen . - Als

Kaninchen: Garten giebt es 300 L. ( 2000 RNethlr.

17 Gr . p . Morg . ) Pacht . I < will nicht be -

haupten , daß beyde Erträge keiner Abänderung

fähig ſind . Nimmt man indeſſen auch an , daß

dieſer Fle > als Kaninchen - Garten nur 250 - L.

( 1666 RNthlv. *x6 - Gr . , 14 . Gr , p - Morg . ) , und

zum Getreidebau genußt 2 Sh. . p+. Aere ( 10 Gr ,

P- Morg . ) bringt , ſo. bleibt . es doch ein ſtarker

Beweis des Nukens . der . Kaninchen - Gärten in

paſſendem Boden ,

32
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Man kann das Pickeringthal eine Bieich
Gegend nennen . In dem Gebirge und dem

nördlichen Rande dieſes Thales wird gewöhnlich

eine große Menge gehalten , und davon viel Ho-

nig gewonnen . Die Blumen des Heidekrauts

geben deſſen viel . Er iſt aber von geringer

Güte , braun und von ſtrengem Geſchmacke . In

Sröcken , die an der Grenze des Heidekrauts und

der angebauetern Gegend liegen , bemerkt man

zwiſchen den Frühjahrs -' und Herbſtzellen einen
auffallenden Unterſchied, Zu erſtern wird der

Stoff blos von Wieſen, Hütungen , Bäumen und

Getreide geſammlet , zu leßtern von dem Heide -

kraut allein , wovon feine Art eher als ſpät im

Sommer blühet . Die Zellen der erſtern ſind

beynahe ſo weiß , wie Schnee , und der Honig

klar , wie das reinſte Dehl , dagegen die der Lek

tern brayn , und der Honig an Farbe und Zähe

geſchmolzenem Harze gleih , Dieſer Unterſchied

zeigt ſich noch ſtärker , wenn die Stöe im Herbſte

von dem untern Rande der Anhöhen in den Ge -

birgsthälern gebracht werden , um ſich dort mit

Honig anzufüllen . So ſonderbar dieſe Gewohn -

heit ſcheint , ſo iſt ſie do<; mit Nuken befolgt

worden . Jm Winter von 17832 ſiellte ſich ein

allgemeines Sterben unter den Bienen der hie -

ige
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figen Gegend ein . Manche Bienenwirthe haben

ihren ganzen Bienenſtand verlohren . J < erin -

nere mich im Frühjahre 1783 in einem Bienen -

hauſe 12 bis 15 ledige Stöcke geſehen zu haben ,

ohne einen einzigen Bienenſchwarm .

So ungewöhnlich eine ſo allgemeine Zerſtö -

rung war , deren ſich kein Menſch vorher erin -

nern konnte , ſo merkwürdig war die Art , wie ſie

geſchah , Die Bienen zehrten allmälig ah und
-

verſchwanden endlich , ob ſie gleich Honig im

Ueberfluß hatten , und vieler unangerührt blieb .

Ein Wirth , der die Bienen mit vieler Achtſam -
feit beobachtet hatte und deſſen Bemerkungen oft

ſehr gegründet waren , ſchrieb es dem Mangel an

junger Brut zu , Er glaubte , "daß es fein gün :

ſtiges Jahr zur Zucht geweſen ſey , und daß die

im Frühjahre abgegangene Bienen die alten wa -

ren , die vor Alters ſturben . An dieſer Meinung

mag etwas wahr ſeyn . Das ſehr verſpätete und

ungewöhnlich naſſe Frühjahr und Sommer von

1782 fann der Bienenzucht einen Stoß gegeben

haben . Indeſſen iſt es unwahrſcheinlich , daß es

ſie gänzlich zerſtöret , und daß unter 10 Schwaäar-

men nicht einer junge Bienen hervorgebracht ha -

ben ſollte . Dieſe müßten bey einem reichlichen

Borrath an Honig doch am Leben geblieben ſeyn .

In dem Laufe des Frühjahrs von 1783 brachte
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mich ein Zufall auf eine Theorie , welche dieſe

Erſcheinung beſſer zu erklären ſchien ,

Indem ich eine Weide genau beobachtete , be -

merkte ich , daß die Bienen ſich bey deren weib ?

lichen Blüten eben ſo geſchäftig als bey den

männlichen eines benachbarten Baums zeigten .

Dieſes führte mich zur “ genauen Unterſuchung

des bon den Bienen geſammleten Stoſſs , und

zur Prüfung , ob die verſchiedenen Zeugungsarten

ſelbſt bey Zwitterblumen nicht aach verſchiedenen

Nahvrungsſtoff hervorbrächten . Es iſt bekannt ,

daß der Honig aus den Honiggefäßen geſammlet

wird . Wachs kaun man als eine Aufſammlung

des zähen Schleims des Stempels ,und das Bier

nenbrod als aus dem Mehle der Staubgefäße

zuſammengeſeßt betrachten . Alle Bienenwirthe

wiſſen , daß die Bienen von Bienenbrod allein

nicht leben können ; eben ſo wenig , glaube ich,

von bloßem Honig - Iſt leßterer aber durch

ſchärferes Preſſen mit Bienenbrod vermiſcht , ſo

iſt es bekannt , daß er für die Bienen ein geſun -

des und ſicheres Futter wird , wenn ihr eigener

Vorrath verzehrt iſt . Nimmt man als ausge -

macht an , daß die Bienen zu - ihver Nahrung im

Winter ſowohl Bienenbrod als Honig brauchen ,
und daß das Bienenbrod aus , dem Mehle . der

Staubgefäße der . Blumen . beſteht , ſo, iſt obige

Erſcheinung leicht zu erklären ,
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Es iſt bekannt , daß die Blumen bey Regen -

wetter die ' Beſruchtungs - Gefäße geſchloſſen hal -
ten , und ſie nur mit Vorſicht öffnen , Die bloße

Oeffnung ſelbſt iſt nicht einmal hinreichend , die

Staubgefäße den Bienen annehmlich zu machen.
Der Staubbeutel muß durch Einwirkung der

' Sonne aufbrechen , ehe die Biene ſich mit dem

Mehle beladen kann . Iſt dieſes geſchehen , ſo
iſt das Mehl dem Auswaſchen durch den erſten

heftigen Regen ausgeſest . Die Sammlung des

Bienenbrods muß alſo in einer naſſen , regenhaf -
ten Witterung ſehr

4ngewiß
und unbedeutend

ſeyn .

Honig und Wachs hängt dagegen weniger
vom Wetter ab . Iſt die Blume einmal offen ,
ſo hat die Biene freyen Zugang zu den Honig -
Gefäßen und dem Stempel , die von einem Re -

genſchauer weniger als das Mehl der Staubge -
fäße leiden . Es iſt , wie ic ) glaube , eine unbe -

zweifelte Thatſache , daß die Bienen den Honig
aus dem, was man uneigentlich Honigthau nennt ,

ſowohl als aus den Blumen ziehen .
Aus dieſcn Vorderſäßen iſt der Schluß leicht

zu ziehen :

Da der Frühling und Sommer von 1782
ſehr naß war , ſo war ein Mangel D Hotlig -
brod die natürliche Folge , Durch Zwiſchenzeiten
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von trocknem Wetter , oder durch einen Ueberfluß

an Honia - Materie kann die Honig - Sammlung
ſehr reichlich werden . So lange das Honigbrod

vorhält , leben die Bienen . Wenn es auch gänz -

lich verzehret iſt , ſo ſterben ſie doch darum nicht

alle auf einmal . Der Honig verlängert ihr Le -

ben auf eine Zeitlang , vielleicht im Verhältniß

ihres Alters und ihrer Leibes - Beſchaffenheit .
- Die Fadividuen folgen einander nach Maaßgabe

wie die Kraukheiten oder der Hunger ſie über -

wältigen „ - bis ſie alle ſterben , und zwar nicht

aus Mangel an Honig , ſondern weil ihnen eine

derbere Nahrung , die Stüße ihres Daſeyns ,

fehlt .

Ende des zweiten Theils ,
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